Allgemeines deutfches encyclopädifches 


MH andworterhuch 


ober wohlfeilftes 


Tafhben: 
EGondersations - Bericon 
i für 


alle Stände 
Dritte Auflage 


Vierter Band, 


s 





Don Bleiwurf bis Carpzow. 


Preis eines Bandes von 24 Bogen nur 20m. 
DZ 
ulm, 1840. 
Drud und Verlag der Siler'ſchen Buchhandlung, 














Bleflwurf, Blelloth, Bleiſchnur, 1) ein Stuͤck 
Blet an einem langen Seile, das Ind Meer gelaffen 
wird, um die Tiefe und Eigenſchaft des Grundes zu 
unterfuhen. Es wird naͤmlich der unterfte Theil mit 
Unſchlitt beftrihen, wodurd etwas Sand, oder was 
fonft auf dem Grunde iſt, heraufgebradht wird. In 
diefer Seftalt heist eg dfterd Senftlei. 2) Das be- 
kannte Bleimaß der Maurer, um barnadı die fenk- 
rechte Nihtung ihrer Arbeit zu beurtheilen; auch der 
an den aftronomifben Inſtrumenten, namentlich am 
Duadranten zur Beſtimmung der fenfrechten Richtung 
hängende, mit einem Bleigewichte beſchwerte Faden. 
— Bleiftange ift eine an den Enden mit Blei ein- 
gegoffene hölzerne Stange, deren fih die Seiltaͤnzer 
bedienen, un fih im Gleihgewihte zu erhalten 
(Balancierftange). 

Bleizuder, Bel in Geſtalt eines Salzes, das 
erhalten wird, wenn man Diefes Metall in eine Säure 
auflößt, und die Auflöfungabdünftet. Den Namen hat 
diefes Gift von feinem füßen Gefhmade. Es wird 
zur Arznei und Färberei gebraucht und befonders auch 
zur Weinverfälfhung. Um dieſe hoͤchſt Shädlihe Ver— 
miſchung zu erkennen, bedient man ſich der Hahne— 
manniſchen Weinprobe. 

Blende 1) Gergbaukunſt), eine glaͤnzende Berg⸗ 
Art, die kein Erz enthaͤlt, und durch ihr Ausſehen 
taͤuſcht, 2) der kleine Wetterthurm auf den Stollen 
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und Etreden, durd den man die Luft nah Willkuͤhr 
Leiten kann, 3) Inder Baukunde, eine Thür: oder Fenfter: 
ähnlihe Vertiefung in der Mauer, weihe der Sym— 
meterie wegen gemacht, aber nicht durchgebrochen 
wird. 

Blendung, in der Kriegefunde eine bretterne, 
mit Fafchinen belegte Wand, hinter welcer fid die 
Arbeiter in den Laufyraben vor den Belagerten ver— 
bergen. Gfeihe Bertimmung hat aud jene Art von 
Biendung, die aus einer Bruſtwehr von Faſchinen 
zwiſchen eingefchlagenen Pfaͤhlen beiteht. 

Blendwerf, Deckwerk, bie Belegung ber 
Laufgraben mit Querbalfen, die mit Faſchinen und 
Erde bededt werden, damit die Kugeln der Belager: 
- von den Arbeitern ber Belagerer abgehalten wer⸗ 

en. 

Blenheim, Blindheim, Dorf im bayerifhen 
Hberdonau - Krelfe, Landgerichts Höcftädt, an der Do- 
nau. Bei der berühmten Schlaht bei Hoͤchſtaͤdt, Deu 
ı5ten Auguft 1704, hatte Marfchall Tallard 14,000 
Stanzofen in dieß Dorf gelegt, die fi nad dem un— 
gluͤcklichen Ausgange des Treffens, ohne einen Schuß 
gethan zu haben, ergeben mußten. Als dieſe Uuglüde- 
Kunde Ludwig XIV. hinterbracht wurde, riefer fhmerz- 
lich aus: „14,000 Frangofen und ohne einen Schuß 
zu thun.“ Die Geſchichte der Uebergabe Ulmg 1805 
war von ähnliher Art. — Die Königin Anne von 
England fhentte dem Herzoge von Marlborough, dem 
Sieger in der Schlaht bei Höchftädt, ein ſchoͤnes Schloß 
mit einem fhönen Parfe, das Blenheim zur Erinnes 
rung dieſes Sieges genannt wurde, 

Blepwert, Schlange, eine von Fafhinen ge— 
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machte und bis auf ben Grund bed Waſſers mit el⸗ 
ner Abdachung verfehene Ufer » Cinfaflung. 

Blick, 1) die Richtung des Auges auf einen Ge: 
genitand, daher igärlich die Betrachtung; 2) ein (huell 
vorübergehender Schimmer... Ein Blick durch die Wol⸗ 
ken. — Das Eilberauf dem Treibherde thut einen Blick, 
wenu ed einen ihnellen,vietfarbigen Scheiun von ſich giebt, 
indem da3 Blei von dein Treibherde oder In deu Teſt 
(ein flaches irdenes Gefäß, worin man das Silber fein 
brennt) geht, und diefer Schein heißt der Silber— 
blick. 3) Ein Körper, der einen folhen Bid von ſich 
giebt; fo heißt bei den Hüttenleuten diejenige Maffe 
Silber, welhe auf einmal blitt, oder fo viel auf ein⸗ 
mal abgetrieben wird, ein Blick. 4) Die Maler und 
Kupferitecher verjichen unter Blicken bliejenigen Theile 
des Körpers, welche vorzüglih heil erleuchtet find. 

Blickfeuer jind anf der See ein Signal, eine Lo⸗— 
ſung, Indem man Bulver auf dem Verdecke abbrennt. 

Blinden-Anſtalten, eineder humaneſtenEinrich- 
tungen neuerer Zeiten, ſowohl zur Beförderung allge- 
meiner: geiitigen Ausbiidung der Blinden, als auch. 
um ihnen irgend eine Geſchicklichkeit oder Kunftfer- 
tigleit anzueignen, wodurch ſie ſich ihren kuͤnftigen Le: 
bensuuterhalt ſichern koͤnnen. Die erſte Veranlaſſung 
zu dieſen treffllchen Juſtituten gab 1780 das Fraͤulein 
von Paradies, eine blinde, ſehr gebildete Klavier-Spie- 
lerin, die ſich daſelbſt mit allgemeinem Beifalle hoͤren 
ließ, und in Houv die Idee zur erſten Blinden-An— 
ſtalt in Parls hervorbrachte. Die Stadt Liverponf 
folgte am erſten 1790. London 1800, Berlin 1806 nach. 
Im Fahre 1808 erhielten Prag und Wien, ſpaͤter Dres- 
bei und andere Orte, aͤhnliche Mn Die Ber- 
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Uner behauptet unter allen den erſten Nang. 
Blindheit, der Mangel des edelſten Sinnes, mit 
dem der Menſch die ihn umgebende raͤumliche Welt, die 
in Licht und Farbe erſcheint, ſich vorſtellt. Am gluͤck— 
lichſten ſind noch die Blindgebornen daran, weil ſie 
gar feine Begriſſe vom Sehen haben, und alle von 
diefem Sinne abhaͤngenden Vorſtellungen ihnen unbe— 
kenne ſind. — Die Blindheit hat verſchiedene Urſa— 
an, ſie kann von Krankheiten, z. B. Blattern, Fie— 
bern ic. herruͤhren, oder durch Augen-Entzuͤndungen, 
Augapfel-Krebs, Flecken, Felle, Gewaͤchſe auf der 
Hornhaut, Verwachſung der Pupille, Truͤbung der Ha: 
ren Fluͤſſigkeiten in den Augenkammern, Laͤhmung der 
Augentierben, zu heftige Leidenſchaften, oder auch 
durch zu ſtarke Anſtrengung der Sehkraft entſtehen. 
Blinder Angriff geſchieht zur Taͤuſchung des 
Feindes, um die Aufmerkfamkeit deſſelben von den ei— 
gentlichen Augriffspunkten abzulenken. 
Blündſchleiche, auch Bruchſchlange, eine kleine 
europaͤiſche, walzenfoͤrmige Schuppen = Schlange, die 
lebendige Junge gebiert, von Wuͤrmern und Inſekten 
lebt, und ganz unſchaͤdlich, ja in Gaͤrten ſehr nuͤtzlich 
iſt. Wenn men fie reizt, wird fie fo ſteif, daß ſie 
bei einem mäßigen Stodfhlage In Stüwe zerfprinat. 
Man hat übrigens, befonders nahe an Wäldern, Buch 
Sorge zu tragen, daß man mit dieſer Schlange nicht 
in Beruͤhruug kontme, und Kindern wohl einzupraͤ— 
sen, nicht damit zu fpielen, was mit den Blindfchlets 
ben fo häufig gefhieht; denn fo unſchaͤdlich biefe 
Schlange tft, fo großes Ungluͤck kann gefchehen, da 
manche Kupfernattern (die einzigen, aber auch außerft 
ciftigen Schlangen Deutfhlands) der Blindſchlei— 
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ne ſehr aͤhnlich ſehen, und tür dieſe gehalten werden 
oͤnnen. —— 

Blitz iſt der aus der. Gewittermolke entweder auf 
die Erde oder gegen andere Wotken ſchlagende Funke. 
In den meiſten Fälten ficht man ihn als glänzend weif- 
fen oder zuweilen röthlichen, in manchmal auch violetz 
ten Zunfen oder Feuer- Strahl In einem unregelmäf- 
figen , geichlängelten Laufe mit. der größten Schnellig- 
keit vom einer Mioffe zur anders; oder auch gegen bie 
Erde ſchlagen; beim. Sinfhlagen: hat man Ihn. manch⸗ 
mal ‚als. einen großen Feuer: Ball herabfahren ſeheü, 
woher vermuthlich die Fabel vom Donnerfelle feinen 
Urſprung bet. Wenn der Blis ſich fo zeigt, iſt er al 
lemal von einem ſtarten Donnerfchlage begleitet. 
Schlägt der Blitz gegen die Erde zu, fo trifft er ge= 
wöhntih hohe Gegenftände und Läuft an ihnen bid zur 
Erde herab; findet er eine fortgehende Verbindung von 
Metall, oder Koͤrper, welde die Glectricirät. gut. let- 
ten; fo geſchieht dieß ohne Schaden, wird aber biefe 
Reibung unterbrochen, fo find feine Wirfungeniaufmen- 
nigfache Weiſe zeritörend, indem er. einen neuen Lei— 
ter ſucht und auf diefe Art alte ihm im Wege ſtehen⸗ 
den Körper zerfhmettert, und wenn eg brennbare ſind, 
auch auzindet. Wenn er daher in ein Haus trifft, fo 
verthelit er fih nach den verfchtedenen Leitern, bie. er 
anteifft, ımd entzündet in diefen Falle alle brenhar 
zen Materien, welche feine helle berähren, sur 
genblidiih zugleich, daher ein ſolches Haus gleih nad) 
dem Binfhlagen im vollen Flammen ſteht. Sein End: 
punkt ffir die Erde. Menfhen und Thiere, weihe:der 
Dis trifft, find gewöhnlich im Augenblicke todt, oder, 
wean dieß der Fall nicht iſt, doch weſentlich verlegt, 
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denn ſehr ſelten findet der Blitz in den Kleidern einen 
Ableiter. Unſtreitig find Meralle die beſten Letter ei— 
nes Blitzes; naͤchſt den Metallen ſcheint er Feuchtigkeit 
zu lieben. Bei gruͤnen Baͤumen ſucht er die feuchte— 
ſten Stellen aus, und fährt gewöhnlich zwiſchen dem 
Holze nnd der Ainde fort. Es iſt Daher fehr gefähr- 
lich unter ſtark belaubten Bäumen, z. B. Eichen, vor 
Gewittern Schuß zu ſuchen, und überhaupt unter gar 
feinem Baume rathſam. — Der Barometer zeigt durch 
dns Fallen und Sreigen des Nuedfilberd die Nähe oder 
Gerne des Gewitters am Beſten; denn je näher die Ge— 
witterwolfen dem Scheitel des Beobadhters Eonımen, 
deſto höher ſteigt es, und defto naher ruͤckt bie Ge— 
för, der man, wenn fih viele Leiter au diefem Orte 
befinden, entſliehen muß; fällt es aber, fo flieht fie. 
Dis Länten der Öloden, MWetter - Yauten genannt, 
trage gur Entfernung der Gewitter gar nicht bei, ob 
aber nicht zu ihrer Serannäherung, iſt zwar noch eine 
unanfgelösie Frage; um aber jedoch jede Moͤglichkeit 
zu verhindern, fo yaben diejenigen Landes-Regierungen 
welche das Werterläuten verboten haben, auch in 
diefer Hinſicht ſehr weife gehandelt. 
Blitzableiter, eine Vorrichtung, durch welche 
entweder die Electricitaͤt der Wolken, als die Urſa— 
che des Blitzes, ohne Schlag zur Erde geführt, oder 
der entſtehende Blinz aufgefangen, und auf einem be— 
ſtimmten Wege ohne Schaden der Gebaͤude, Shiffe:c. 
in die Erde oder in das Waſſer geleitet wird. Der 
Blißableiter beitent aus einer eifernen, einen Zoll ſtar— 
ten Stauge, teren oberer Theil mit einer S— 9 Zoll 
langen Spibe von Kupſer verfeben iſt, welche, damit 
fie nicht reſte, vrrgoldet wird. Dieſe Stange wird 
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auf der hoͤchſten Stelle eines Gebäudes fo Fefeftiget, 
daß fie wenigftend 5 — 6 Fuß der daſſelbe hervor: 
ragt; an diefe füge man einen über einander genlereten 
Kupferitreif, 5 — 4 Zolle breit, ter bis jur Erbe her— 
ab, und ungefähr einen Fuß tier in diefelbe hineinge— 
ben muß. — DerGrfinder desQbleitere war der ohnehin in 
der Vefrelungs-Epoche der nordamerikaniſchen Provinzen 
hochberuͤhmte Dr. Franklin. Man kannte naͤmlich ſchon 
fange die Erſcheinung, daß Glas an Goldpupier oder 
noch beſſer an Quedfilber und Zinn gerieben, die ſoge— 
nannte eleftriihe Maſſe erzeuge, u. daß diefeMateric jich 
am Teichteften im Metall ſammle, weldhes dem Glaſe 
nahe gebracht wird, und durd anderes Glas oder fel- 
dene Schnuͤren von allen übrigen Körpern gefondert 
{jft, ferner: dag wenn ein Menfh das mit Elccetricis 
tät angefülte Metal berihre, ein Funke fichtbar werde 
und der berührende Theil einen ſchwachen Stich em: 
pfinde. Ja man hatte die elektrifhe Materie fo in 
Stläfern, die mit Metall oder Waſſer angefüllt waren, 
fammeln gelernt, daß bei der Wicderbefreiung die— 
fer Materie durch die Berührung eined Menfhen ein 
heller Funke gefehen, ein kleiner Sinall gehört, und 
ein mehr oder nıinder heftiger Schlag durch den gau— 
zen Körper gefühlt wurde.  (Diefen Verſuch batte 
Herr von Kleit 1745 von Ungefähr gemadt, und da 
er nachher zu Leiden oft widerhoft wurde, fo nennt 
man ein Glas, das dazu eingerichtet iſt, Glectricität in 
Menge zu ſammeln, die Kleiſt'ſche oder Leide n'ſche 
Flaſche.) Im Jahre 1749 kam Franklin auf die Ver— 
muthung, daß das Weſen des Blitzes bei Gewittern wohl 
mit der elektriſchen Materie einerlei ſeynmoͤchte, und ſann 
auf nichts eifriger, als die Richtigkeit dieſer Vermuthung 


durch Verſuche zu entfiheiden. Er verfertigte aus Seide 
einen Drachen, wieign die Kinder zum Spiele gebrau— 
hen, und befejtigte an dem langen Stabe deffelben oben 
eine eiferne Spise, unten cine bänfene Schnur an 
Diefetbe; und da wo beide Schnüre zuſammen gebun— 
den waren, befeftiste er einen Schlüfel. In dieſem 
Schluͤſſel mußten fib nun die von der Spike dee Dra— 
hend Lange des banfenen Fadens herabſtroͤmenden 
Funken anbanfen, weit Seide, fo lange fie trogen Hr, 
die elektriſhe Materie nicht welter leiter. Als Im 
Sommer 1752 an einen Tage Gewitter-Lüſt war, gieng 
Franklin mit feinem Söhne aufs Feld, und lich den 
Drschen ſteigen. Eine Dommerwolfe gieng über ihn 
bin, aber die Hand, dem Schluͤſſel genaͤhert, Dichte 
weder Funken noch Stich hervor. Doc bald fingen 
die Fafern des Bindfadend an, fi ausefnander zu 
firäuben, wie die Fafern des Flachſes auf einem elckz 
triſirten Körper thin. Franklin näberre einen Fin— 
gerfuöhel dem Schlüfel, und ſiehe cine Funke fprang 
ihm entgegen. VerNtegen fanıjeptftärfer, m. auch Immer 
ftärfer zeigten die ih Sunfen, weil die haͤnſene Schnur, 
wie fie nap wurde, beſſer leitete. So wurde Frank— 
Uns Vermuthung Gewißheit. Er wiederholte den Ver: 
ſuch drter, fammelte Die Blitzmaterie In Flaſchen, und 
fie wirkte eben fo, wie die elektriſhe. Dieß leitete 
Franklin 1755 aufdle Erfindung des Blitzableiters,und 
im J. 1761 ereignete es ſich inphiladelphla zuerft, daß der 
Dig ein mit einen Blitzableiter verfebenes Haus traf, 
und an dem Blißableiter, obne das Haug zu beſchaͤdi— 
digen, In die Erde fubr. — Der erfie Blitzableiter In 
Deutſchland wurde in Hamburg am Jakobithurme 1769 
errichtet. 
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Blitzroͤhren, Blitzſinter, Fulgurüt ſind durch 
Blitz halbzufammengeſchmolzene, roͤhrenfoͤrmige Zuhaͤu⸗ 
fungen von Quarzkoͤrnern, weiche im Sande muldeu⸗ 
forıniger Vertiefungen an den Abhaͤngen Heiner Hüs 
gel vorfommen. Die Röhren ſtehen meiſtens ſenk⸗ 
techt, find zumelfen 50 Zoll breit und fait bis 1 300 
weit. Außen jind fie meift mit Heinen zadigen Hers 
vorragungen bededt, häufig auch mit einer Rinde ans 
gefritteter Duarzförner umgeben. ; 

Bloch (MarkusElieſer), ein beruͤhmter Naturforſcher⸗ 
wurde 1725 zu Anſpach von armen Aeltern kraell⸗ 
tiſcher Reilglon geboren, wuchs ganz ohne Unterrlcht 
auf, und konnte in feinen 19ten Jahre noch nicht 
elumal Deutſch leſen, gefhweige bean, daß er eine 
Spibe Latein verſtand, bloß einige rabbiniihe Schrif- 
ten batte er lefen gelernt. — Indeſſen wurde er doch 
Hauslehrer bei einem judifhen Wundarzte in Ham⸗ 
burg. Sier lernte er Deutih und Latein, und ers 
warb ſich aud einige Kenntniſſe fin der Anatomie, 
Dann begab er fih zu Verwandten nah Beriin, und 
verlegte fih mit ungemeinem Eifer auf Die Anatomie 
und alle Zweige der Naturgefhihte, wurde Doktor zu 
Srauffurt a. d. D., und fam nad Berlin zuruͤck. Er 
wurde dafelbit praftifher Arzt, In welchem Berufe er 
zugleich als Mann von edlem Charakter und als Ger 
lehrter geihäst wurde. Er itarb 1799. Sein haupt: 
wert iſt eine Naturgeſchichte der Zifhe, eine Zierde 
ber deutfhen Literatur. Er hatte diefeibe von Anfang 
auf eigene Koſten herausgegeben ; da aber der Auf: 
wand mehr als feine Baarfchaft betrug, fo wurde. 
er bei der Fortiehung von fürftlihen und andern bee 
güterten Perjonen unserfiäßt; daher finder man in 


den letzten 6 Bänden auf jeder Kupferplatte den Namen 
des Goͤnners, auf deffen Koften fie geflohen wurden. 

Blockhaus, in der Befejtiygungs = Kunft ein aus 

zuſammen gefchränften, oft doppelten Balken beſte— 
hendes mit einer Dede und Schußipalten verfehenes 
Haus für 23—100 Mann. Meiſtens iſt dasſelbe and 
nod) mit Erde überdedt, um es völlig bomben- und 
feuer = frei zu machen. Gewöhntich It es cinige Fuß 
in die Erde geſenkt, doch giebt es auch ſolche Hohl⸗ 
ſchanzen von 2 Stockwerken, ja felbft für einige Ge— 
fhüRe eingerichtet. Sie werden gewöhnlich in Form 
elues Vierecks oder Kreuzes gebaut. Ihr Zwed fit, 
einer ſchwache Befagung bei wihtigen, exrponirten Orten 
möglidy zu machen, dem feindlihen Wurfgefhüße und 
Sturm bis zum Entſatze zu trogen. Eben fo braucht 
man jie auch als bombenfeſte Wachhaͤuſer und lebte 
Nettungs - Derter im Innern von Schanzen, und in den 
Waffeuplaͤtzen des bedeckten Weges der Feſtungen. 
- Blodiren heißt einen Ort mit Truppen ein— 
ſchließen, daß Niemand hinein noch heraus kann. 
Eine ſolche Blockade geht der Belagerung voran. Ein 
Hafen war ſonſt blockirt, wenn feindliche Schiffe ihn 
ſperrten; im Kriege Englands aber mit Napoleon hat 
eine bloße Blockade-Erklaͤrung von Seiten Englands 
den Hafen ſchon gefperrt. — 

Blocksberg, Broden, der Gipfel des Harzge- 
buͤrges, 540 Klafter hoch, Legt In der Grafſchaft 
Wernigerode. Von diefem Blocksberge wurde unend— 
lich viel gefabelt, befonders von den Taͤnzen ber 
Heren, die darauf follen gehalten worden ſeyn. Viel— 
leicht haben aber diefe Kabeln einen andern Urfprung, 
und ſchreiben jih aus den Zeiten der Karolinger her, 
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wo, während die Vewohner des fachen Landes durch 
die Gewalt Der Waffen von Karl dem Großen zu 
Eprifien gemacht worden waren, doch noch einige Were 
ebrer ibrer alten Götter, die fih in die Gebirge 
acflichter hatten, Im Sarze lebten, und vielleicht im 
Menditeine hertoͤmmliche Taͤnze auf elnem oben flachen 
Berge gehalten baben. Wenn diefe Taͤnze, Die ge: 
melnigitay imMaitdaher die berüchtigteWalpurgis Nacht) 
schalten werden ſind, Statt fanden, fo glaubre man, ver— 
muthlich nad Angabe der Moͤnche, daß diejenigen Teufel 
und Hereu wären, welche Dort oben tanzten. And 
fo pflanzte fih diefe Sage, ald es bereite feine Hel- 
den meyr In Deutfihland gab, Im Munde ded Vol— 
fee, befonders aber beim Spinnroden und als Am: 
wen = Unterhaltung, fort. 

Blom, aud Blömard, ein niederländifher Ma— 
ler geb. 1565 zu Gorkum, geil. 1647 zu Utrecht, war 
der Schüler eines Floris und Frank, ſchuf fih aber 
eine eigne Manier. Seine Studien vollendete er in 
Maris, wurde dann Stadt - DBanmeifter in Amjterdan, 
ließ ih aber endlich als Maler in Utrecht nicder, 
and mahlte mehrere Hiſtorienbilder, 3. B. den „Tod 
der Edhne der Niobe.“ Er zeichnete fidy vorzüglich 
durch den Glanz des Golorits und den Neihthum In 
der Erfindung aus. — Auch feine vier Söhne wurden 
in dee Malerkunſt berühmte Männer, ja einer davon, 
Cornelius, war aud) dazu ein Kupferftecher, und wurde 
der Schöpfer einer Schule, aus welcher Baudot, Poillv, 
Eajtrau, Speier, Noullet u. a. hervorgingen. Diefer 
Cornelius war 1603 in Utrecht geb. und farb in 
Dom 1680. 

- Blomfletd, (Charles), ein ſehr gelehrter Eng: 
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laͤnder, Dr. der Philoſophie, geb. 1786, bekannt durch 
ſeine trefflichen Ausgaben der griechiſchen Claſſiker. 
Er lebt nunmehr, nachdem er mehrere Pfarrſtellen ver— 
waltet hatte, In London in den erſten Zirkeln, und 
verzehrt wohlgemuth fein iähriihes Einkommen von 
8000 Pfund. 

Blondel, Troubadour und Vertrauter des Königs 
Richard J. Löwenherz. Während fein tapferer Herr zum 
Lohne feiner Thaten, dieer gegen die Tuͤrken verrichtet 
hatte, wegen eines bei der Einnahme von Ptolemais mir 
den Herzog von Deftreich gehabten Streites, wo er dein: 
ſelben die Sahne herabriß, auffeiner Heimreife gefangen 
genommen, und auf ſchaͤndliche Weiſe vom Kalfer Heinrich 
VI. (den dieferötreit eigentlich gar nichts auging), feinen 
Unterthanen, um diefen Geld zu erpreſſen, vorentdals 
ten wurde, durchzog Blondel als Wiinnefänger das 
Moryenland und Deutfchlaud, um feined Gebletherd 
Verwahrungs-Ort zu erfpahen. tleberall au den 
Burgen erflang feine Leblihe Stimme, und gewöhn— 
lich Xieblinsstieder feines Könige; aber Feine Stimme, 
die der feines geliebten Herrſchers glich, Elang an fein 
Ohr. Endlich erfuhr er, daß man auf dem Schloſſe 
Loͤwenſtein einen großen Gefangenen bewache. Eiligſt 
begab er fih dahin, uud dort, wo ein grauer Thurm 
mit feften Eifengittern in die Wildniß ſtarrte, ſetzte 
er fih Hin und fang zur Harfe ein Led, das fein 
König und er mit einander einjt komponirt hatten; 
Doch faum war der Ton der erſten Strophe verballt, 
als and der Tiefe des Thurmes die zweite hervortönte 
und bis and Ende forgfuhr. Freudig erfannte der treue 
Diener feines Königs Stimme, und die DVefreiung 
deffelben war nun fein einziges Sinnen. Sie gelang, 


und für finmer erwarb er fih den Namen: ber gez 
treue Blondel. Gretri’s ſchoͤner Oper: „Richard Loͤ⸗ 
wenherz“ Liegt diefe Anefdste zum Grunde, 
Bluͤcher von (Gebhard Kebrecht), Fuͤrſt von Wahl- 
ftadt, koönigl. preußiſcher General Feldmarſchall, Ritz 
ter der hoͤhſten Etaatd = und vieler ausländifhen Or⸗ 
den, aus dem Haufe Großen-Nenfow, im Großherzog⸗ 
thum Meckenburg Ehwerin, wurde zu Roſtock deu 
16. Sept. 1742 geboren. Sein Vater war Rittmei- 
ſter in heffifchen Dienften, feine Mutter aus dem Ges 
fhlehte von Zilow. Schon In des Knaben Bruſt 
flammte das Feuer des Kriegers, und als der 7 jaͤh— 
rige Strieg bereits verheerend feine Fackel geſchwungen 
hatte, wurde es Ihm zn bang auf felned Schwayerd 
Schloſſe, ihm gefiel das ruͤſtige Treiben der ſchwedi⸗ 
ſchen Hnferen, und umſonſt riethen Aeltern und 
Verwandte ihm ab, er wurde Huſar, und gefiel ſich 
in feiner ſchimmernden Junfer- Uniform. Doch das 
Kriegsgluͤt war hier nicht für ihn günftig, denn er 
war am unrechten Plaße, der Süngling follte nicht 
glüdlih gegen einen Staat kaͤmpfen, der viel ſeines 
Gluͤckes ihm ale Greis in der Zufunft verdanfte: — 
Det einem Vorpoſten-Gefecte fiel er, troß der tap⸗ 
ferſten Gegenwehr in die Haͤnde der Preußen, und, wie 
es das Spiel des Schidfald toollte, gerade in bie 
desienigen Negimentes, mit dem cr fich den unſterbli— 
chen Xorber um die Stirme wand. Dem Chef des Re— 
gimented, Dberiten von Belling, gefiel ber rüftige 
Juͤngling, dem aus dem Kinne zwar noch Fein Bart, aber 
dafür Feuer aus den Augen fhoß, und bemühte fich, 
ihn zu bereden, in preußifche Dienfte zu treten, aber 
lange umfonft, bie endlich ein Taufch mit den Schwe- 
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dein getroffen, und Bücher Lieutnant beiden Preußen 
wurde. Seine eriten militaͤriſchen Kenntniſſe verdanfre 
er dieſem Oberen und den Major von Pulſcharbi; und 
batd brauchte es der junge kuͤhne Mann zum Rittmeiſter. 
Bluͤcher war bereits aͤlteſter Rittmeiſter, als ſein 
Oberſt in Friedrichs II. Ungnade fiel, und der Oberſt 
von Laſſow das Regiment erhielt. Dieſer gab die 
Eskadron, welhe Büchern zuftand, dem huͤngern 
Nittmeifter von Jaͤgerfſeid. Im gerechten Unwillen 
wandte ſich daher der tupfere Manu ſchriftlich an den 
König, der diefe Vergebung bereits genehmigt hatte, mit 
diefen Fühnen Worten: „Der von Jägerfeid, der kein 
anderes Verdienft hat, als der Sohn des Markgrafens 
von Schwedt zu ſeyn, iſt mir vorgezogen worden, ich 
bitte am meine Entlafung“. Friedrich entgegnete dar: 
auf an den Regiments: Commandenr, Mafor von 
Schulenburg: „Der Rittmeiſter von Blücher iſt feiner 
Dienfte entlaſſen, er kann fi zum Teufel ſcheeren“. So 
entriß die Vorſehung den Helden diefer Epoche, um 
ihn auf eine größere aufzubewahren. — Als diefe Ent: 
laſſung anfanı, war Bluͤcher gerade mit der 2ten Toch— 
ter des In Pohlen wohnenden Obriſts Mehling verlobt. 
Die Braut hatte Fein Vermögen, und er felbjk nur 
wenig, bieß brachte ihn aber nicht von feinem Ent- 
fhlufe, er heirathete dennoch, verlegte ſich auf 
die Landwirthſchaft, und der trefflihe Krieger war auch 
ein trefliher Defonom; In kurzer Zeit hatte er em 
eignes freies Gut, und war Landrath in Pommern. 
Sünfzehn Jahre verfirihen indeffen In laͤndlicher Ein- 
famteit, und der große Friedrih hatte fein Thaten— 
fhweres Haupt auf das ftaubige Kiſſen des Todes ges 
lest. Friedrich Wilhelm IL, hielt, eben in Ponmern 
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Revue, und Bluͤcher, in deſſen Bruſt das Sprichwort 
„alte Liebe roſtet nit“, feſten platzgenommen hatte, 
konnte nicht ablaſſen, Das glänzende Waffenſpiel mit 
anzufchen. Da yewahrte ded Königs Auge unter 
den Zuſchauern den frartlihen Mann, und bot ihm 
fogfeihb den Ruͤcktritt in Die Armee huldvoll anz 
Blüher wurde Major Im alten Regimente, und zwar 
vor dem Major von Jaͤgerfeld. Im Keldzuge am 
Rhein, 1795, In welsem er General wurde, zeichnete 
er fih treitiih aus, fo aud im Jahre 1506, wo er nach 
der verhängnißvollen Schlacht bei Auerftäde ſich mit 
einem Corps mitten durch den Feind rettete, und 
Bis nach Abeck ſich 309, dort aber von einem dreifach 
ferkern Feinde angegriffen, und, nahdem dieſe Stadt 
von den Franzoſen eritürmt worden war, zur Capi« 
tulation genöthigr wurde. Am argiten hatte ihm Ber⸗ 
nadotte, Prinz von Ponte corvo, zugeiest, fo, Daß er in 
Napoleons Hände gericth; und jonderbar genug, die— 
fer Namtiche mußte als Kronprinz von Schweden 
fieben Jahre darauf ihm bie Voͤllerſchlacht bei Leip- 
dig gegen Napoieon gewinnen helfen. Im Sabre 
1812 nahm er feinen Antheil am Zuge des preußi— 
fen Huͤlfskorps gegen Rußland, wohl aber war er, 
ald Preußen fih.gegen den Unterdruͤcker feiner Größe 
erhob, ber thaͤtigſte. Jetzt als 70 idhriger Greig be: 
gann Bücher feine Heldenrolfe zu fpielen, eine zwar 
foate, aber deſto ſchoͤnere Bluͤthe. Mit der Ueberlegung 
des Alters verband er eine jugendliche Raſchheit, 
die ihm bei den Nuffen den Namen „Marſchall Bor: 
wärts“ erwarb, ein Name, der Ihm als Ehrenname 
im ganzen deutfhen Volke blieb. Die Tage bei 
Baugen, Lügen und Hanau, fehrieben ſchon in die 
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Unnalen Deutfchlande feinen Namen als Helden ein, 
aber die Schlachten an der Katzbach (f. Wahlftadt) und 
bei Leipzig verewigten ihn vollflommen. In jener 
vernichtete er Macdonalds Heer, und fin dieier trug 
er mit feinem ehemaligen Defieger, dem Kronprin— 
zen von Schweden, das Meijie zur Entfheidung der 
Bölferfchlacht bei; feine Truppen erſtuͤrmten zuerft 
Leipzig. Siegend drang feine Arınce vorwärts, und 
nichts vermochte den alten Hufaren-General, wie ihn 
Napoleon nannte, aufzuhalten. Aber fein Eifer hatte 
ihn in Franfreich bald zu weit vorwärts geführt; feine 
Corps wurden getrennt, und nur mit großem Verluſte ge= 
land ihm der Ruͤckzug nad) Chalons. Diefen Verluſt ent: 
fchädigte aber der herriihe Tag bei Montmartre, und 
ah feines Königs Seite zog der Heldengreis In Paris 
ein, wo er zur Erinnerung an die Schlacht bei Mahls 
ſtadt zum Fürjten von Wahlftadt ernannt wurde. — 
Wohin Blüher Fam, empfing ihn allgemeiner Jubel, 
befonders aber in England, wo fhn die Univerfität 
Orfort fogar feierlih zum Dr. der Rechte (die er 
freitihy mit dem Schwerte in der Kauft gut zu ver- 
theidigen wußte) ernannte. Nun begann die Epode 
der Wiederkehr Napoleons. Bluͤcher und Wellington 
warteten feiner bei Waterloo, aber dießmal zeigte 
das Kriegsgluͤckk dem Heldengreife die Kehrfelte, um 
ihn ein Paar Tage darauf nody mehr zu verherrlichen. 
Bluͤchers Truppen erlagen den Andrange Napoleons, 
ed ſank der tapfere Herzog von Braunſchweig, und auch 
den Helden-Anführer bededtefeinerfhoffenes Pferd; an 
ihm vorüber ſtuͤrmten die feindlihen Kuraffiere. Sein 
Abiutant entrig Bluͤchern der Gefahr. Ich führe euch 
wieder vorwärts, denn wir muͤſſen fiegen, ſagte Blu: 
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cher zu feinen Treuen, und hielt auch Wort; eben, als 
ber Steg auf die Seite der franzdfifhen Adler ſich nelgte, 
erfhien er als rettender Gentus für Wellington, griff 
Napoleon in der Flanfe und im Rüden an, und bie 
Schlacht und das Schiefal Franfreihe war entfchle= 
den. Sein König gab ihm, da Bluͤcher bereite alle 
preufifhen Orden (die meiiten Orden der andern Son— 
verdne auch) hatte, einen eignen, naͤmlich ein eiferneg 
Kreuz mit golden Strahlen. — Nun lebre der Helden- 
Greis feine Tage in Ruhe und füuͤhlte fein Ende nahen. 
Su feinem Könige, der ihn auffeinen Gütern befuhte, 
fagte er: ich fterbe gerne, denn ih bin ja nichts mehr 
nüse, und zum Adjutanten Notiz: Sie haben viel 
von mir gelernt, jest follen Sie von mir auch lernen, 
wie man ruhig ſtirbt“. — Se endete der große Held 
den 12. Eept. 1319 auf feinem Gute Krieblowiß In 
Schleſien. Sein Name gehört der Welrgeihihte an, 
und man fann keinen Ritt auf Preußens erneuerte Größe 
werfen, ohne dabei Bluͤchers zu gedenfen. — Schon 
bet feinen Lebzeiten war dem Feldinarfihall von feinen 
Landsleuten, den Medienburgern, In feinem Geburts— 
Drte Roſtock, ein prachtvolles Denfmal, beitehend aus 
dem foloffalen Standbilde des Helden, aus Erz gegoſ— 
fen, auf einem hohen Zußgeitelle von fein poliertem 
Granit, errichtet worden; im Jahre 1326 ließ aber 
der König eine 12 Fuß hohe, aus Erz gegoffene Bild- 
Säule diefes ausgezeichneten Oberfeldherrn, auf einem 
14 Fuß hohen, mit Reliefs geſchmuͤckten Piedeftale In 
Berlin aufftellen. 

Blumauer, (Alois), Dichter, geb. 1755 zu Stever 
in Deftreih ob ber Ems, trat 1772 zu Wien In beu 
Sefultens Orden; nach Auflöfung ——— privatiſirte 

Conv. 9. IV. 


— 183 — 

er Anfangs, wurde dann Genfor, legte biefe Stelle 
aber 1795 wieder nieder, ale er die Graͤfertſche Bude 
handlung übernahm. Er ftarb 1798. Seine traves 
ſtirte (aber leider nicht vollendete) Aeneis erwarb 
ihm als Dichter ausgezeichneten Ruf, Es iſt ein poe= 
tifhes Zerrgemälde, reih an burlesfem Witze und 
drolligen Verdrehungen. 

Blume, der Name ber Blüthen berienigen Ge— 
waͤchſe, die eben der Bluͤthe oder des Geruches wegen 
gezogen werden; von Geflrauhen und Baͤumen fagt 
man Blüthe. Botanifch heißt im Allgemeinen Blu— 
me bie farbige Hülle der Befruchtungstheile der 
Gewaͤchſe. Gewöhnlich iſt diefe Hülle doppelt, und 
es Laßt fih eine aͤußere, meiftens grüne Hülle von 
der Innern gefärbten gut unterfhelden. Diefe äufere 
beißt Keih, die innere aber, die einen zärtern Bau 
und meiſtens auch fürzere Dauer hat, Gorolle oder 
Blumenkrone; oft kommt noch eine dritte Innere Hulle 
dazu, 3. DB. bei den Narzifen. Macht nur eine eit- 
sise Hülle die Blume aus, fo iſt diefe auswendig ges 
woͤhnlich kelchartig und innen korolliniſch, wie z. B. 
bie Tulpe. Der uUnterſchied des kelchartigen und koe 
rolliniſchen Ueberzuges der Blumen beruht auf dem 
Baue. Jener hat, wenn er auch nicht grün iſt, ge⸗ 
rade eine foldye Oberhaut, als die untere Blattflähe 
und die übrigen grünen Thelle der Pflanze. Sie iſt 
nämlich mit Spaltöffnungen verfehen, welche der ele 
: gentlihen Corolle jederzeit fehlen. Die lestere Ift Das. 
für mit einem fanımtartigen Neberzuge bededt, der 
aus den zarteften Wärzchen oder Huͤgelchen beſteht. 
Unter dieſem Ueberzuge befindet fi) das Zellgewebe, 
welches die farbigen Säfte enthält, und erſt, wenn 
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dleſes abgeſtreift iſt, kommen die zarten Nerven der 
Corolle zum Vorſchein. Ein aͤhnlicher ſammtartiger 
Ueberzug deckt auch die Narbe oder das Stigma, wel: 
ches ſeine Bedeutung als fehlgeſchlagene Kordilenform 
in den Bildungen verraͤth, we es, wie bei den Iris⸗ 
Arten, ſich In foͤrmliche Kronenblaͤtter fpaitet. Vei der 
Eintheilung der Gewähfe nad dem Geſchlechtsſpſteme 
leiften die Blumen weſentliche Dienite; denn, außer 
daß bei den meiſten die Staubgefäße die Klaffe, und 
die Staubwege hie Ordnung beftiimmen, geben. dic 
übrigen Theile der Vlumen und felbit die Bildung 
ihrer Geſchlechtstheile, nebft ber Befchaffenheit der 
Frucht, die Merkmahle der Gefhlehter ab. — In 
der Architektur, Malerei und- Bildhauerkunſt nennt 
man Blumen Zlerrathen, welche. dieſen Shmud der 
Natur wirklich nachahmend darftellen. — Chemiſch, bie 
feinften Theile der Körper in. trediner Seftalt, nachdem 
ſolche das Feuer von den. gröberen Theilen durch Sube 
limation auggefhieden hatz fo geben dad Laugenfalz, 
Das Spiesglag, ber Arfenif, der Venzoe, der Wis: 
mut, das Zinn, ber@chmwefet, der Zinfuc. Blumen. — 
Biläthenzekt fit die nach dem Klima fehr verſchie⸗ 
dene Periode des Ausbruches der Blumen, ehe fie den 
Samen für ihr fernered Pflanzen-LZeben bilden. — 
Blumen (fünjtlihe) werden aus Federn, Battiſt, 
Tafft, vorzüglih aber aus den Gehäufen der Setden- 
Maupen verfertigt. Diefe Sorte liefert befonders Ita 
lien in großer Menge, daher man fie auch „italient- 
fhe Blumen“ nennt. Die fhönften Blumen lefert 
Paris, doch auh In Dresden, Wien, Berlin, Nürn- 
berg, Münden 1. werden folhe Blumen in großer 
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Vollkommenheit verfertigt. Der Geruch wird ihnen 
durch Benehung mit wohlriechenden Oelen gegeben. 

Blumenbach (Joh. Friedr.) Pr. Prof. und Ober— 
medicknalrath zu Göttingen, auf welher Hochſchule er 
fhon über 50 Jahre mit rajtlofer Thaͤtigkelt vielbe- 
ſuchte Vorlefungen über Naturgefhichte, Phyſiologie, 
Oſteologie, vergleihende Anatomie, Pathologie und 
medichtifhe Literatur = Gefhihte hält. Dieſer be: 
rühmte Gelehrte wurde den 11. Mat 1752 zu Gotha 
geboren, 1776 außerordentlicher und 1778 vrdentii- 
der Profefor in Göttingen. Sm Jahre 1795 unter: 
nahm er eine gelebrte Reiſe nah der Schweiz, und 
fpäter nah England, wo ihm befonders dag Wohlwol— 
len des berühmten Ritter Benks ſehr nüplih wer. 
Am 10. Sept. 1325 feierte er fein Doktor-Jubelfeſt 
und am 26. Febr. 1326 wurde dag 5ofle Jahr feiner 
Ernennung zum Profeſſor der Anfverfität Göttingen 
gefeiert. Merkwuͤrdig find von ihm feine „Handbücher 
der Naturgefhichte, der vergleihenden Anatomie nnd 
Phvſiologie.“ — 

Blumenhandel in Holland. Der Hauptſitz dieſes 
Handels war jederzeit in Harlem. Beſonders herrſchte im 
17ten Jahrhunderte ein wahrer Tulpenſchwindel in Hol— 
land. Man verkaufte Zwiebeln, die man nicht beſaß, 
fuͤr ungeheure Summen, mit der Bedingung, ſelbige 
dem Käufer zur beſtimmten Zeit zu liefern. Für eine 
einzige Semper Auguſtus bezahlte man 15000 Fr., 
für Admiral Enghuizen 3000 Fr. — Wenn auch Diele 
toffen Preiſe gefunfen find, fo finder man doch noch 
in den Verzeichnifen der Harlemer Blumiſcen bie 
Preiſe von 23 — 150 Fr. für einzelne feltene Tulpen, 
est wird verzüstih die Zucht der Hyvacinthen, Ta— 
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zetten, Iris-Arten, wie auch der Ranunkeln, Ane— 
monen, Nelken, Georginen, Aurikeln ꝛc. in Holland 
getrieben. Zwiſchen Alkmaar und Leiden find allein 
20 Morgen Landes dem Anbau der Hyazinthen gewid- 
met, und es gehen ungeheure Verfendungen nach Frank⸗ 
reich, Deutfhland und Rußland. — Uebrigens ließen fich 
die Biumenzwiebeln In einem fandigen Boden auch m 
Deutfhland anbauen, und man bäürfte dafür nicht To 
viel Geld Ins Ausland fenden. Gpekulative Köpfe 
aus dem Würrembergifhen, befonders von Gönningen, 
haben dieß trefflih zu benugen gewußt; fie durchret⸗ 
fen mit ihren Zwiebeln einen großen Theil Deutfch- 
lands, und finden guten Abfab, befonders da fie die— 
felben unter dem Namen der hollandifhen verkaufen. . 
Man erhält auch für billiges Geld ſchoͤne Blumen, 
freiiih nicht fo ſchoͤn als die hollaͤndiſchen; übrigens 
aber ift der Angabe diefer Leute von Farbe oder Ge⸗ 
fültfeun, nicht zu trauen; und ebenfo muß man die 
Zwiebeln oben brüden, ob fie feſt ind. Sit Dieb nicht 
der Fall, fo bat die Zwiebel bereis ſchon das vorige Jahr 
im Topfe gebluͤht, und wird daher nur eine ſchwache 
Blume machen. Solche Zwiebeln handeln fie ge: 
wöhntih von den Herrfhaftsgärtnern um ein Spote 
geid ein, und der Käufer, der fie ihnen abnimmt, if 
betrogen. Nelken, Ranunkeln, Roſen ıc. muß man 
aber gar nicht von folhen Händlern kaufen, es ſev 
dein, daß man In Voraus angeführt ſeyn wolle; und 
eben fo wenig ausgezeichnet ſeyn follende theure Sor- 
ten Zwiebel; denn diefe werden nie, was ſolche Leute 
angeben. — 

Blumenlefen Anthologien) griedifhe. — 
Die gricgifhen Anthologien oder Blumenleſen find 
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Sammlungen Feiner, meiſtens epigrammatiſcher Ge: 
bite von mehrexen Verfaſſern, die großentheils vor: 
zuͤgliche Schauheit und Naivetaͤt in Gebdanken, Wen— 
dungen und Ausdrücken haben. Sammler dieſer Art 
waren: Meleager, ein Syrer, der nicht lange vor 
Chr. Geb. lebte; Philippus von Theſſalonich, wahr: 
fheintid zur Zeit Hadrlans; Strato, ber Melengerd 
Sammlung vermehrte; Agathias, unter Juſtintan, 
der gleihfalls neue Stüte fammelte, und fie. mit 
den vorigen beffer ordnete; Konftantinus Kephales, 
im zehnten Sahrhunderte, der eine neue Samnılung 
machte, die vorhergehenden aber, beſonders die des 
Agarhiad, fehr dabei benuste, und zulest Maximus 
Planudes, im vlerzehnten Sahrhunderte, ein Mönch 
zu Konftantinopel, der aber durch feine’ gefhmadiofe 
auswahl den bisherigen cpigrammatifhen Vorrath 
mehr verftümmelte als vermehrte. Don deu verfchle- 
beneu Ausgaben Diefer letztern als der gewöhntihften 
Anthologie zelchnet fi) die Stephanifhe and, 1566, 
gr. 4. und die wacalifhe, Frkfrt, 1600. fol, Von 
der Sammlung des Kephales har man eine Neistiihe 
Ausgabe. 1754. 8 Die beite und vollfidudigite 
Sammlung aber von griehifhen Epigrammen und 
andern Fleinen Gedichten verdanken wir in neue= 
rer Zelt dem befannten Gelehrten Brunf unter beim 
Titel: Analecta veterum puetarum graecorum 
Argentor. 1772-76. 5. Vol. 8. Uebrigens vergleiche 
man Marles Introd. ia hist. 1, gr. Proleg. p- LVI. 
etc. — Leſſings vermiſchte Schriften, Th. J. ©. 290. ff. 
In Herders zerfireuten Blättern findet man die ſchön⸗— 
flen Steffen der Anthologie claſſiſih uͤberſetzt. 
Blumenfprahe, die Kunſt, feine Gedanken 
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dur die In ein Bouquet vereinigten Blumen auszu⸗ 
drüden, entweder nach ihrer allgemein gültigen Be— 
deutung, oder nah geyelmer Verabredung über Ihren 
Sinn. Die Erfinduug iſt morgentändifd, auch hatten 
diewahrhaft eiagekerkerten morgenländifhenfrauenzims 
mer, bei ihren wenigen Beſchaͤftigungen und Zerſtreu— 
gen Muße genug, ganz Ihrer Phanthaſie freien Lauf 
zu laffen. Sie nennen ein folhes Bouquet Selam (f.d.) 
In der Anwendung der Vlumenfprahe und ber Des 
deutung der Blumen herrſcht in jedem Lande Ver: 
ſchiedenheit, je nachdem ſein Klima wärmer oder fäls 
ter und feine Sitten verfeinerter oder roher find. — 
Wir haben über die Blumenfprahe mehrere Schriften, 
z. DB. die Blumenfprahe oder die Symbole des Pflan—⸗ 
zenreihes, nach dem Franzölifhen-der Frau Charlotte 
be Latour, von Karl Mücler. (Berlin 1320). Ste 
lam, oder die Sprache der Blumen. (Berlin 1321). 
Und Neueſte Blumenfprache, eine Gabe der Freunde 
ſchaft und Liebe, geweigt von A. R. C. &: (Nordhau⸗ 
{eu 1821). : 

Blumenftäd, In ber Malerei, eine Darjtellung 
von Blumen, worin diefe ein Kunftwerk für füch aus: - 
machen. Als die in diefer Malerei beruͤhmteſten nen— 
nen wir Huyfum, Nadel, Ruvyſch, Segher, Veran 
dael, Mignon, Roepel, Dreßler. 

Blumenuhr beſteht aus verſchiedenen, kuͤnſtlich 
geordneten Blumengewaͤchſen, deren Kelche ſich zu 
einer gewiſſen Zeit aufs oder zuſchließen, und auf dieſe 
Weiſe dem Kenner die Stunden anzeigen. Die: 
erite hat der Ritter von Linne im Garten von Upfale 
angelegt. 
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Blumiſt Blumenfreund, Blumenfenner, Blumen: 
pfleger. 

Blut, der rothe, Hebriste milde Saft im Körper, 
dergrößern theils warme, theilg kaltbluͤtigen Thierarten, 
welcher in fofern deſſen vorzüglichfte Fluͤſſigteit iſt, als 
ſich in demſelben ein vorzuͤglicher Grad von Lebenskraft 
aͤußert, denn das Blur erzeugt Lebens-Waͤrme, und 
verbreitet fih durh feinen Umlauf im ganzen Körper. 
Die Temperatur des Blutes iſt bei den Vögeln bie 
böcdfte, weniger hoch bei den Eäugethieren, der Tem- 
peratur der Luft gleich bei den Amphibien, der des Waſ⸗ 
ſers aber bei den Fiſchen. Durch ein ftarkes Vergrößee 
rungsglas bemerkt man in dem frifhen Blute Blut: 
Kügelhen, und zwar in Verhaͤltniß der Gefundpeit 
des Geſchoͤpfes, je gefünder, defto mehr Küyelden. — 
Für das Leben des thieriſchen Körpers iſt das Blut 
von der größten Wichtigkeit, und iſt wahrhaft als Quell 
des Lebens anzufehen. So lange der Körper lebt, iſt 
es in fteter Thaͤtigkeit. Außerhalb des Körpers geht 
eine baldige Veränderung mit ihm vor, es fängt au 
zu gerinnen und danı zu faulen. Das Blut nimmt 
feinen Urfprung aus dem Milchfafte und ſetzt nad und 
nah die für die Erhaltung und das Wachsthum erfor« 
derlichen Nahrungsfaͤfte, durch eine Menge hiezu geeig— 
neter Gefäße ab. Dich geſchleht, wenn ed aus dem 
Herzen bis zu den entfernteften Theilen des Körpers 
und von da wieder zurüd getrichen wird. Der Blut⸗ 
Umlauf iſt gleihfam die Grundlage und erfte Bedingung 
des Lebens. Mit ihm hört alles Leben und folglich jede 
übrige Verrichtung des thlerifchen Körpers auf. Das 
Herz, der Mittelpunft des Blut-Umlaufes, hat eine 
doppelte Bewegung, welche unaufpörlih abwechſelt, 


die eine fft zufammenziehend, die andere erweiternd. 
Mit dem Herzen find zwei Arten von Kandlen verbun- 
den, wovon die eine Echlagader, Die andere Blutader 
heißt. Der Umlauf des Blutes geht mit einer bewun⸗ 
derungswärdigen Schnelligfeit vor fih; ſtroͤmte es mit 
gleiher Gefhwindigkeit gerade und ohne Krämmungen, 
fo würde es in einer Minute ungefähr 149 Fuß durchs 
laufen. Diefen Grad von Schnelligkeit hat aber dad 
Blut nur In den nahe am Herzen befindlichen größerm 
Kandlen, je weiter es fih vom Herzen erfernt, deito 
mehr nimmt feine Gefhwindigteit ab. — Mann kann 
in einem erwachſenen Menſchen von gewöhnlihem Baue 
eine Blutmaffe von 24 bis 30 Pfund reinen. — 

Blutader, im allgemeinen jede Ader, welche Blut/in 
ſich enthaͤlt, im Gegenfage der Bandadern, Erzadern ꝛc. 

Blutauge ift ein blutiges Auge, bei den Aerzten 
eine Ergichung des Blutes in die vordere und hintere 
Augenfammer, durh einen Schlag aufs Auge, duch 
heftige Unfirengung beim Erbreden, Huften ꝛc. 

Blutbreden,auhbfhwarzefranfheit(morbus 
niger) {ft die Krankheit, In welher man Blut aus dem 
Magen durh Brechen wirft. Wird anf einmal eine 
Menge Blut ausgeworfen, fo heißt es Blut— 

ur; 

Blutſpelen aber, oder eigentlich Bluthuſten 
{ft die Krankheit, da man durch Huſten Blut aus der 
Zunge wirft, in welher Blutgefäße angegriffen find. 

Blutegel, Blutigel, ein Waſſerwurm, von Wele 
chem man 14 Gattungen fennt, die aber nicht alle in 
der Heilfunde anwendbar find, ja von einigen tft der 
Biß fogar giftig. Der wahre Blutegel iſt eine ber 
srößten biefer Gattungen. Sein Körper, ber ſich DIS 
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auf 5 300 ausdehnen kann, iſt eingebrüdt und fhwarz, 
auf dem Rüden befinden fih 8 gelbe Längenftreifen, 
der Bauch iſt geibmarinorartig gefle@t, der Leib et—⸗ 
was niedergedrüdt, der Mund hat drei fchneidende 
Kiefer, und hinten befindet fid) derSaugnapf. Laͤngs 
an der Seite har der Blutegel viele Löcher zum 
Athemholen, an ber Bruſt find zwei Löcher hinter- 
einander, duch icnes geht die Ruthe, durch dieſes 
bie Eyer. Die Blutegel leben in Teihen, die aber 
doch aud reines Waller haben müfen. — Sn der 
Medicin werden fie um Blut zu lafen angewandt, 
und daher in Menge gefammelt und in Apotheken 
und bei Chirurgen in grogen Glaͤſern mit Waffer aufe 
bewahrt. Sie machen in der neuern Belt einen bes 
dentenden Handels: Artifet nach Franfreih und Eng— 
land aud. Die Anwendung derfelben hat vor ber 
Mderläße den Vortheil, daß aus den Gaplllar = Ges 
fügen, nicht aus den größern Adern und an Stels 
len Blut gelaffen werden Fan, wo dieß auf eine an— 
dere Weile nicht zu bewerfitelligen if. Man wendet 
die. Blutegel vorzüglid bei Entzündungen nnd Blüte 
congejtionen, bei uuterdrüdten Blutungen der Has 
morrhoiden und der Menftiruation au. Dad An— 
legen geſchieht dadurch, daß man fie mit der Hand oder 
in Leinwand gewidelt oder vermitteld eines kleinen 
Glaͤscens dahin hält, wo fie anbeipen ſollen; wollen 
fie dieß nicht, fo beſtreicht man die Stelle mit Zur 
derwafler, Milch oder Blut. 

Bluͤtgeld, die Belohnung der Angeber und Zeus 
gen in Criminalfaͤllen. Bir finden fhon, daß Judas 
von den Vorſtehern der Juden für den an Chriſtus 
ausgcübten Verrath 30 Silberlinge empfangen habe. 
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Auch in neuerer Zeit gab es in England Belohnung 
für folche Anzeiger oder Zeugen. Fuͤukzig Pfd. Ster- 
litge wurden für diejenigen ausgeſetzt, durch deren 
eugniß Faͤlſchungen,“ Stiaßenräuber, Diebe rc. uͤber⸗ 
uͤhtt wurden. Bel Angaben von größeren Werbree 
den erhielt der Angeber ohne dieß Geld neh ein 
Gertififat, welhes Ihn von den Kirdfpieldtenften frei’ 
wachte, und das er auch verkaufen durfte; diefe Frev⸗ 
{heine (Tycarıt tiehers) wurden zu hohen Preifen oft 
zu 300 Pfund verkauft. Der Mißbrauch, welder das 
raus entitand, war fürdteriih. Es gab Leute, wel⸗ 
de ſih ein Gewerb daraus machten, arme unwiſſende 
Menfhen, befonderd Ausländer, zu Verbrechen (vor« 
nehmlich zum Ausgeben falfher Münzen) zu verleis 
ten, um dann durch die Angabe derfeiben dag Blut— 
geld zu verdienen. Im Jahre 1756 geltand ein ſol⸗ 
ed menfhliches UngegceuerNiamens M’Daniclein, daß 
er durh fein Zeugul 70 Menfhen das Todes— 
Urthell bewirkt habe. Er wurde vor Geriht nebjt 
noh 2 andern geftellt, dabei aber von dem Volke, 
welches glaubte, das Gericht möchte zu gelind feyn, 
fo mißhaudelt, Daß alle drei todt auf dem Platze blie⸗ 
ben. — Am ärgſten trieb man das Unwefen mit den 
falſchen Banknoten. Zür die zu DVerurtbeilung bins 
zeihende Angabe vom Ausgeben faliher Banknoten 
zahlte Sie Bank 50 Pd. Eterlinge, und für die Ans 
gabe falfher Münzen 7 Pfd. Eine Menge Menſchen 
wurden davon ein Opfer. Die: Pollzeibeamten kann⸗ 
ten die wahren Verfertiger ſolcher falihen Noten fehr 
wohl, aber fie gaben diefe nicht an, weit font ihr 
reicher Erwerb bierin anfhörte, fondern allemal fol« 
che Ungloͤckliche, welche die Noten von deu Berfertis 
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gern erhalten haben, diefe werden ſodann ohne Gnabe 
zum Tode geführt, während der Schurfe ruhig bei ihrem 
Vorüberfähren fein Pfeifhen Tabak ſchmaucht und bee 
baglic feinen Porter fhlärft und ihnen ſchmunzelnd 
nachfieht. Aldermann Wood erzählte im Parlamente 
1818, daß man bei einer Wifitatlon Im Gefaͤngniſſe 
13 Menfhen gefunden habe, lauter Jrländer und 
Deutſche, welche von andern falſches Geld erhalten 
hatten, um Brod zu kaufen, dabel aber ergriſſen und 
ohne auf ihre Behauptung zu hoͤren, daß ſie dieſe 
Münzarten nicht gekannt haͤtten, verurtheilt wurden. 
Im nämlihen Jahre wurden diefe Belohnungen zwar 
dur eine YParlaments-Afte (58 Georg III, e. 70) 
abgefhafft, aber das Unwefen in Anſehung ber Banks 
noten blieb, und iſt das alte. — 

Bluthochzeit, Parifer, f. Bartholomäus - Naht. 

Blutrache, Die noch jetzt bei den Arabern und 
andern Bölfern Aiend, Afrikas und Amerikas und 
vor Kurzem uch fu Corſika herrſchende Sitte einen 
Mord von Seiten der Verwandten des Ermordeten 
Durch den Tod ded Mörders oder fogar auch feiner 
Verwandten zu rähen. Sie tft in der Negel die 
Pflicht des naͤchſten Anverwandten des Ermordeten. 
= wird oft Jahre lang gefucht, und gegenfeltig forte 
gefcht. 

Blutregen, ein rother Regen, der wie Blut aude 
ſieht und aus verfhledenartigen Beſtandtheilen be— 
dicht. Man glaubt, erentftehe von dem Blumenſtaube 
der Pflanzen oder von Eleinen rothen Infekten, was 
euh In manden Fällen wahr fevn kann, manchmal 
aber gar niht im Kreiſe der Möglichkeit Liegt. So 
ſah man 5.8. 1815 im ſuͤdlichen Ealabrien eine Wolfe 
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vom Meer herzliehen, die bei ihrem Naͤherruͤcken cine 
ſolche Dunkelheit verbreltete, daß man Licht anzünz 
den mußte. Anfangs war ſie blutroth, dann feuer— 
roth, und endlich ſah der ganze Himmel, wie ein 
gluͤhendes Eiſen aus. Es fing nun in großen 
Tropfen ein Regen, den einige Blut- andere Feuer— 
Regen nannten, zu fallen an, und die chemiſche Unterſu— 
chung des rothen ſtaubartigen Körpers, welchen man aus 
dem Regenwaſſer erhielt, zeigte, daß er aus Kieſelerde, 
Thonerde, Kalk, Eiſen und Kohlenſaͤure beſtanden 
ſei, und demnach weder von Bluͤthenſtaub, noch von 
Inſekten ſeinen Urſprung habe, ſo wie ſich auch das 
Gluͤhen des Himmels nicht damit vereinbaren ließe. 
Er und die Meteorſteine ſind wahrſcheinlicher Weiſe 
gleichen Urſprungs, und haben ihr Seyn außerhalb des 
Raumes unſerer Erde. 
Blutſchande. Sie wurde von den poſitiven Ge— 
ſetzgebungen aus dem Religkionsſpſteme aufgenommen. 
Das Naturrecht kennt ſie nicht, desgleichen zaͤhlt auch 
der Code Napoleon fie nicht unter den fleiſchlichen 
Verbrechen mit auf, von dem triftigen Grundſatze 
ausgehend, daß Verpoͤnung diefer Art Verbrechen zu 
nichts, als zu deren Verbeimlichung führe, und das 
die Strafe der öffentliten Meinung genägt. Die 
Verpoͤnung der Blutichande bat Ihren Grund tin Zitt- 
lichfeitd- Gefühle. Cine firtlibe Bildung dehnte die 
Berwandfchafte-Grade aus, und die tatholiſche Kirche fo= 
gar bis auf Die geiftige Verwandſchaft der Gevattern hin— 
ans. Doch bewiiligte man fuͤrbeld Dispenlionen. Es wäre 
zu wünfden, daß man die Blutfhande (Aucelt) nur 
auf Aeltern, Kinder und Geſchwiſter ausdehnen würds. 
Bluttaufe wurde zuerfi von Tertullian der Mär: 
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tor: Tod genannt, den er und nach ihm andere chriſt⸗ 
line xchrer als eine zwelte zur Vergebung der Sin: 
den noch Eräftigere Taufe zu betrachten lehrten, und 
den Ständigen dringendſt emipfahlen. 

Blutzehnt, der Zehnt, welcher vom Vieh erho— 
ben wird, er gehört zu den fleinern Zehnten, und in 
katholiſchen Ländern bezieht ihn gewöhnlich der Pfarrer. 

Blurzeuge, der feine Ueberzeugung von der 
Wahrheit einer Lehre durch felnen Tod befraftiget. 
Die chriſtlichen Blutzeugen heißt man mach dem grie- 
chiſchen Worte (uaoıvo, Befenner) Märtyrer. 

Boa, Adernatter, eine zahlreiche, in Amerika eine 
heimiſche Schlangen = Gattung, die fih durd Größe 
und durch viele Schilde ihrer Haut am Vaude und 
am Schweife auszeichnet, welch lesterer immer ſpitz 
ausläuft, Es giebt Ihrer 10 Arten: 1) Constrictor 
Miefenz oder Abgottsſchlange (f. d.). Dieſe Art hat 
die meiſte Stärke, und iſt fehr fchön, aber nicht gifs 
tig; 2) scytale, afhenfarbig und bunt; 5) cenchris, 
duch die Ninge am Halfe Fenntlih; 4) canina, grau 
von Farbe, mit einem Sopfe, ber dem des Hundes 
gleiht; 5) phrygia, mit befonders fhöner Haut, weiß 
mit afchgrauen Ruͤcken-Flecken; 6) hortulana, 2 big 
3. Fuß lang, gelbgrau mit braunen Fleden, die wie 
Heine Garten-Beete alter Verzierung ausfehen; 7) 
fasciata, gelb mit dunkelblauen Strihen ; 8) viperina, 
grau, mit fhwarzen Strihen über ben Ruͤcken; 9) 
lineata, ſchwarz mit weißen Punkten und Linien in Bo— 
genform, (dlefe Schlange iſt aͤußerſt giftig); 10 an- 
nulata, eifenfärbig, mit fchwarzen, runden Sleden, 

Boccaccio (Giovanni), im Deutfyen gewoͤhnlich 
Boceaz genannt, der Vater der ſchoͤnen Proſa In ber 
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italiaͤniſchen Literatirr, war der Sohn eines Kauf: 
maung in Florenz, feine Familie ſtammte aus Ger: 
taldo, daher ex ſich felbit De Gertaldo nem. Er 
war ein Kind der Liebe, die Frudt eines von feinen 
Vater, während feiner Anwefenheit in Paris, mit ef« 
ner fhönen Pariferin eingegangenen Liebesverjtänds 
niſſes, und wurde in diefer Stadt 15:3 geboren. 
Sein Water hatte ihn den Handelsitande beftimmt, 
aber diefer war für des Juͤnglings Phantafie viel zu 
troden. Statt mit den Kaufleuten Verkehr zu trels 
ben, ſchloß er innigſte Freundfhaft mit den Gelehte 
ten, und was feiner Phantafie noch mehr Ehwunge 
Kraft geben mußte, war, dag felne Reize Flametten, 
der natürlichen Tochter König Nobertd von Neapel, 
uicht gleichgültig waren, welder zu Yuldigen er meie 
tere Werke in Profa und Poeſie fchrieb, wo ihr Na= 
nie oft vorfommt, und bie dad Feuer der Liede ath- 
men. In ben giädtihiten Verhaͤltniſſen, mit lebhaf⸗ 
tem, beiterm Seite, einem fauften und gefälligen 
Charakter und noch eben darein der glüdtiche Geltebte 
einer reizenden Könige-Tochter, mußte der ihm bes 
fimmte Stand Widerwillen erregen. Der lebhafte 
Geſchmack, den feine königliche Beliebte an der Dichte 
kunſt fand, der vertraute Umgang mit wiffenfchaftli« 
hen Männern, der Gelft, der aus dem Grabe Wire 
gils ihm zurtef und die Auszeichnung feines Freundes 
Petrarca wirften maͤchtig auf Voccazens natürlihe 
Neigung ſich für Literatur und Poefie zu entichelden. 
Nahdem er eine Zeir bei feinem Vater ſich aufge- 
halten hatte, begab er fi wieder nach Neapel, wo: 
bin ihn au die Vande der Liebe zogen, und wo 
ihn die Königin Johanna ſehr gütig aufnahm, und 
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es eine Frage iſt, ob nicht das Bild biefer jungen 
reijvollen Königin neben dem feiner Fiametta in fei« 
nem Herzen Plaß nahm, auch ſcheint fein Dacame« 
ron, der ihn zum erſten italientfhen Proſaiker machte, 
nit minder, um dieſer reizvollen Köntyin, als Tel 
ner Geliebten zu gefallen, geſchrieben worden zu ſeyn. 
Wie in der Kiebe, fo war er auch gluͤcklich in der 
Freuudſchaft, denn er hatte an Petrarca einen wahren 
Freund. Als der Ankauf foftbarer Werte und Ver— 
gnügungen fein maͤßiges Vermoͤgen erfchöpfr hatten, 
war es Petrarca, der ihn fogleich unterftüßte, und als 
In feinem Leben eine bedeutende Veränderung vor— 
gegangen war, benn ein fterbender Chartäufer hatte 
ihn bewogen, allen Freuden der Welt und des gefelliz 
gen Vergnuͤgens zu entfagen, war cd wieder Petrarca, 
der ihn von dieſem Entfohlufe ab, und zu einer 
Maͤßlgung zuridführte, welche den ddıten Weiſen aus: 
zelchnet. — Die Liebe zu den Wiſſenſchaften und dent. 
Schönen zog Voccaz vorzüglih zu den Werfen dec 
Sriehen hin, in welchen er fie am Venen zu finden 
hoffte. Er gab fi befonders viele Weühe, griecht⸗ 
fhe Handfchriften zu erhalten, und feine gebildeten 
Randslente zur Erlernung der griechiſchen Sprache auf: 
jumuntern. Das Anfehen, welches er fich verfchafft 
batte, mar Urſache, daB er in wichcigen Angelesen: 
beiten an den Pabft Urban V. gefandt wide. Gpde 
ter überfiel ihn eine langwierige Krankheit, die ihn 
nod lange in einem Zuſtande großer Abgerpanutbeit 
tieß. Zwei Jahre vor feinem Tode wurde er in Flo— 
renz als Profeſſor angestellt, um Vorleſungen über bie 
Coumedia divina de8 Dante zu geben. Vocrcaz ſtarb 
1575. Auf fein Grabinahl feste mar folgende von 
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ihm ſelbſt verfaßte Inſchrift: 
Hac sub mole jacent cineres äc ossa Joannis, 
Mens sedet ante Deum meritis ornata laborum 
Mortalis vitae. Genitor Bocchaceius illi, 
Patria Cerdaltum, studium fuit alma poesis. 
Boccaz erfheint in allen feinen Werfen als ein Dich— 
ter von der reichſten Erfindung, lebendligſten Einbit- 
dunge- Kraft und zartem Gefühle. Seln„Decamerone*, 
der eine Sanımlnng von 100 Novellen enthält, „hat 
felnen Ruhm begründet. Andere vorzüglihe Werke 
Boccazens find: La Teseide, Amorosa visione, il 
Filostrato, Nymfale fiesolano, il Filocopo, oyvero 
amorvsa Fatica (ein Jagdroman), Yamorosa Fianctta, 
YAıneto ossia Nimfale «dAdıneto, il Corbaccio ossja 
Labirinto d’Amore, origine, vita e Costumi di Darte 
Aligkieri, und fein Commento sopra la Commedia di 
Dante (ber aber nicht vollendet ff). Seine lateini- 
fhen Werfe nd: De genealogia Deorum libri 
XV. De montium, sylvarum, lacuuın, fluviorunt, 
stagnorum et marium nominibus liber. De casi- 
‚bus virorum et feminarum illustrium libri IV, de 
elaris mulieribus und feine Eclogae. Der Deca⸗ 
meron wurde von Soltau Ind Deutfhe überfest, und 
der lieblihe Roman lainoro sa Fiametta fft den deutſchen 
Lefern durch bie Ueberſetzung der Sophie VBrentauo 
befannt. 

Boccage duͤ (Marla Anna be Page), geboren zu 
Rouen 710, Mitglied der Academien zu Ron, Bologna, 
Padua, Lyon und Rouen, wardie Gattin eines Eteuer- 
Einnehmers in Dieppe, und bald deffen noch fehr 
junge Wittwe. Schon im 16ten Jahre hatte fie, wäb: 
send fle fih noch In einem Erziehungs = ee befand, 

Eomo. Ser. IV. 
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ſich der Dichtkunſt gewidmet, aber erſt im Jahre 1746 
nıahte fie Ihre Gelſtes-Erzeugniſſe bekannt; zuerſt 
ein Gedicht über den wechſelſeitigen Werth der ſchoͤnen 
Künfte und Wiſſenſchaften, welhes von der Akademie 
zu Rouen den Preis erhielt. Um fich nod mehr aus— 
zubifden, unternahm fie mehrere Neifen, auf weichen 
der gelehrten Frau In England Lord ChHefterfield, und 
in Italien der gelehrte Sardinat Paſſionel huldigten. 
Ja, mehrere Fürjien, wie auch der PapftBenedift XIV, 
zeichneten fie aus, — Zu Paris verfammelten fi in ihrem 
Haufe die berühmteften Männer und Frauen, Fonte— 
nelle, Voltaire, der ihr in Poeſie und Profa Weihe 
rauch freute, Montesquieu, Halnauld, Marlvaur, 
Mablyp, Condillac, la Condamine, Crebillon, Barthe⸗ 
lemy, Bernis, Sr. Palaye, Buͤffon, Beillv, Lalan— 
de ac., und von den Auslaͤndern Alfiert und der große 
Franklin ꝛc. Die auswärtigen Miniſter faßten bier 
die vollkommenſte Sdeevon Sranfreih, denn man fand 
bier nur Männer von Kopfe. Madame dü Vocrage 
genoß ihren Huf lange genug, es hatte wenig gefehlt, 
fo wiirde fe ihn überlebt haben; jedoch harte fie noch 
das Gluͤck aus den Revolutions-Stuͤrmen eine beffere 
Zeit erblühen zu fehen. Sie farb als 92jaͤhrige Ma⸗ 
trone 1802. Ihre vorzüglichften Werke find: „Die 
Colombiade“, die man felbft Voltaires Hochberähmten 
„Henrlade“ an die Seite feste, „die Amazonen“, Ihre 
Nahahmung von Miltond verlornem Paradieſe, und 
ihre Ueberſetzungen: naͤmlich von Pope's Tempel des 
Ruhms, und von Geßners Tod Abels. 

Boccarini (Luiglh), geboren 1740, geſtorb. 1806, 
ein vordem ſehr beliebter Inſtrumental-Komponiſt und 
Virtuoſe, ein Zeitgenoſſe und Wetteiferer Haydn, 
lebte am ſpaniſchen Hofe. 
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Boccalini (Trajano), ein berühmter Satyrlker 
im Anfange des 17ten Jahrh. Da er in ſeinen Satyren 
vorzuͤglich den ſpaniſchen Hof angriff, ſo mußte er aus ſei⸗ 
ner Vaterſtadt Rom nach Venedig fluͤchten, wo er Goͤn⸗ 
ner, aber auch bald einen ſchrecklichen Tod fand, Er 
wurde in feinem Zimmer von 4 Bewarfncten überfallen, 
und mit Heinen Sandiäden fo gefchlagen, daß, aldman 
Ihn fand, er dem Tode bereits nahe wir. 

Bochetta,einengerGebirgs-Pap derApenninen, der 
aus der Lombardie nach Genua führt, bekannt Im öſter— 
reichiſchen Erbfelge-Krieg (1746, 1747), iſt aber jetzt 
von geringer Wichtigkeit, da die Straße nach Genua 
bequemer gemacht wurde. 

Bocksbeutel, Bocsbeuteleln, ein Wort, das ver— 
muthlich aus Hamburg ſtammt und das Feſthalten an 
alten Gewohnheiten und Gebraͤuchen bezeichnet. — 
Auch führt ein bekannter Wein den Namen Bocksbeutel. 

Bocskat (Stephan), geb. 1555, Oheim des Fuͤrſten 
Sigmund Bathoris von mätterliher Seite, mifchte ſich In 
die Reichsſtreitigkeiten Siebenbürgens, aber nicht mit 
Stud, und hatte esnur feinen Felfenfhlofe zu verdanz 
fen, daß er als erfannter Feind der Jeſuiten diefen 
riht in die Hände fiel. Endlich gewann er die Hel- 
ducken für fih, und es fhien für ihn ein Hoffnungd- 
Strahl aufzugehen, der fih audh bald um fonıchr ver— 
breitete, da ihm nun Die gene proteftantifhe Par: 
thet in Ungarn (wo nicht alle öffentlich, doc Ind ge— 
beim) anhängig wurde. Da er jedohgegenden Kaiz 
fer noch nicht mächtig genug zu feyn glaubte, fo 
fudte er beim Grosvezier Mehemet Schuß, den er 
auch bald erhielt, ımd in kurzer Zeit war ber größte 
Theil Ungarns in feiner Hand, Bocskal wurde mit 
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der hoͤlzernen, mit Goldblech uͤberzogenen Krone und 
vorden Stebenbürgern mit der fervifhen Krone beehrt, 
Der berühmte Wiener Friede (gren Februar 1606) 
fiherte inım Ungarn bi8 au die Theis ſammt Tokait 
und mehreren Gefpannfchaften. Kaum wollte er jedoch 
fein mir Mühe Erworbeneg ruhig genießen, fo raifte 
ibn Gift den 29. December 1606 hinweg. Gene 
Treuen, autgebraht über Ihres Fürften Tod, hieben 
den angebiihen Mörder, den Kanzler Michael Katey, 
in Stuͤcken, der fo durdy eigenen Tod fein Bubenſtuͤck 
bezayit erhielt. 

Bode (Joh. Joachim Chrift.), geboren 1750 zu 
Braunfhweig, wo fein Vater Soldat war, und fyde 
ter dann als Zlegelſtreicher in Schöppenftädt ſich fein 
Leben muͤhſam friitete. Zum Bauernknaben war der 
Heine Bode zu ſchwach, und eben fo wenig fehlen er 
zum Ganshirten zu taugen, und überall bieß er nur 
immer „der dumme Chriftoph.“ Der Kleine meinte 
aber, er fey zu etwas viel Höherm beſtimmt, befons 
vers fühlte er Neigung zur Mufif, und da feis 
ned Vaters Bruder doc etwas vermögend war, fo 
lag er diefen immer in den Ohren, er möchte ihn 
die Muſik erlernen laffen. Diefer, der Zudringlichkeit 
müde, und eingedenk des Gellert'ſchen Spruches: „Für 
Görgen iſt mir gar ulcht bauge, der kommt Durd 
ſeine Dummhelt fort,“ zahlte für ihn beim Stadt: 
muſikus Kroll in Braunſchweig das Lehrgeld. Nun 
war der kleine Bauernknabe Lehrling in der Mu— 
ſik, zugleich aber mußte er ſich zu Hausknechts⸗ 
Dienften bequemen. Doch brachte er es zu einer gro— 
Ben Fertigkeit in der Muſik, und wußte die meiſten 
Inſtrumente zu ſplelen. Als er Hautbolft geworden 
war, verheirathete er fih mit einenz jungen, zwar 
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ſchoͤnen, aber hoͤchſtarmen Mädchen, welcher Schritt ihn oft 
inGeldverlegenheit verſetzte. Im J. 1730 ging Bode, Frau 
u. Kind zurüdlaffend, auf ein Jahr nachHelmſtaͤdt, wo er 
bein Kanumer-MuſikusStolze imBaſſonunterricht nahm. 
Ein Student daſelbſt, Namens Schlubeck, den er une 
terrichtete, nahm ihn In feine Wohnung auf, und machte 
ton mie der italienifchen u. lateiniſchenSprache und(durd 
Stockhauſen) mit ber Theorie der ſchoͤnen Kuͤnſte und 
mit der engliſchenSprache befannt. VonHelmſtaͤdt begab 
er ih nach Celle, wo eine anſteckende Krankheit 
ihm ſeine Frau und ſeine drei gellebten Kinder 
nahm. Darauf ging er nach Hamburg, wo er 
ſich auf einem feinen Talenten angemeſſenen Schau— 
plape befand. Er uͤberſetzte Romane nnd Iheaterjiüte; 
dann trar er in den Freimaurer: Orden, deſſen An— 
gelegenheiten er fpireruin zum Hauptgeſchaͤfte feines 
Lebens machte. Am Jahre 1762 und 1765 revigirte 
er den hamburgifhen Gorrespondenten mit Geſchlck— 
lichkeit und Umſicht. Im Jahre 1765 fhien Ihn das 
Gluͤck auf feirene Art zu begünftigen, dean eine fei- 
ner Schülerinnen, ein Maͤdchen, blühend nud aͤußerſt 
reich, fan ihm, ald er eben für einen Freund um ihre 
Hand werben wollte, unerwartet entgegen, und bot 
fie dem Werber feiber an. Mit ihr verlebtenun Bode 
feltge Tage, aber leider nur wenige, denn nach einem 
ſchnell entfhwundenen Jahre ſtarb fie in feinen 
Armen nach einem unglädlihen Sturze vom Pferde. 
Bode war von Ihr zum Allein-Erben erklärt worden, 
er lieg aber 3 Theile ihres großen. Vermoͤgens ihren 
Anverwandten, und behielt nur 16,000 Thaler. Nach 
dem Tode diefer geliebten Gemahlin knuͤpfte Bode 
fein drittes Eheband mit einer Tochter des Buchhaͤnd⸗ 
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lers Bohn. Er führte num feinen Lieblings-Gedan— 
fen aus, Buchdrucker und DBerleger zu werden, und 
verband fih in dieſer Sache mir Leffing, um eine 
Buchhandlung der Gelehrten zu errichten, welde zu— 
gleih den Drut der Schriften, und zwar zum Bez 
fen der Verfaſſer, beforgen follte. Das erfte Werf 
aus Boder Buchdruderei war Leffings Dramaturgie. — 
Aber Keffing und Bode waren beide in kaufmaͤnniſchen 
Kenutnliſſen nicht viel erfahren, daher mußte diefer 
fhöne Plan mißiingen. Im Jahre 1778 folgte Bode 
der Witrwe des großen Bernftorf als Gefchäftsfüh- 
rer nad Weimar, in welhem Berufe er 1795 ftarb. 
Der Hof von Meiningen hatte Bode zum Hofrathe, 
der gethalfhe zum Legationsrarhe, und der darnız 
frädtifhe zum Geheimen-Rathe ernannt. — Ein fol: 
her großer Mann war aus dem „dummen Chriftoph“ 
hervorgegangen. — Gluͤckliche Veberfeßungen der eigen= 
thünlihen Werke, befonders der Engländer, erwar- 
ben Bode einen audgezeichneren Ruf unter den Schrift 
ftellern Deutfhlands. Seine vorzüglichften Ueberſetzun— 
gen find die von„Vorlfs empſindſame Reiſen,“ Tryſtram 
Shandys Leben,“ „dem Dorfprediger zu Walefield,“ und 
„Montaigne's Verſuchen.“ 

Bode (Joh. Elert), geb. zuHamburg 1747, ein großer 
Aſtronom. Seine vorzuͤglichſtenSchriften find : „Die aftro= 
nomiſchen Jahrbücher,“ ein für jeden Aftronomen unent= 
behrlichesWerk, u. der, Entwurf der aſtronom. Wiſſenſchaf⸗ 
ten.“ Bode feierte 1825 fein sojähr. Jubilaͤum, u. wurbe 
feinem Wunfdie gemäß feines Greifenalterd wegen 
felnen Verpflichtungen bei der Akademie und der 
Sternwarte zu Berlin enthoben. 

Bodenfee, eigentlih Bodbmannnz See, oder 


Coſtuitzer⸗, Conſtanzer-See, auch bad „Thwdz 
biſche Meer“ genannt, ein See auf der Graͤnze 
von Deutihland und der Schweiz, den der Rhein durch⸗ 
fließt, Test 1249 Fuß über die Meeresflähe erhaben, 
und iſt 17 Stunden lang, 5 Stunden breit. Der Rhein, 
der diefen See bildet, verläßt ihn bei Conftanz, um 
in den Nebenfee, deu Unterfee, ber die fhöne In⸗ 
fel Reichenau bildet, überzugehen. Seit 1697 fror 
der Bodenfee nicht mehr zu, wie ed früher öfters ber 
Sal war. Die Schifffahrt auf bemfelben iſt wegen 
bes Getreide: und Weinhandels bedeutend, jedoch we⸗ 
gen plößliher Stürme nicht ohne Gefahr. Zwei In: 
ſelntzieren ihn, die Infel Lindau, auf welcher die Stadt 
gleihen Namens ſteht, und die Infel Meinau. — Die 
Bereifung der Ufer diefes fhönen Sees gehört zu 
iu den genußreihften Schweizerreifen. 

Bodin (Jean), geb. zu Angers 1530, ftudirte zu 
Toulouſe die Rechte, die er auch ſpaͤter felbft zu lehren 
anfieng, aber weil es ihm an juridifher Gewandtheit 
mangelte, wieder aufgab, und befcäftigte fih dann 
mit Schriftſtellerei. Seine Kenntnife erwarben ihm 
die Gunft König Heinrichs UI., aber Nebenbduhler 
mußten ihn bald daraus wieder zu verdrängen; dafuͤr 
ſchloß er fih aber an den Bruder feines Königs, 
Franz, Herzog von Alaucon und Aniou, an, ber ihn 
zu feinem Gabinets= Sekretär machte, und mit auf 
Meifen nahm. Nach des Herzogs Tode begab er fih 
nah Laon, wo er ſich verheirathete, eine Berichtes 
Stelle erhielt, und mehrmals Mitglied der General- 
Staaten war. Auf diefem Poften vertheidigte er die 
Rechte bes Volles und die Gewiflensfreiheit der Bir: 
ger, auch bewirkte er, daß die Stadt Laon fi 1589 
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für die Lique erflärte, indem er vorftellte, baß ber 
Aufftand ſo vieler Provinzen und Staͤdte zu Bunfien 
bes Herzogs von Gulfe feine Empörung genannt wer— 
den könne, fondern cine gewaltiame Staateverdnüc- 
rung fei. Nachher unterwarf er ſich jedoch wicter 
Heinrich IV. Bodin ſtarb zu Zaun 1595 an der Peſt. 
Sein Hauptwerk It das vom „Staate“, welges in 
viele Sprachen überfegr wurde. Man erzählt von 
Nodin, daß er von isractitifden Eltern geboren wor 
den, und als Juͤngling zur katbotifiben Religlon übers 
getreten fey, eben fo befchuldigten ihn als Mann feine 
Heltgenoffen des Atbelenusd. Leztere Beſchuldigung 
iſt aber nur die Folge feines religidien Indifferentismus. 

Bodmer (Joy. Jaieb), beruhmter demfcher Dich— 
ter und Literator, geboren zu Grafenſee bei Zürich 1698. 
Er wurde von feinen Vater, der cin Piarrer war, eben: 
fald dem geiftlichen Stande, und ſpaͤter Der Handlung 
beftimmt. Allein zu beiden fühlte der junge Bodmer 
feine Neigung, ihn zogen nur Poeſie und hiſteriſche 
Wiſſenſchaften an. Bodmer hatte die ſranzoͤſiſche, 
ſtalfaͤniſche und engliſche Literatur ſuudirt, um fo mehr 
mußte ihm die damalige Urmuth und Geſchmagaloſig-— 
keit der deutſchen auffallen. Er glaubte ein Verdienſt 
zu erwerben, wenn er als Beſoͤrderer und Reformatot 
derſelben auftraͤte. Zu dieſem Zwede verband er ſich 
mit Breitinger und andern jungen Gelehrten, und 
trat 1731 mit einer neuen Zeitſchrift „Discurſe der 
Maler“ anf, worin einige Deutfhe Dichter, welche Dar 
mals in großem Anſehen ſtanden, vor den Nichter: 
Stuhl elnerneuen Kritik gezogen wurden. Wenn glelch 
die Kritik diefer jungen Maͤnner theils zu unfider war, 
theils zu weit gleng (er verwarf 3. B. den Neim gänzs 
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lich, und verurthellte „Hans Sach“ ohne Gnade), fo 
erregte fie doch Auffehen und fand Gegner, an deren 
Spine Gottſched ſtand. Da einander beide Parteien 
tie ſchweizeriſche, wie die gortfhedifche, zu überfteffen 
fuhren, fo wirkten beide zur Norbereitung einer gtänz 
zenden Feriode In der deutichen yiteratur. — Im Jahre 
1725 erbieit Bodmer den Leörſtuhl der heivetifchen 
Geſchichte in ſeinem Vaterlaude, 1757 wurde er Mitz- 
glied des großen Rathes in Zurich, in weſchem er ges 
meinnGsig wirite. Sm Jahre 1775 legte er feine Lehr: 
ſtelle, nachdem er fie 59 Jahre fang befleldet hatte, 
nieder, um fie auf feinen geliebten Echüler, Joh. 
Fuͤßli, übergehen zu ſehen. Modmer frarb in Zürich 
1755. Er war nidt nur ein Aftpetifher Kunſtrich⸗ 
ter und Literator, jondern trat auch felbft ale Gefticht- 
foreiber und Dichter auf. Wenn er gleich In letzterer 
Elgenichaft feiner der vorzuͤglichſten Ijt, wie ung feine 
Noachide, feine Veberiegungen Homers, Apollonius 
und Miltons ꝛc. darthun, fo erwarb er ich doc) durch 
die Herausgabe alter, vaterlaͤndiſcher Dichter (er fand 
zuerft zu Hohen-Ems das Nibelungenz xicd wieder) 
nanenriih der Maneſſiſchen Dinnefänger, des Boners, 
des Opiz, des Wernecke ıc. und dur ſelne kritiſche 
Dichtkunſt hohen Verdienſt. 

Bodmerei, Boͤmerel, 1) gewiſſe Seekontrakte, 
nach welchen ein Schiffer in fremdem Hafen, wenn er 
Mangel am Gelde teidet, gegen Verpfaͤndung des Vo— 
dens ſeines Schiffes verſchledene Summen aufnehmen 
kann; er glebt dagegen eine eigenhändige Handſchrift, 
weiche die ziemlich hohen Snterefiat, den Termin der 
Niederbezaplung, und den Drt oder Hafen, wo fie ge= 
ſchehen fol, genau beſtimmt. So lange dleſes nicht 
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‚geihehen, gehoͤrt das Schiff mit Allem dem Schiffer 
Zuſtaͤndigen demienigen, von welchem er die Summe 
erhoben hat. Wenn aber ein ſolches verboͤmtes Schiff 
zu Grunde geht oder gewaltſamer Weiſe weggenom— 
men wird, fo iſt die Darauf vorgefhoflene Summe 
verloren, und der Schlifer von jedem Anſpruche frei. 
2) een mit Groß - Aventäre, f. Uventüre, 
große. 

DBodmerei:Briefe find das einzige, was der 
Schiffer in erfterm Falle der Bobmerel gegen dad Dar— 
Ichen geben fann, man nennt fie auh Dodmerels 
Wechſel. Bodmerei-Konto-Rechnung, Dad: 
jenige Conto, welches man über alte aͤhnliche Geſchaͤfte 
zu führen pflegt. (ſ. Kaufmanns-Tabellen). 

Bodoni (Glambattifte), Vorſteher Der E. Druder 
ret zu Parma, Sr. Fathol. Majeftät Sofbuhdruder, 
Mitglied mehrerer Akademien, Ritter Der Orden der 
eifernen Krone und beider Sticilien, ein für die Verſchoͤ— 
nerung ber Typographie thätlger Künftler, war der 
Sohn eines Buchdruckers, er wurde 1740 geboren zu 
Saluzzo in Plemont, und ftarbzu Parma, welche Stadt 
{hm zu Ehren 1506 eine Medaille ſchlagen ließ, den 
soften November 1815. — Als Schriftſchneider und 
Schriftgießer hat er unftreitig am meiſten gelelfter. 
Sein Homer iſt ein wahrhaft bewundernswuͤrdiges 
Prachtwerk. 

Bodroghe cin betraͤchtlicher Fluß in Ober-Ungarn, 
in der Zempliner-Geſpannſchaft, der ſich bei Total in 
die Thelß ærgͤleß 

Boͤckh (Ehriſt. Wottfried), Diakonus in Noͤrdlin⸗ 
gen, geboren den 8 April 1752 in der Nähe dieſer 
ehemaligen Neihöftadt Im Dorfe Nägers Memmingen, 


wo fein Vater Prediger war, wurde 1759 Conrektor 
zu Werthheim und zugleid Pfarrer zu Waldenhauſen, 
1762 Rektor in der Reichs-Stadt Efflingen nnd 1772 
Diakonus an der Hauptlirche in Nördlingen, wo er den 
Siten Jänner 1792 ftarb. Erwar ein vorzüglih um bie 

erbeilerung der Erziehung und des Unterrichtes hochver⸗ 
dlenter Mann, deſſen Kinder- und Jugendſchriften 
fehr gerne gelefen wurden, und un welhe es Schade 
ift, daß fie fo ganz in Vergeſſenheit gerathen, und 
nicht nad dem Gefhmade ber jegigen Zeit zum Beſten 
der Jugend umgearbeitet werben. — 

Boͤckh (August Friedrich), geb. zu Karlsruhe 1785, 
Direktor des paͤdagogiſchen Seminars in Berlin, bat 
durch ſelue Herausgabe des„Pindars“ und das Werk: „die 
Staatshaushaltung der Athener“ In der alten Literatur 
feinen Namen unjterbtih gemacht. 

Boedromia (Hülfstelftungs- Feler), ein athenien= 
fifhes Felt, zum Andenfen des Jon, eines Sohnes des 
Xutus, der den Xthenern unter Erechtheus zu Huͤlfe 
kam, ale fie Eumolpug, der Sohn Neptung angriff. 

Boedromius, ber dritte Monat im attifhen 
Jahre, der nad) einigen mit unferm 1oten September 
anfieng. Er war dem Apollo gewidmet, weilman durch 
feinen Belftand den Sieg über den Eumolpus erfocht; 
daher auh Apollo den Beinamen Boedromius führt. 

Boerhaave (Herman), einer der berühnteften 
erste bes 18. Inhrhunderts, geboren 1668 zu Woor- 
hout bei Leiden, geftorben 1738, als Profeſſor an der 
Univerfität zu Leiden. Sein Ruf war fo groß, ald we⸗ 
nige Gelehrte fib je eines Mufes erfreuen. Man 
kam aus allen Gegenden Europas, ihn um Rath zu 
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fragen. Sein hinterlaſſenes Vermoͤgen betrug 2 Mill. 
Gulden. Verer der Große unterhielt fich lange Zeit 
perföntih mir ihm; ja ein Mandarin fchrieb aus dem 
fernen China an ihn, ımter der Adreſſe: „An Herrn 
Boverhaave, berühmten Arzt in Europa.“ 
Boörhius (Anicud Manlius Torquatus Ers 
verinus), ein durh feine Tugenden, Verdienſte, 
MWirden und trauriges Schickſal beruhnter Mann, ge— 
boren 470. Er hatte in Athen die Philoſophie ſtu— 
diert, und war in ſein Vaterland wieder gekehrt, als 
es eben den Gothen erlag. Der erfahrene Mann 
wußte ſich bald In die Gunſt des‘ Königs Theodorich 
zu ſetzen, welcher Koͤnig ihn zu den hoͤchſten Ehren 
erhob, ja Boethius war gleihfam fein Drafel, und 
zugleich auch, fo lange er In feines Koͤnigs Gunft hoch 
ftand, der Abgott aller Gothen. Aber Theodorich ats 
terte, und mit dem Alrer fanden ſich auch Die Schwaͤch— 
en deffelben ein; er wurde niißmuthig und mißtratte 
iſch, konnte auch natärlih feinem rohen und friegerle 
fen Volke nicht mehr fraftig vorftehen, dag fich daher 
Bedruͤckungen aller Art gegen die unterworfenen Bez 
wohner Italiens erlaubte. Boethius, vertrauend auf 
feine hohen Poften, widerfeste fih, und übte Strenge 
aud, Die Gothen, aufgebrahr über diefen Wann, 
der über fie ftart des Könfges nunmehr geboth, ſchwaͤrz⸗ 
ten ihn beim mißtrauenden König an. Als Boethins 
fi gunz ſicher wahnte, wurde er wegen verrätherifhen 
Briefwechfeld mit dem Hofe zu Konftantinopel ange— 
Elagt, in ein Schloß zu Pavia gefangen gefept, 
und 525 bingerichret. Wir Haben von ihm noch ein 
treffliges Werk, weiches er während feiner Gcfangens 
ſchaft verfaßte: „Vom Troſte der Philoſophie.“ 
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Boͤhme, Jakob (geb. 1575, geſt. 1623). Die 
Yeltern dieſes ſo denkwärdigen Theoſophen uad Mye 
ſtikers, deſſen Ungedenken In der neueſtenZeit von Philos 
ſophen und Dihtern um die Wette gefeiert worden iſt, 
waren arme, aber fromme Bauersleute zu Altſeiden— 
berg, bei Goͤrlitz, in der Oberlauſitz. Sie erzogen den 
Knaden in wahrer Gottesfurcht, und ließen ihn auch 
ſchreiben lernen; dabei verrichtete er die Dienſte eines 
Gaͤnſehirten, bis er zu einem Schuhmacher in die 
Lehre kam. Schon in feiner Jugend zeigten ſich Spus 
ren von uͤberſpanater Phantane, aber auf feiner 
Wanderſchaft wirkte beſonders die Betrachtung auf ihn 
ein, weſſen Leyhren wohl die rechten ſeien, die des 
Proteſtantismus oder die des Krvptofelvinisinue. Deß⸗ 
halb ſtrenzte er fein Nachdenken über die Religion im— 
mer mehr an, und überfpanute dadurch feine Einbil— 
dungstcaft fo ſeht, daß erfchon Damals in eine Art von 
Entzuͤckung gerieth, in welcher er, feiner Ausſage nad, 
vom goͤttlichen Lichte umfangen wurde, und 7 ganze 
Tage lang in göttliher Beſchaulichkeit ſtand. Nach— 
dein er wicder zu ſich gekommen war, ſuchte er ſich 
noch eifriger im gottſeligen Leben zu befeſtigen. Als 
er 1594 nah Goͤrlitz zuruͤckgekehrt war, wurde er 
Meiſter, und beirathete eines Fleiſchhauers Tochter 
daſelbſt. Mit diefer Gattin lebte er 50 Jahre In vers 
gnügter Che und jeugte mir ihr 4 Söhne. Im Jahre 
1600 wurde Böhme wieder vom göftlihen Lichte 
ergriffen, indem er durch den plöklihen Anblick ei⸗ 
nes zinuernen Gefaͤßes, in ben Innerften Grund ber 
geheimen Natur eingeführt wurde. Er ſelbſt hielt es 
Anfangs nur für eine Gaukelei der Phantafie und fuchte 
fi) deßhalb im Freien zu zerſtreuen, aber als ihm dee 


gemachte Eindruck völffg blieb, fo glaubte er an die 
Mahrheit der Verzuͤckung, und danfte Gott. Im 
Jahre 1610 fagte er, daß ihn Gott zum drittenmale 
berüprt, und mit neuen Lichte begnadiget habe. Im 
Sabre 1612 ſchrieb er das Geoffenbarte für ſich felbft 
anf, und nannte diefe Schrift: „Aurora, oder die 
Morgenröthe Im Aufgange“. Ein Edelmann, der mit 
ihm vertraut war, bat nd diefe Schrift zum Durchs 
leſen aus, und lieh fie öfters abſchreiben. Sie gieng 
nun von Hand zu Hand, und fanı endlich aud) dem 
Primarius zu Goͤrlitz, Gregor Nichter, zu Gefidte. — 
Diefer eifrige, aber hoͤchſt Lieblofe Vertheidiger des 
Kirchenglaubeuas eiferte fogleih auf der Kanzel wider 
diefe Schrift mit der größten Heftigkeit, und verfüns 
digte den Göriigern Sodomas und Gomorrhas Schick— 
fal, wenn fie das raͤudige Echaf, diefen Wolf im Lamms- 
Pelze, länger neh In Ihrer Mitte duldeten. Der 
Magiitrat handelte aber flüger, er nahm Böhmen 
fein Manufeript, und hieß ihn bei feinem Leiſte blel- 
ben; dem Primarius aber unterfagte er das Schmä= 
ben auf ber Kanzel. Aber beides wurde nicht be= 
folgt, denn da die Schrift doch nody immer cirEulirte, 
fo glaubte der Primarlus zu fündigen, wenn er nihe 
gegen dieſes Unding Eräftig redete, und Böhme wurde 
von Vornehmen aufgefordert, fein Talent nicht zu 
vergraben. Er legte daher fein Handwerk ganz nie= 
der, verlegte fi wieder auf feinen fogenannten goͤtt⸗ 
lichen Beruf, und fchrieb bis an fein Ende. Der Pris 
marius fpie Gift und. Galle, und der Maglitrat, vom 
Schreien übertäubt, verbannte Böhmen aus Görlißz 
da derfelbe aber viele adelige Anhänger hatte, fo hielt 
er es für beifer, das Urtheil gleich nach der Vollzie⸗ 
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hung wieder aufzuheben. Boͤhme kehrte wieder zu— 
ruͤck, begab ſich aber, um den Feindſeligkeiten, die 
ihm feine durch Abraham von Frankenberg herausges 
gebene Schrift: „von wahrer Buße und wahrer Ges 
laſſenheit“ verurfact hatte, auszuweldhen, nach Dress 
den, wo er ſehr viele Anhänger fand, ja felbit der Hof 
gewährte ihm Beifall und Schutz. Er fehrte nad Goͤr⸗ 
uͤtz zuruͤckk, wo er im naͤmlichen Jahre 1624 ftarb. Seine 
letzten Worten waren: „Yun fahre Ih Hin Ins Para— 
deis“. Wegen feiner Leichenrede gab es noch 
Streit. — Seine Schriſten find wahrhaft einzig In ih— 
rer Art, indem ſie Vortreffliches und Gehaltloſes auf 
tauſendfache Weiſe mit einander verknuͤpfen. Der 
Schluͤſſel zu ihrem Verſtehen mag der ſeyn, daß Böhme 
von einem brennenden heiligen Verlangen nach einer 
moͤglichſt vollftändigen, lebendigen und richtigen Er: 
kenutniß des göttl. Wefens und alles Göttlihen in 
Chriſtus, In der Natur und im Menfhen angerrichen 
wurde, um fih dad, was als etwas Unendliches und 
Goͤttliches in ſelner Seele Ing, auch aͤußerlich als etwas 
Objeitives hinzuſtellen und zu entwickeln; daß er nicht 
nur den Geis; des chriſtlichen Glaubens in feiner Lau— 
terfeit erfannte und ihn in vielen Stellen auf das le— 
bendigfte darfiellte, fondern auch ſehr oft als Phi: 
loſoph das objektive Seyn und Wirken des göttlichen 
Weſens in wenigen Worten fhön und tief eindringend 
bezeichnet hat, was unzählige Stellen feiner Schriften 
beweifen, indem man fih nur wundern muß, wie ein 
fimpler Schuhflicker, als Autodidact zu folhen Ans 
fihten Fam, die weit über die Bildung feines Zeit- 
Alters hinansgehen; und endlih, daß Böhme, ganz 
ohne wiſſenſchaftliche Bildung, nur in religiöfer Be: 
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geiſterung niederſchrieb, und daher alles, was ſich 
ihm aus dem Umgange mit Pyhiloſophen, Advoka— 
ten, Edelleuten und Chemikern darboth, ohne genaue 
Beruͤckſichtlgung aufnahm und auwandte. Die vollſtaͤn⸗ 
dige Sammlung ron Boͤhmes Schriften erſchien 1682. 
Die Lehre des Verfaſſers gewann viele Anhänger, die 
fid Boͤhmiſten nannten. Ein hohes Anfchen ge= 
noß er in fpateren Zelten in England, fein thätigiter 
Verehrer war Johann Gichtel. Das ıste Jahrhun— 
dert beſchraͤnkte Yin bei dem Vordringen der Aufklaͤrung, 
die in felnen Schriften wenig Gefhmad zu finden 
glaubte, blos auf die wenftgen Nadduger der Bohne’ 
ſchen Sekte, (die Gichtelianer) allein. Doch ploͤtzlich 
in der neueſten Seit half ihm die der Phantaſie wie— 
der Raum gebende Naturphiloſophie Der Schelling'ſchen 
Schule zu neuem Anſehen. Ihre Juͤnger laſen Bohme's Au— 
rora im Anfange des Isten Jahrh. mit großemn Antheile, 
und bahnten den Weg zu einer gerechten Wärdigung 
feines Geiſtes. Unrermerkt giengen viele feiner Jdern 
fu neue philoſophiſche und theologiſche Schriften über, 
und daß der evangelifihe Glaube einige theologiſche 
Anſichten Boͤhme's, die das 17te Jahrhundert für arge 
Ketzerelen hielt, doch brauchbar finden kann, wollen Ken— 
ner der Schrlften Boͤhme's In der neueſten und gelit: 
vollſten Doginatif entdeden. 

Boͤhme (Johann Gottlob), Sohn eines Gaſtwlrths, 
geboren 1717 zu Wurzen, ftudirte feit 1741 zu Leipzig, 
wo er ſich vorzäglid auf das Studium der Geſchichte 
verlegte, dann zuerft Hauslchrer, außerordentlicher 
Profeſſor und endlich 1758 ordentliher Profeffor wurde. 
Als er einen ehrenvollen Ruf nad Utrecht ablehnte, 
ernannte ihn ber Kurfürit zum Hofrathe und Hiftorio= 
graphen. Er jtarb am Schlagflufe den soten Jult 


1730. Böhme that befonders viel für die Univerfität, 
(weicher er unter andern feine fchöne, aus 6513 vor: 
züglihen Hiftorifhen Schriften beftehende Bibliothek 
vermacte,) und zur Grieihterung ded Studierens für 
arme Studirende, Er ftiftete Stipendien, errichtere eine 
Schul- und Dorfblbliothek, zu deren Forterhaltung er 
in felnem Teftamente eine nahmhafte- Summe aus— 
feßte. Leider wurde diefe Bibliothek im Kriege 1815 
beinahe ganz verwuͤſtet. 

Böhmen. A. Etatiftil. Das Königreich VBohmen 
bat im Suͤden Oeſtreich und Bayern, Im Norden die 
Saufiz und Meißen, kin Often Mähren und Schleſien, 
und im Weiten Bayern zur Grenze. Der Flächen Ins 
halt beträgt 952 Q. Meilen, -und die Einwohner-Zahl 
befäuft fih auf 5,580,000 Einw., (darunter ungefaͤhr 
50,000 Juden find); in 286 Städten, 275 Märkten und 
11924 Dörfern. — Boͤhmen fit ringeum mit Gebürgen 
umgeben, enthält fehr große Waldungen, beträchtliche 
Teiche, deren man an 20,000 zahlt, und fehr frucht- 
bare Ebenen. Die vorzäglichften Ftüfe find die Wok 
dau und die Elle. Es iſt ſehr fruchtbar an Ges 
treide und Hopfen, hat Silber -, Zinn = und Blei⸗ 
Bergwerfe, viele Edeliteine, gute Viehzucht, und bes 
fonders viel Geflügel, vorzügfih Gänfe, mit deren 
Federn man ind Ausland Handelt, und Fafancn, die 
ebenfalls fehr weit verfandt werden. Die National: 
Böhmen (Czechen genannt) find groß und wohlgebaut 
und fprechen einen flavifhen Disleft, fie bewohnen 
meift das Innere des Landes; in den Städten, wie 
auch in einigen Kreifen wird mielftens deutfch geſprochen. 
Die herifhende Religion iſt die katholiſche, jedoch wer— 
den auch andere Religionen geduldet, — >. Böhmen 
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benutzen ihre eigenen und fremden Natur-Erzeugnlſſe 
ſehr gut. Unter den zahlreichen Fabriken zeichnen ſich 
die Leinwand-, Battift:, Schleier:, Zwirn⸗, Spißenz tr. 
Manufakturen aus; die Wollen - Manufalturen Ile 
fern allein über 10 Millionen Guld. Waaren. Das böhe 
miſche Glas, das in 78 Glashütten verfertiget wird, 
tft dag befte von Europa, und wird weit nad allen 
Laͤndern verführt. Außerdem giebt es 8 Spiegelhüte 
ten, dann Porcellain-, Fayence-, Schmalte: und andere 
Fabriquen. Wichtig tft die Fabrikation von Hüten, 
der feinften Sorte Papier, Seidenwaren, gefhliffenen 
Granaten, muſikaliſchen Infirumenten, und vielen ans 
dern Artikeln. Böhmen wird In die Hauptftadt Prag 
und 16 Kreiſe eingetpellt, denen Sreishauptleute 
vorſtehen. Die merkwärdigften Orte find: die Haupte 
ftadt Prag, (f. d.) die Sädte Jungbunzlau, Melnik, 
Zurnau, Joachimsberg, Trautnau, Kuttenberg, Butt— 
weis, Pllfen, Karlsbad, (f.d.) Toͤplitz, (f. d.) Joach⸗ 
imethal, wo die erften Thaler geprägt wurden, bie 
Daher den Namen Thaler haben, Tabor, Joſephs— 
ſtadt, Karlsbad, (f. d.) die Feftung Eger, bekannt 
durch Wallenfteinsg Ermordung, Neichsftadt, (des 
Herzogs Franz Joſeph von Reichsſtadt, des Sohnes 
Napoleons), die Feftungen Könige = Grab und The— 
refien= Stadt, dann Eulm (f.d.) und Nollendorf (f. d.) 
die Dörfer Adersbach, Seidlitz, Seidſchuͤtz, Puͤlna, 
Koͤnigswart, Franzensbrunnen (ſ. d.)und Marienbad. — 
Fuͤr einen Innern Verkehr iſt duch 231 Meilen treff⸗ 
lihe Kunft » Straßen geforgt, und im Sahre 1826 
wurde eine Eifenbahn angelegt, welbe die Donau 
mit der Moldau verbinden fol. Im Jahre 1822 
harte Böhmen 2996 Öffentiihe Lehranftalten, ı Unts 
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verfität, 3 theologifhe Xyceen, 26 Gymnaſien, 2961 
Volks- und Bürgerfhulen und ein Confervatorium der 
Muſik, ie meiften Böhmen find muſikaliſch) zuſam⸗ 
men mit 6700 Xehrern und 411,000 Studierenden 
und Schülern, darunter 2000 Studenten. Der Koͤ— 
nig von Böhmen war ehmals der erfte unter den 
weltlichen Kurfürften des deutfhen Reiches, und zu- 
gleih deffen Erzſcheuk, nun tft Böhmen ein deutſches 
Königreich des Kaiſers von Oeſtreich, mit ftändifcher 
Gedoch befchräntter) Verfaſſung. Das Wappen Ift 
ein filberner Köwe mit doppeltem Schweife, im ro- 
then Felde. Die Staats Einfünfte belaufen fih auf 
16 Millionen Gulden; und reguläre Truppen ſtehen 
bier über 60,000 Mann. B. Gefhihte Die 
erfte uns befannte Bevölkerung erhielt Böhmen durch 
eeltifhe Volksſtaͤnme, die Sage nennt uns den Si— 
gowes, einen Neffen des Könige Ambigats In Gallien. 
Diefe Volksſtaͤmme breiteten fih dur Bayern, den 
wertlihen und füdsitlihen Theil Boͤhmens und einen 
Cyell Pannoniens (des jebigen Ungarıd) aus; die 
germaniſchen Volfsfamme wurden Immer mehr gegen 
Norden bin gedrängt. Als die Roͤmer in Rhaͤtien 
und Vindelicien Groberungen madten, verbauden ſich 
die rhätifhen Volksſtaͤmme celtifhen Ueſprunges mit 
germanifhen Voͤlkern und madten Einfälle ins Boier⸗ 
Gebieth, ein Stanım von ihnen, die Markomannen, 
vereinigte die übrigen Stämme, und griff das Land 
der Böhmen (Boienheim, Böhelm) an, ihr mächtiger 
Fuͤrſt, Marbod (f. d.), unterwarf es fih und fplelte 
uun auch den großen Eroberer, fand aber, wie ber 
Dömer Varus, an dem Cherudfer Herman feinen Be— 
fieger. Kaum war der große Mann gedemuͤthiget, 
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fo fanden die Dberften der Volkeſtaͤmme gegen ihn 
auf, und er fahe fich zur Flucht gendthigt. Wenn auch 
kein Marbod die Markfomannen mebr anführte, fo blieb 
ihnen doch der alte Muth, und fie erfchienen furcht: 
bar an den Gränzen der römifhen Provinzen in 
Deutichland, ja fie bildeten einen eignen Völferbund, 
den marfomannifchen, während die andern Völker 
Deutfchlande im Süden den allemannifchen und im 
Korden den der Franfen errichteten. Zur Zeit der 
Bölkerwanderung verfhwand der Name Marfomanne 
und fie felbft verliehen Böhmen; vermuthlih waren 
fie eg, die unter Rhadagais den Einfall ins roͤmiſche 
Gebieth mahten, aber geſchlagen wurden, dann 
fi mit den Sueven verbanden, und durch Gallten nach 
Spanien zogen. Statt der Marfomannen wanderten 
Thüringer und feyrifhe Volksſtaͤmme In Böhmen ein, 
die aber durch die immer mehr fih ausbreitenden Sla— 
ven nah Weiten gedrängt wurden, und bald waren 
nicht nur Böhmen und Mähren, fondern auch ein Taeil 
Sachſens mit flavifhen und wendiſchen Völkerſchaften 
uͤherſchwemmt. Die Sage geht, daß zwei Brüder, 
Geh und Lech aus GSclavonien mit einer Schaar 
Slaven, diefer in Polen, jener aber in Böhmen, ſich 
niedergelaffen haben, und noch nennen fich Die Boͤh⸗ 
men Sehen. Dieſem Czech folgte ein gewiſſer Krod 
oder Krad, der zuerit Schlöffer erbaute. Er hinter- 
ließ einen maͤnnlichen Erben; dafuͤr wußte aber feine 
jüngfte Tochter Libuſſa durch Ihre Reize und ihre 
Ueberredungsgabe die Herzen der Slaven fo zu gewin- 
nen, daß diefelben fie zur Fuͤrſtin ausriefen, und ihr 
Treue ſchwuren. Der angeborne Sauber, womit fie 
aller Herzen zu beherrſchen verftand, wurde natürlich 


für Zauberel angefehen, Daher man Libuſſa eine Zau⸗ 
berin nennt. Cie regierte längere Zeit trefflid als 
Jungfrau; da fie aber doc als Jungfrau die Laft der 
Regierung zu ſchwer fand, auch fich felbft. gerng ver⸗ 
ehlichen wollte, fo foll fie ihren Trabanten befohlen 
haben, in dem Lande herum zu reifen, und ben, 
welchen fie auf einem eifernen Tiſche eſſend fänden, 
fogleih in das von ihr erbaute Schloß Wifcherad zu 
briugen, denn diefer ſei der von den Göttern ihr 
beftimmte Fünftige Semahl,: und werde, wie feine 
Nachkommen das Wolf der Gehen besläden. Als 
diefe Trabanten Im Lande herum. Jogen, fanden fie 
einen fhönen jungen Mann im Bauerngewande, ber 
eben vom Prlägen auszuruhen fihlen, und auf der 
umgefehrten Pflugſchaar fein Frühjtüd verzehrte. Sie 
glaubten, diefer fei der von den Göttern ihnen be— 
ftimmte Herrſcher, und führten ihn im Triumphe ing 
fuͤrſtliche Schloß, wo Libuſſa ihm feieriih ald Gemahl 
begräßte, und dem Molfe ale Fünftiaen Fürften vors 
ftelfte. Das Wahre diefer Geſchichte laͤßt ſich Teicht ent⸗ 
ziffern, Libuſſa traf auf ihren Zugdftreifereien einen 
ſtattlichen Juͤngling, in den fie fi verliebte, und um 
denſelben zum Gemahl zu befommen, bediente. fie fi 
der Liſt einer goͤttlichen Beſtimmung. Ihr Geliedter 
mußte zu dieſem Zwecke als ein Pfluͤger auf ſeiner 
Pflugſchaar eſſen, und einer der Geſandten, der um das 
Geheimniß wußte, fuͤhrte die uͤbrigen zur beſtimm⸗ 
ten Zett dorthin. Dieſer Gemahl nun hieß Prze— 
misl und iſt der erſte boͤhmiſche Fuͤrſt, von dem wir 
mehr als Sagen willen; jedoch herrſchte er nicht un⸗ 
umſchraͤnkt, erft fein Sohn Nezamisl unterwarf ſich alle 


ſlaviſchen Stämme in Böhmen, nahm auf dem Schleife 
Wiſcherad bie Vertheilung der Länderelen unter die 
Großen vor, und feßte das leibeigene Unterthans Ver— 
hältniß feſt. (5. März 752.) Die Kriege Karls des 
Großen mit den Sachſen berührten auch Boͤhmen, 
welches die bedräugten flavifihen Wötkerfchaften in 
Sachſen um Hilfe gefieht hatten; der Erfolg war vor— 
aus zu fehen, dag Volt der Ezechen mußte dem geuͤb— 
ten Heere Karls des Großen unterliegen, und von 
dieferzeit an wurde Böhmen dem dentſchenReiche zinsbar 
und blieb es bis 1212. Gegen Ende des Hten Jahr: 
bunderte fing dag Chriſtenthum und zwar nicht von Wer 
fien her, fondern von Südoften, vom byzantinifchen 
Reiche aug,fih augzubreiten, und Die Bewohner fingen zu— 
gleih an für Cultur empfänglid zu werden. Boirvog 
wer der erjie chrifttiche Fürft, aber eben die Annahme 
des Chriſtenthums fihlen ihm Verderben zu bringen, 
denn felne Unterthanen hingen fejt dem alten Glauben 
an, was der mächtige Maͤhrenkoͤnig Swatopluk benüpte 
und fih Böhmen unterwarf; erjt nad deſſen Tode ges 
lang e8 Boirvog fein eich wieder frei zu machen, und 
um fih noch mehr zu fihern, ſchwur er dem mächtigen 
Kaiſer Arnulf Treue; nun gelang es iym das Ehriftens 
thum auszubreiten. Seine eigne Schwieger- Todter 
Drahomira, die feit an ihren Göttern hing, und Haß 
gegen die Anhänger des neuen Glaubens zeigte, wurde 
vermuthlich ein Opfer des Fanatismus, Ne verfhwand 
ploͤtzlich, und nun fprengten die chriſtlichen Priefter 
aus, fie fei wegen ihres Heidenthums von der Erde 
verfhlungen worden. — linterdeffen hatten die Mes 
svaren das große Maͤhriſche Reich vernichtet, und es 
ſcheint wohl, Daß das Volk der Ezechen felbft zur Un— 
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teriohung felner Verwandten aus Eigennuß, Furcht 
oder Nahe beigetragen habe, denn die Magyaren 
Täumten Dem HerzogeSpitignew 910, den Theil des maͤh⸗ 
riſchen Reiches, der noch Markgrafthpum Mähren heißt, ein. 
Herzog Wenzel der Heilige verdiente feinen Beinamen 
durch die außerordentlihe Beförderung des Chriften- 
thums. Unter BolislavIl. wurde zu Prag ein eigenesBis> 
thum errichter, denn früher gehörte ganz Böhmen un- 
ter das Bisthum Regensburg. Herzog Udalrich ver: 
anlaßte durch feine Anhaͤnglichkeit an das deutſche Reich, 
daß Böhmen die erfte Churwürde erhielt. Herzog 
Brzetislaw J. (1037 — 1055) fehte dad Recht der Erb: 
folge fett. Wratislaw II. empfing von Kalfer Hein- 
rich IV. den Titel eines Könige von Böhmen und Po- 
fen, jedoch nur für feine Perfon. Herzog Sobieslaw 
regierte von 1120 — 1130. — Wladislaw II. erhielt 
von Kalfer Friedrich I. Rorhbart 1158 für feine An: 
hänglichfeit an ihn den Königstitel, Krone und Wappen, 
and zwar erblih für feine Nachkommen. um diefe 
Zeit fing ländlihe Induitrie und Viehzucht an, durch 
die fleiffigen Hande der Benediktiner befördert, in 
Böhmen zu erblühen, auch wurden des Landes Wohleg 
wegen, öfters Verfanmlungen der Landitände gehals 
ten, und um biefe Zeit lebten die berühmten Chronif- 
fhreiber Cosmas und Vincintius. Przemvsl MI. er- 
hielt den Beinamen Ottokar, den auch einige feiner 
Nachfolger beibehielten. Katfer Friedrich II., der duch 
dieſes Koͤniges Einfluß Kaifer geworden, befreite- 
1212 Böhmen von dem Tribute an das deutfche Reich, 
und gab die von Böhmen abgeriffeneu Länder zurüd. Er 
ertheilte ihm auch Die Iuveftitur der eigentlichen Bifchöfe 
and ließ die Wahl, ob Böhmen mit 500 Reltern den Rö- 
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merzug mitmachen, oder eben ſo viel Mark Silbers 
zahlen wolle. Am maͤchtigſten unter dieſen Koͤnigen 
war Ottokars Enkel, Ottokar I. Er verband Klug— 
heit und Tapferkelt, durch jene bekam er, vermoͤge 
feiner Anfprüche wegen feiner Heurath mit der leßten 
Babenbergerin, Drfterreih und Eteuerniarf, womit 
ihn Kalfer Richard Leiehnte, und vom Herzog Ulrich 
Friaul, Kärntyen, Krain und Portenau; und durch 
dieſe Eyer, Waldſaſſen, die Laufiß, und fogar einen 
großen Theil Preußens, wo er die Hauptitadt Königd- 
berg erbaute, Nachdem der lebte Hohenſtaufe unter 
dem Mordbeile in Neapel geendet hatte (hatte er doch 
auch, wie fein Großvater, bei Böhmen Hülfe geſucht, 
fo würde Fein Mordbeil Hohenſtaufens erhabenem Na— 
men ein Ende gemacht haben —), und die Fürfien 
Rudolph vor Habsburg zum Kaifer erwaͤhlten, buldige 
te der mächtige Ortofar nicht. Da zog Rudolph mit 
einem großen Hcere auf ihn log, und Ottokar ließ ſich 
von Blſchof von Bafel bewegen, feine deutſchen Lans 
der zurädzugeben umd zu buldigen. Die Demüthf- 
gung, welche dem jtolzen Ottokar (f. d.) beidiefer Huls 
Digung widerfuhr, erregte feiner Gemahlin Zorn, fie 
bewog ihn zu einem Kriege mit dem Kaiſer, die Schlacht 
begaun, und fehlen für die Böhmen gluͤcklichen Erfolg 
zu bringen, als plöglic ein Meuchelmörder des Könige 
Leben ein Ende machte. Nun berrfchte In ganz Boͤh⸗ 
men Verwirrung, und überall zeigten fich Spuren von 
Anarchie, Raub und Mord. Der Kronprinz Wenzel 
war noch ein Kuabe, und wurde durh moͤnchiſche Erz 
ziehung verbilder, auf ihn war der Beift feines Baters 
nicht übergegangen, Doch erhielt er dag Lehenrecht über 
Melßen und die Laufig, ia auch die beiden Koͤnigreiche 
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Polen und Ungarn, letzteres ließ er aber ſeinem Sohne. 
Seinem Schwager, dem Kalfer Albrecht, war dieſe 
Macht, wenn aud in der Hand eines ſchwachen Fürs 
ſten, doch zu groß, und da er ihm mit weitlihen Mit- 
teln die Spiße zu biethen fih nicht traute, fo that 
er ed mit geililihen, indem er den Papft bemog, den 
König von Böhmen in den Bann zu thun. Wenzelll.ftarb, 
und feines Sohnes Wenzel III. Leben endete ein Meu—⸗ 
chelmoͤrder-⸗Dolch in Olmuͤtz. So endete Pprzemlsls Manns⸗ 
Stamm. Auf den letzten Wenzel folgte ſein Schwager 
Heinrich von Kaͤrnthen, der aber von den Boͤhmen nicht 
geliebt wurde, ſie trugen daher Johann, dem Sohne 
Kaiſer Heinrich VII. von Luxemburg die Krone an, der 
Heinrich von Kaͤrnthen vertrieb. Mit dieſem Johann bes 
gann das Haus der Luremburger. Sein Sohn Kaiſer 
Karl vereinigte die Krone Boͤhmens mit der des deut⸗ 
ſchen Reiches, Prag war die die Hauptſtadt des ganzen 
Landes und zugleich der Sitz einer Univerſßeit (1348), 
der einzigen Deutſchlands. Unter Ihm erreichte Boͤh⸗ 
men feinen hoͤchſten Glanz. Mean zählte über 100 wohl⸗ 
bevölferte, mit Mauern umgebene Städte, zooMarktfl., 
260 Feſten u. 13,360 Dörfer. Ja Karl verband bie ganze 
Zaufig, die Mark Brandenburg und die Oberpfalz mit 
Böhmen. Dem großen Vater folgte fein allen Leidens 
fhaften fröpnender Sohn, Kalfer Weirzel. Der Mord 
am heit. Sohann von Nepomuf, und daß er Stadtrechte 
für Weinfäffer vertaufhte, bezeichnet Hinlänglich feinen 
Charakter. Er mufte der deutfhen Kalfer-Rrone ents 
Tagen, u. verlor die Oberpfalz und Brandenburg. Während 
feiner Neglerung waren Wiftefs Lehrfähe von England 
durch Joh. Faulfiſch nach Boͤhmen gedrungen, wo Joh. Huß 
fie verbreitete. Nach dieſes Mannes Verbrennung ſtan⸗ 
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den ſelne Anhaͤnger, die Huſſiten, auf, und ber ver: 
hbeerende Kampf begann. Ihm folgte fein Bruder 
Sigmund, unter dem der Huffiten: Krieg fortdauerte, 
bis denfelben der VBergleih des Conciliums von Baſel, 
weiches Ihnen 1454 den Gehraudpdes Kelches bei der 
Kommunion zufiherte, endigte. Nah Kaiſer Sig— 
munds Tode kam Dad Reich an feinen Schwiegerfohn Al— 
brecht von Oeſterreich, deurfhen Kaiſer und König von 
Ungarn. Dieſer lebre aber nicht lange, und fein 
nahgeborner Sohn Ladislaus farb in der Bluͤthe 
ſelner Jugend, vermuthlich an Gift. Nach ſei— 
nem Tode waͤhlten die Boͤhmen den bisherigen Statt— 
halter Georg Podiebrad zu ihrem Koͤnige, und als der— 
ſelbe in den paͤpſtlichen Bann verfiel, den Prinzen La— 
dislaus von Polen, der jedoch erſt nach Georgs Tode 
1461 den Thron beftelgen Fonnte. Diefem folgte fein 
Sohn Ludwig, der nad) der unglüdlihen Schlacht kei 
Mohacz (1526) wider die Türken auf der Flucht in 
in einen Sumpf flürzte, und darin umfamıı. — Beide 
waren zugleih auch Könige von Iingarn gewelen. Nun 
kam Böhmen an das Haus Deftreih, und blieb auch 
dabei,denn die kurzeunterbrechung durd Den Winterfünlg 
iſt nicht zu rechnen. Die protefinntifhe Religion fand 
unter Ferdinand. Eingang, bald waren ihr drei Theile 
der Bevölkerung zugerhan, und für Ferdinand würde 
feine angewandte Strenge einen böfen Ausgang genonts 
men haben, wenn nicht die Schlacht bei Mühiberg, 
welche den ſchmalkaldiſchen Bund In Deutfchland ver— 
nichtete, den Ausbrud) der bereits glimmenden Auf: 
ruhrs-Flamme unterdrüdt hatte. Unter ſeinem Sohne 
Marimitlan und feinen Enkelin Nudolph und Mathias 
zeigte fic ſich ſgon an mehreren Orten, ihren Ausbruch 


hatte Rudolph nur durch die Erthellung des Maieſtaͤts⸗ 
Briefs, der den Proteftanten Ihre Meute fiherte, ver⸗ 
hindert. Aber noch war letzterer, der die Rechte ber 
Proteftantendrädte, nicht In Jenſeits hinüber geſchlum⸗ 
mert, als fie ploͤtzlich mit furchtbarer Wuth fich zeigte. 
Ihr Ausbruch, der zum 3ojährigen Kriege das Signalgab, 
machteden Anfang mit demZenfterfturz der 2kaiſerl. Raͤthe 
Martintz und Siawate, und ftatt Mathias Nachfolger 
im deutſchen Neihe Ferdinand M., wählten die Boͤh⸗ 
men den Kurfüriten Friedrih V. von der Pfalz, der 
bewogen von feiner ftolzen Gemahlin, efner englifhen 
Prinzeſſin, die Unglädsfhwere Krone annahm, um bald 
darauf nach der Schlahtam weißen Berge 1620 bei Prag 
gegen dieſes Neih und fein eigenes Land die Reichs⸗ 
Acht und den Titel, BoͤhmerWinterkoͤnig“ einzutaufchen. 
Die boͤhmiſchen Stände verloren ihre altenRechte, viele 
der vornchniften Perfonen verloren durch Scharfrichter⸗ 
Hand Ihr Leben, der Majeftäts: Brief wurde aufges 
hoben, die Ausuͤbung des proteftantifchen Gottede 
Dienſtes verboten, jnalles zum Katholizismus gezwun⸗ 
gen, und durch das ganze Land berrfchte Tyrannei nnd 
niedere Verfolgungs-Sucht. Da wanderten taufende' 
der wohlyabenften und angefehenften Einwohner ang, 
und was der Benedittiner fleißige Hand einft gebaut 
hatte, yerftörte der Jeſuiten inquffitionartige, fanati⸗ 
fche Feder ;einer öden, ausgebrannten Steppe glich das 
vorhin: fo bluͤhende und volfteihe Land, ein Vorbild 
Deutſchlands, in welches Böhmen auch die zerſtoͤrende Fa⸗ 
ckel des Ssojährigen Krieged geivorfen hatte. Won 3 Mile, 
lionen Einwohnern, die Boͤhmen gehabt hatte, waren- 
Tauım ‘800,000 Einwohner vorhanden. Im Sojährigen' 
Kriege erlag es gänzlich, und der Held, den es biefem 
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Kriege gegeben hatte (Wallenſtein), war für dad el: 
gene Vaterland eine Zuchtruthe. Nah Kalfer Karls VI. 
Zode trat Karl VII. (von Bayern) 1740 mit Anfprüs 
hen auf Böhmen auf, und ließ fi in Prag von deu 
Ständen huldigenz; aber auf ihn war der Heldengeift 
felned Vaters (f. Mar. Emmanuel) nicht übergegangen, 
bald hätte er das Schickſal feines Verwandten Fried⸗ 
richs V. erfcht, wenn niht Franfreid und Preußens 
großer Friedrich ihm als Schutzgeiſt erfehlenen wären. 
Marla Therefia behauptete Böhmen. Fuͤr den 7jährle 
gen Krieg wurde diefes Laud und Schlelien der Tums 
melplag, und im Jahre 1315 gieng von ihm der Sturz 
Napoleons aus, denn In Töplis war die Verſammlung 
ber drei großen Monarchen, und die Niederlage Van— 
damme's bei Culm hatte auch die Euntfiheldung der 
Voͤlkerſchlacht zur Folge. 

BoͤhmiſcheSprache. Die boͤhmiſche ober czechi⸗ 
ſche Sprache, ein Dialekt ber flavifhen, ſonſt beſon⸗ 
ders unter denktuxemburgern, die allgemeine Landesſpra— 
he, wird in Böhmen, Mähren, einem Thetle Schlefieng, 
halb Ungarn und in Stavonien gefprochen. Sie iſt ſehr 
reich an Wörtern, und durch ein bloßes Buchſtaben— 
Verſetzen bekommt das czechiſche Zeitwort ſchon einen 
ganz andern Begriff. Die ſchoͤnſte Bluͤthe der Aus— 
bildung erlebte die czechiſche Sprade unter Rudolph IE 
aber die ungluͤckliche Schlaht am weißen Berge änderte 
Alles. Böhmen verlor den größten Theil feiner Eins 
wohner, und unter dieſen beinahe alle Gebildete, and 
wenn man gleich die deutſche Sprahe In Bohnen vete 
bot, was aber politifhe Urfahen zum runde hatte, 
fo waren doc Feine Gelehrte mehr da, welde gebilz 
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det czechiſch ſprachen, die Sprache der damaligen 
Alleingelehrten im Lande, der Jeſuiten, war Latein; 
und wie haͤtte ſich ein junger Mann bei der beſten 
Anlage gut im der czechiſchen Sprache ausbilden koͤn— 
nen, da alle in diefer Sprache von Huß Zeiten an ge: 
ſchriebenen Buͤcher (alfo gerade alte, in welchen diefe 
Sprache ausgebildet iſt) zu leſen ſtreng pabethen wa⸗ 
ren, und ein daraus nur aufgefangenes Woͤrtchen dem 
ſchlauen, jeſuitiſchen Spaͤher bald den Leſer verrathen 
haben wuͤrde. Erſt unter Maria Thereſias und des 
weiſen Joſephs Aegide hob ſich die Sprache wieder, 
auch war cd wieder moͤglich, die alten Meiſterwerke 
zu leſen, denn Papſt Clemens XIV. Anordnung Hatte 
die Waͤchter derſelben beſeitigt. 

Boͤhmiſche Literatur. Man nimmt’ gewoͤhn⸗ 
lich 5 Seltalter an, dad erſte verliert ſich, wie ge— 
wöhntid, ing Zeitalter der Mythe, und jteigt herab 
bis 1409. Merfwürdige Reſte find ausihm das Lied 
„Hospodine Pomilunns“ dag einen Vifhof aus dem 
zehnten Jahrhunderte zum Derfafer bat, u. eine Sanım- 
lung epifcher Gedichte, von der man aber nnr 2 Per: 
gamentblättben und 2 ſchmale Streifen 'befist, bie 
Herr Hanka, Enſtos des boͤhmiſchen National-Muſeums, 
unter alten Papieren fand; dieſe Sammlung duͤrfte mit 
allem Rechte Oſſian an die Seite geſtellt werden, dem 
Inhalte, ſo wie der Sprachbildung nach mag ſie 
aus dem 15ten Jahrhunderte ſeyn. Dieſen National 
Gefängen hat vorzuͤglich Goͤthe eine beſondere Auf— 
merkſamkeit gewidmet. — Ferner haben ſich noch er⸗ 
halten: ein boͤhmiſcher Pſalter, Fragmente einer ger 
zeimten Legende, Klagen eines Berliebten an den Ufern 
der Moldau (in Profe), ein Fragment einer gereimten 
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Ledensgeſchichte Iefu, dann dag Kirhenlied Swaty War: 
lawe, nebit einer Menge von Gedichten, Liedern, Fa— 
bein, Satvren ıc. geringern Werthes. Unter Karl IV, 
wo überhaupt die Epoche der Blüthe Boͤhmens war, und 
Prag nicht nur die meiſten Einwohner unter Deutiche 
lands Städten, die ed an Pracht ohnehin übertraf, 
sählte, fondern auch ald Sammel:Plaß der Künfte und 
Wiſſenſchaften angefehen werden Eunnte, finden wir auch 
die bömifhe Literatur in trefflihem Zuftande, Das 
zweite Zeitalter beginnt mit Huß 1409, bie Begeiſte— 
rung für ihn, fein trauriges Schidfal, und dann die 
Siege der Huffiten, lebten in Profa und in Gedichten, 
der freie Muth zeigte aud) den freien Mann, er konnte 
ſich ſelbſt in die Brust greifen; daher findet das Con⸗ 
ellium zu Bafel an den Böhmen nit nur Maͤnner, bie 
das Dareinfhlagen verſtehen, ſondern aud denkende 
und Außerfi gebildete Köpfe. Dem Empotitreben ber 
Literatur reichte die juͤngſt erſt erſundene Buchdru— 
cker⸗Kunſt ihre fegenvolle Hand. Das erſte gedrudte 
Merk war Huß Sendichrelben aus Conſtanz 1459, dad 
zweite der trojanifche Siricg 1468, das dritte ein Neues 
Zeftament 1474. Diefen folgtendie ganze Bibel 1488, 
und ber erſteKalender 1489. Das dritte Zeitalter von 
1500 big 1620 kann mit Necht dad goldne genannt were 
den, denn damals erreichte die boͤhmiſche Sprade bie 
hböchrte Stufe der Vollkommenheit und des Ruhmes. 
Es entflammte dle Begierde, fih Durch kuͤhne Thaten 
den Helden des Alterthumesanzureihen, u. als die Boͤh⸗ 
men fich Durch die Lorbern desKriegsruhmes einen langen 
Frieden ſelbſt fiherten, und eg zum Sprichworte wurde, 
daß Boͤhmen nur durch Böhmen ſelbſt bejlegt werden 
füune, befangen fie die Thaten Ihrer Voreltern und ih— 


rer Zeit: Genofen. Alle Zweige der Wilfenfhaften 
wurden bearbeitet und auf einen großen Grad von 
Vollkommenheit gebradt. Unter biefen Meiſterwer— 
ten führen wir auch des Sof. Anıoe Comenius „as 
nua* und einen Orbispictus“ an, die zur Seit des Ver— 
faſſers fhon in 11 Sprachen überfest wurden, Wie 
viele boͤhmiſche Bücher damals gedrudt wurden, läßt 
fih leicht daraus folgern, daß in Prag allein zu Dies 
fer Seit 18 Buchdruderelen beitanden. Aberder fhönen 
Blüthe war der Verfall auch fhon nahe. Mit Fried- 
richs V. Heer auf dem weißen Berge wurde aud) Böh- 
mens Literatur vernichtet, den unaufhaltfam durchs 
ftürmte der Religionskrieg Böhmen, und der Fana: 
tismus wüthete ärger als der Vandalismus einftin Rom; 
wir erblieen das traurige Bild des vierten Zeitalters 
von 1620 bis 1774, und wie ung den Zuftand des einft 


fo blüyenden Landes die Verſe 
As ſenkte fich jein jweifeihafter Schein 
Auf eines Weltbaus ausgebrannte Trümmer, 
So goß der Mond auf diefe Wuüſtenein 
Voll trüber Nebeidammrung feinen Schimmer — 


aus Matthiſons Genferfee am beiten fchildern, eben 
fo ſchlimm fah es mit der Literatur aus, flatt der Fe— 
der ergriff der Gelehrte den Wanderjtab, um eine bef- 
fere Heimat) aufzufuhen, der fonjtige Befhüßer der 
Literatur und der Ihönen Künfte den Degen, um die 
Seinen und das Seine zu fhüßen; und als kein Wis 
derftand mehr war, fo folgte er dem Gelchrten und 
den fleißigen Bürger, der dem Religions-Zwange entz 
flohen war, nad, und vereint erfhlenen fie wieder im 
Heere Mannsfelds, um nicht ſowohl gegen das Vater- 
land als gegen die Unterdruͤckung deffeiben zu ſtreiten. 
Eitie Hoffnung! — Statt ihrer wanderten Stallener 
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Spanier und rohe Suͤddeutſche in Boͤhmen ein, und 
das Licht der Aufklärung war nicht mehr im Stande 
den Nebel des Moͤnchsthums zu durchdringen; ließ fi 
ja ein Bl davon fehen, dann wehe dem, aus deifen 
Munde oder Feder er fam, alle boͤhmiſchen Schriften 
wurden verbrannt oder in Gewolben verjverrt und ver— 
tiegelt, mit der Aufſchrift: „Hoͤlles und Jefulten bes 
wachten fireng die Thüren und überhaupt jede Pforte, deu 
ein freies Denfen hätte entfchlüpfen koͤnnen; dieſe Wächs 
ter entfernte plöplich ein Mann, von deſſen Stande 
man ed gar nicht erwartet hätte, nämlich der Papſt (der 
aufgeklaͤrte Clemens XIV.), Indem er den Jeſuiten-Orden 
aufhob, und brüderlich reichte ihm der biedere Kaiſer Jo— 
ſeph 11. die Hand, er führte die Freiheit im Denken 
ein, und dffnete die Niegel der Gewölbe. Zugleich 
zeigten: fid) hunderttaufende von verſteckten Proteſtan— 
ten, die nun öffentlich Ihre Religion bekennen konn— 
ten, und eben fo teunte aud der gebildete Katholik 
auf feinen Zweck hinarbeiten, obne mehr die Krallen 
des Jeſuitismus fürchten zu durſen. So entftand dad 
fuͤr die Böhmen wieder gluͤckliche zte Zeitalter. Nun er— 
ſchienen ploͤtzlich wieder große, wiſſenſchaftlich gebildete 
Köpfe unter den Böhmen, Kaiſer Franz IL. folgte ſeines 
großen Oheims erhabenem Beiſpiele, und wie er fürdag 
Beſte der Literatur der Böhmen arbeitete, fo boten fie 
ihre eigene Bruſt für ihn dem Feinde Preis, und 
wenn auchder Erfolgnicht gleich den Witten Frönte, und 
viele den Tod fürs Vaterland farben, fo fproßte doch 
anf ihrem Gebiete Die Blume der deurfhen Freiheit 
wieder auf. — Unter den großen gelchrten Männern dic» 
fer Zeit nennen wir zuerft dte Mitglieder der boͤhmi— 
Then Gefellfhaft der Wiffenfchaften, des National 
Mufgume ze. und por Allem aber den Oberſt Burgs 


arafen Grafen von Kolowrath =: Liebfteindfy und Gra— 
fon Kaspar von Sternberg. — Natuͤrliches Talent bat 
der Böhme für Marbematif, wie ein Copernicus, Ve— 
ga, Struad, Wydra, Kittrow ic. beweifen. Philolo— 
gie ift das zweite und Muſik dad drirte vorzuͤgliche 
Talent Des Böhmen. Mozarts Lehrer, Klud, war 
ein Böhme. Inden legten Jahren hat fidr Adalbert 
Sedlaczek, ein Chorherr des Pramonftratenfer -Stif- 
tes Tepl, durch pboiifafifhe und mathentatifhe Lehr— 
Bücher in der böhmifhen Sprache feit 1822 verdient 
gemacht. Als Naturforfher, Reiſender und Votani— 
fer ſind Thaddaͤuns Haenke und F. V. Sieber zu be— 
merken, und im mathematiſchen, techniſchen und über: 
haupt ſtaatswirthſchaftlichen Fache glaͤnzt der Name 
Graf Bouguoy. 

Böhmifhe Brüder, eine Religions: Partekz tn 
Böhmen, welche feſt an Huß Lehrfäsen hing, und 
zwiſchen den Taboriten, und den nachgieblgern Calir— 
tinern gleichſam eine Mittel-Linie bildete. Sie 
batte ihre eigenen Biihöfe, von welchen Comenius der 
feste war. Im Jahre 1457 wurde Ihre erſte Verei— 
nigung geftiftet, welhe ein Pfarrer Namens Michael 
Bradacz bewerkitelligte. Sfe verwarfen die Transfub- 
frantiation (1.d.), und ihre frrenge Kirchenzucht umfaßte 
zugleich aud) ihr bürgerlihed Leben. Durch Entfer: 
nung der Lafterhaiten aus Ihrer Gemelnfchaft, und 
Durch einen dreifah abgeftuften Bann, fo wie durd 
forgfaltige Trennung der Geſchlechter und Eintheilung 
ihrer Gemeinde: Glieder in Anfänger, Fortfchreitende 
und Vollkommene fuchten fie die Lauterfeit des Ur: 
ChHriftenthums wieder unter fih herzuftellen. — Da lie 
ihrem Grundſatze gemaͤß, nirgends NS zu thun, 

Conv. Lex. IV. 


fih auch fm fchmalfaldifhen Kriege weigerten, gegen 
die Proteftanten zu kaͤmpfen, fo nahm ihnen König 
Serdbinand ihre Kirhen; von biefer Seit an fühlten 
fie aud harten Drud, und der erwarmende Strahl 
der Duldungefonne unter Maximilian wurde bald wie— 
der von finftern Wolfen verbrangt, Bon Zeit zu Zeit 
wanderten daher einige ihrer Glieder nah Preußen, 
Bohlen und Mähren (daher mährifhe Brüder) aus. 
Die folgenreichfte diefer Auswanderungen hatte 1722 
ftatt, wodurch die Stiftung ber erneuerten Brüder: 
Herrnhuter:) Gemeinde durh den Grafen von Zin- 
zendorf veranlaßt wurde. 

Boͤhmiſche Dörfer, ſprichwoͤrtl. unverftändliche, 
oder bisher noch unbekannte Dinge. Die böhmifchen Ortde 
namen find namlich für die Deutfchen hart auszuſprechen, 
und ihre Bedeutung iſt ihnen In der Regel unbekannt, 
daher fagt man: „das find mir böhmifhe Dörfer“, In 
gleihem Sinne, wie: „das kommt mir fpanifch vor“. 

Böhmifhe Steine, edle und halbedle Steine 
and Böhmen, Die an Schönheit und Glanz den mor— 
genlaͤndiſchen faft gleich Fommen, aber yon dieſen an 
Hirte übertroffen werden. Suebefondere nennt man 
aud) fo fehr Hefe, Feine diamantenahnlihe Berg⸗ 
Kryſtalle, die auch in Sachfen vorkommen. 

Boͤhmiſcher und bayerifher Wald. Dat 
hohe Watdgebirge, welhes Böhmen von Bayern trennt, 
und bis über 4000 Fuß tiber die Meeres: Fläche em⸗ 
porfteige, wird Böohmer-Wald genannt, Seine 
hoͤchſten Spitzen find: der Arber, Rachel ꝛc. Der zum Un— 
terdonau-KreiſeBayerns gehörige Strich Landes, welcher 
zwiſchen dem boͤhmiſchen Wald und der Donau, ein Dreieck 
bildend, eingeſchloſſen Liegt, heißt der bayeriſche 
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Wald. Es kit ein rauhes Bergland, dem nur Ha— 
fer und Flachs abzunörhigen find, nur hie und da an 
fonnigen Vergabhängen wacht etwas Obft. Die Cin- 
wohner „Wäldler“ genannt, find ein Eräftigeg, kuͤh— 
nes und genuͤgſames, aber auch ein rohes, verſchla— 
genes, ftarriinniges VBölfhen, das am Alten. feit 
hängt, und and viel davon in feinen Bergen erhal- 
ten hat. Shre- Sprache unterfheider fih viel. von 
der baverifhen Mundart, und ſcheint eine Urmund— 
Art eines ſcyriſchen Stammes zu ſeyn, Die fich fir 
diefen Bergen erhalten hat. Sie iſt volltönig, 
aber nicht rauh, hat viele eigenthuͤriliche Laute, und 
iſt reich an Vokalen. Man beſchaͤftiget ſich hier mit Vieh— 
zucht, Leinweberei nnd Holzarbeiten. Der große 
Holz-Vorrath wird in Eiſenhaͤmmern und Glashuͤt⸗— 
ten verbraucht. Der Fluß Regen durchfließt dießLaͤndchen 
von Morgen nach Abend. Die bedeutendſte Stadt iſt 
Cham nit 1800 Einwohnern, einſt der Sitz ber ehe: 
maligen Markgrafen von Cham. 

Boͤhnhaſe, 1) ein Pſuſcher, ein Menſch, der ein 

Handwerk treibt ohne das Meiſter- oder Innungs— 
Recht zu haben. Es iſt vorzuͤglich bei Schneidern ge— 
bräuhlih. Der Name kam vermuthlich daher, weil 
ſolchereute verſteckt auf dem Boden (Buͤhne)furchtſam, wie 
ein Haſe, arbeiten; 2) diejenigen, welche an Hand— 
lungs-Plaͤtzen ohne obrigkeitliche Erlaubniß einen 
Maͤckler machen. 
Bliotarchaͤ, die Vorſteher der boͤotiſchen Repu— 
blit. Ihre Zahl war nicht immer gleich. Sie hatten grof: 
fen Einfluß auf den Gang der Berathfchlagungen, und 
führten auch das Commando der Armee. Das Ant 
\ 5 


eines Böotarhen dauerte, bei Lebensſtrafe nicht laͤn⸗ 
ger als Ein Jahr. x 

Böotten, eine Landfhaft fm alten Griechenland, 
welche zuerft von pelasgifhen Stämmen, den Lelegern, 
Heonfern und Hyantiern bewohnt wurde, die aber, ale 
Boͤotus, cin Sohn des Itonus und Eufel des Am— 
phiktyon, fih des Landes bemaͤchtigte, unterworfen. 
wurden, worauf das Land nah dem Eroberer B 50: 
tien genannt wurde. Die Hauptftadt Böotiend, The— 
ben, wurde von einer Kolonie Phönickern unter Cad— 
mud gegründet. Boͤotien granzte gegen Norden an 
Phocis und die opuntifhen Lofrer, gegen Oſten an 
den Kanal von Euboͤa, gegen Süden au Attika und 
Megaris, gegen Welten an dad alcyonifche Meer und 
Phocis. Der Boden und das Klima Voͤotſens waren 
ſehr verihieden, der nördliche Theil war gebirgig und 
Falt, hatte aber reine Luft, der füblihe war ſehr 
fruchtbar, jedoch war dort die Luft die, neblicht und 
ungefund. Böotien war waſſerreicher als Attika, denn 
mehrere kleine Fluͤſſe durchfloſſen es, und mitten Im 
Lande befanden fih zwei große Sem, die Hyliea und 
Sopaiß hießen. Unter feinen Bergen find in ber 
Sefhichte und Mythologie merkwürdig: der Helifon, 
der Cythaͤron, der Sphinzberg, Taumeſſus, Libe— 
thrus und Petrachus. Die Einwohner befchäftigten 
fih vorgäglih mit Vlebzucht und Ackerbau. Die rauhe 
Lebensart und die dide Luft im Flachlande wirkten 
ſehr Hindernd auf ihre Geifteskultur, daher diefelbe 
gegen die des Nachbarftaates Athen ſehr weit zu— 
ruͤck blieb; der ſcharfe Sinu und die Lebhaftigfeit der 
Athener mangelte ihnen gaͤnzlich. Sie waren troß 
ihrer rauhen Lebensart Doch dem Kriege abgeneigt, 
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galt. e8 aber, fich für die eigene Haut zu wehren, To 
hatte Ihr Feind Löwen gegen fih erwedt, ‚wie das 
Deifplel ded Epaminondas und Pelopidas (f..d:) be⸗ 
weift. Uebrigens gab ed auch einzelne große. Geifter 
unter ihnen, von denen wir den-eben fo fehr durch 
Kenntniſſe ale Feldherrn-Talente ausgezeichneten Epa: 
minoudag, den Heſiodus, Pindar, die Dichterin Co— 
rinus und den Plutarch anfuͤhren. Nachdem das Land 
den Hellenen unterworfen mar, bildeten ſich mehrere 
Heine Staaten, vor allen aber bildete ſich das phd: 
niciſche Tyeben , dad fih von dem anderen Städten 
frei behauptete, und deffen Koͤnige fih eine Art Ober: 
Herrſchaft über die andern Städte anmaßten. Rad 
des Königs Xanthus Tode bildeten die böotifchen 
Stüdte; Theben an der Spige, eine Art von Republik. 
Als Athens Sonne untergegangen war, und Sparta befehz 
Iend ſeineurme überGriechenland ausſtreckte, war ed eben 
Thesen, das den Spartanern noch gefährlich fhien, da⸗ 
Her fie daſſelbe feifetten, allein ber Löwe zerbrach bie 
Kette, ſchwer büßte Sparta, und Theben wurde durch 
die Feldherrn Epaminondas und Pelopidas einer der 
eriten Staaten Griechenlande. Wohl bedurfte Kö: 
nig Philipp ven Mucedonien felner Kernſchaar, nur 
über die Leichen der thebanifchen Legion konnte er fich 
die Bahn zu Griechenlands Unterjohung brechen. Noch 
einmal verfuchte der thebanifhe Loͤwe feine Ketten ab⸗ 
zuihätteln, aber feine Knochen waren zu mürbe, 
um einem Nlerander widerftehen zu. fönnen, er er 
lag und begrub mit feinem Falle aud) die altberühmte 
Stadt der Kadınder. — In Voͤotien liegen die auch in 
der neüeſten zeit merkwürdig gewordenen Schlacht fel⸗ 
der von Plataa (jest das Dorf Kokla), wo 300,000 
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Perſer unter Mardonlus, welhe Griechenland unterjo— 
hen wollten, durch das zwar vereinte aber kleine 
griechifche Heer des Pauſanias und Ariftides ihren 
Untergang fanden; von Leuftra (ji. D. Parapogla), 
wo Epaminondas den Anmaßungen der herrſchſuͤchti— 
gen Spartaner ein Ende machte; von Koronda, Wo 
der Sparfaner Ageſilaus die Thebaner überwand und 
von Chäronaea, (jetzt Kaprena), wo Aleranderd dee 
Großen Vater, Philipp von Macedonien, den macedo— 
nlihen Thron auf den Trümmern der griechifchen Frei— 
heit gründete. — Bel Tanayra, dem Geburtsorte der 
Didterin Korinna, wuchs der beſte Wein, auch 309 
man hier Hähne vor vorzügliher Schönheit, Größe 
und Muth, und verforgte damit die grichifhen Städte, 
deren Einwohner leidenſchaftliche Liebhaber des Hahnen- 
Kampfes waren. 

Börfe, ein Gebäude, In welchem fih die Kaufleute 

verfammeln, theils Geſchaͤfte abzumachen, theilg von 
Handels = Angelegenheiten zu fprehen. Diefer Name 
foll von einer adetichen niederländifhen Familie, van 
der Beurfe, in deren Haufe zu Brügge im Jahre 1550 
die Kaufleute ihre Verſammlungen hielten, herkom— 
men. An mehrern Orten, 3. B. zu London, Amſter⸗ 
dam, Antwerpen, Paris, Berlin find es die praächtigs 
ſten, Paläften ähnliche, Gebäude. 
Boͤrſenalte find diejenigen Kaufleute, welde 
wegen threr Rechtſchaffenheit und Einfiht von den 
Übrigen zu Vorſtehern erwählt werden, und bie Ers 
haltung der Freiheiten und Rechte ıc. der Kaufmanns 
ſchaft ſich angelegen ſeyn zu laffen. 

Boͤrſenhalle in Hamburg, ein bei der Hamburger 
Boͤrſe, für Rechnung eines unternehmenden Mannes, 


van Hoftrup's, in neueren Zeiten erbautes großes Ges 
bäude, worin fih die Hamburger Gefchäftsleute, auch 
Fremde verfanmeln. Die in ein eigned Buch einge- 
tragenen Neuigkeiten, weiche fich die Kaufleute hier mit= 
thelten, geben den Stoff zur Zeitung „Lifte der Bir: 
ſenhalle.“ 

Boͤſchung, Abdachung, Doſſirung, die mit Raſen 
bewachſene Abdachung eines Walles uͤber dem Mauer⸗ 
Werke, 2) der Abfall eines Berges, Ufers ic. — 

Boͤttcher (Joh. Friedr.), der Erfinder des Meiß⸗ 
ner Porzellaind, wurde 1682 zu Schleik Im Voigtlande 
geboren. In feinem 15ten Jahre Fam er in Berlin 
zu dem Apotheter Zorn in die Lehre, wo er neben fei= 
nen ihm aufgetragenen Geſchaͤften auch chemiſche Vers 
fuhe madte, welde bald fidy in alchemiſche umwan— 
beiten, dabei war er fo muͤrriſch und in ſich gefehrt, 
daß mau glaubte, es möchte in feinem Dberftübchen ſich 
nicht ganz richtig verhalten. Da er fih gegen ſei— 
nen Herrn äußerte, er ſei wirlich fo glüdlih gewes 
fen, die Kunft Gold zu machen zu erfinden, und diefe 
Aeußerung aud) darmit darthat, daß er miittelft eines 
binzugeftreuten rothen Pulverd, 18 Zivel- Grofchens 
flüde, die er In einem Schmelztiegel fließend gemacht 
hatte, in reines Gold (wie eg fehlen) ummandelte, wurde 
er vor der Zeit aus der Lehre frei geſprochen; aber das 
Gerücht von feiner Kunft verbreitere fih auch außerhalb 
des Zorn'ſchen Haufes, und nur zu bald erfuhr er, daß 
man damit umgehe, ihn als Adepten aufzuheben; er ver= 
barg ſich Daher, und entflohnah Wittenberg. Preußen Drang 
aufAuslieferung, Boͤttcher hatte aber den Sommanden= 
ten von Wittenberg fo vonder Wahrheit feines Willens 
überzeugt, daß diefer ihn als Kleinod dem KoͤnigAuguſt II. 
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von Polen und Churfürften von Sachfen empfahl, ber ihn, 
da verfleidete Preußen überall die Wege von Witten: 
berg nad Dresden beieht hielten, bei Nacht und Nebel 
auf Umwegen nad) Dresden bringen ließ. Dort erhielt 
er ein prachtvoles Zimmer und anch folhe Bedienung, 
eben fo auch ungeheure Summen zum Betreiben feiner 
Kunft. Er wußte den König lange hinzuhalten, bie 
er endlih Gelegenheit fand, zu entkomuen. Aber in 
Ungarn wurde er eingehohlt und arretirt. Zurüdge- 
‚bracht befänftigten feine Entfchuldigungen und Borftel- 
lungen den König dergeftait, daß diefer ihm wieder 
fein Zutrauen fchenfte, aberihn deſto ſtrenger bewachen 
ließ. Boͤttcher, der wohl ſah, daß fein Vorſpliegeln 
vom Goldmachen, nicht in die Laͤnge dauern koͤnne, und 
des Koͤnigs Lieblings-Wunſch, die Erfindung eines 
ſchoͤnen Porzellaind, wußte, ſuchte nun hierin feine 
Soid: Grube, und fand fie auch, denn er war fo gluͤck⸗ 
lich das Meißner Yorzellain zu erfinden. Dabei ftand 
er aber in fo firenger Aufſiht, daß niemand zu Ihm 
gelafen wurde, und als König Karl XII. anrüdte, 
wurde er auf die Feſtung Koͤnigſiein gebradt, wo 
nicht einmal der Kommandant Böttherd Namen ers 
fuyr. Nachdem die Schweden abgezogen waren, er= 
bielt Böttcher, der beim Koͤnig in hohen Ehren ftand, 
der ihm fogar den Reichs-Adel ertheilt hatte, das 
Direftorlum über die neu erriuhtete Porzellain- Fabrike 
ti der Albrehreburg in Meißen. Aber wegen Boͤtt⸗ 
ders ausſchweifendem Lebenswandel und Rachlaͤſſig⸗ 
keit konnte diefe nicht gedeiden; Daher wurde das Di: 
rettorlum, als man die Ingredienzien, die er zum 
Porzellainmahen braudte, und die DBereitunge = Art 
Deijeiven von ihm abgeſehen hatte, ihm wieder ges 
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nommen. Böttcher ſtarb bald darauf, cin Opfer feiner 
Ausfhwelfungen, den 13ten März zu Dresden, und 
zwar fo arm, daß man aus feiner Kaffe feine Beerdi- 
gung nicht bezahlen Fonnte, ungeachtet er vom Könige 
nach und nad) über 150,000 Thaler erhalten hatte. 

Bogdanowitſch KHnppolvt Fedorowitih), der 
Anakreon Kuflands, wurde zu Perewolotſchna in Weiß: 
NRußland im Jahre 1740 geboren, war der Sohn eines 
Arztes, und wurde dem Studium der Zugenteur:Wif: 
fenichaften beſtimmt; doch diefes war für feine Phan= 
tofie zu troden, ihn 309 mächtig das Schauſplel an, er 
würde ſich aud diefem Berufe gewidmet haben, wenn 
ihn niht der Schaufpiel= Direktor Cheraskow abge 
rathen bitte, auf deſſen Rath er fih mir den Megeln 
der Kunſt und der fremden Spraden befannt machte. 
Seln findlid gutmuͤthiger Sinn erwarb ihm Freunde, 
unter denen der Graf Michael Iwanowitſch Daſchkoff 
der vorzäglihtte war. Im Jahre 1761 wurde er Ins 
fpeftor bei der Univerfität zu Moskau, dann Trans⸗ 
latent im Collegium der auswärtigen Angelegenheiten. 
Dad Jahr darauf (1762) begab er fih nach Dresden, 
wo er ganz der Kunſt und Poeſie lebte; den fchonen 
Bildern der dafigen Gallerie verdanten wir fein Ge: 
dicht „Pſyche“ (Duſchenka) dab 1775 erſchien, und ſel⸗ 
neu Ruf dauernd begründete. Katharina U. zog ihn 
an den Hof, Von 1780 an diente er beiden Reichs— 
Archiven, deren Prafident er 1758 wurde. Unber 
faunte Urfahen bewogen ihn 1795 feine Eutlafung 
zu nehmen, worauf er ats Privat: Mann in Kleinruß— 
land lebte. Alexander berief ihn aber kurz nach fel- 
A nach Petersburg, wo er 1803 

arb. — 
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—— „ in der Muſik das bekannte Werkzeug mit 
Pferdehaaren, durch deffen Neibung ein elaftifcher Koͤr— 
per und namentlich die Saiten der geigenartigen In— 
firumente zum Tönen angeregt werden, weßhalb man 
dieſe Inſtrumente Bogen-Inſtrumente (f. d.) 
nennt, und ſie von den Saiten-Inſtrumenten, 
deren Seiten auf audere Art zum Auſprechen gebracht 
werden; 3.8. die Guitarre, Harfe, Mandoline ic. untere 
fheidet. Der Bogen felbft beſteht aus einem duͤnnen, ete 
was ſpitz zulaufenden Stabe, von einem harten elaftie 
ſchen Holze, an beffen oberem Ende die Pferdehanre 
befejtiget find, womit derjelbe bezogen wird, an deſſen 
unterm Ende aber cin zierlih ausgearbeiteted Stuͤck 
von Holz oder Elfenbein, das Froid heißt, und fih vor 
und ruͤckwaͤrts fhranben läßt, befindlich iſt, durch welches 
die Pferdehaare mehr oder weniger angefpannt wer⸗ 
den Eöunen. Diefe werden, um die Reibung zu ver— 
mehren, mit Geigenharz beſtrichen. Zu Wiolinz, 
Vlola- und Violoncell = Bogen pflegt man welße Pfer— 
behaare, zu Vlolon = Bogen aber ſchwarze zu wählen, 
weit diefe rauher und geſchickter find, ſtarke Saiten 
anzugreifen. 

Bogen werben bei Blech— Inftrumenten, 3. B. 
Horn, Trompetel, u. a.m. einzelne oder kuͤrzere Roͤh— 
ren genannt, welche an die Hauptroͤhre geſteckt wer— 
den, um ſie zu verlaͤngern oder zu verkuͤrzen, und da— 
durch das ganze Anftrument tiefer oder höher zu ſtim— 
men: Konbögen, Einfasbögen oder auch Krummboͤgen. 

Bogen als Waffe, bei der Jagd.und zum Angriffe 
gebraucht, gehört unftreitig zu den diteften Werkzeus 
gen diefer Art, und die Bogenſchuͤtzen werden fon. 
bei Mofes in der frügeften Zeit (B. 1. 21, 20.) ge: 
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nannt. Wie man zu Homers Zeiten ben Bogen ſpannte 
und den Pfeil abſchoß, wird mit großer Genauigkeit 
befchrieben, bei Gelegenheit des großen Ulpſſes-Bogens 
(Od. 19. 572. 21. 11.). Die Kruͤmme des Bogens 
war aus dem Gehoͤrne des Steinbocks geſchnitzt, geyläte 
tet, mit Gold beſchlagen, die Sehne aus einer Rinds— 
Sehne gedreht, der Pfeil mir Eifen befchlagen, von 
Mohr und befiedert, doch natürlich nur bei den Anz 
führern fo foftbar. Die Tracter, Greter und vorzüg: 
lih die Parther waren fo geübte Bogen-Schuͤten, 
daß fie auf 150 Schritte ihr Biel und ihren Mann 
ſelbſt durch Schild und Panzer trafen. Die Morgens 
Länder, befonders die Tataren und Mongolen, ſind 
noch ſehr treffliche Bogenſchuͤtzen; übrigens finden wir 
den Bogen bei den meiſten wilden Nationen, von 
denen einige die Pfeile auch zu vergiften verfichen, 
was aber aud ſchon dem Herkules bekannt war. — 
Der Bogen wurde in den Seiten des Mittel: Alters 
durch die Armbruſt (f. d.) verdrängt; nad Erfindung 
des Schleßpulvers aber verfhwand fein Gebraud bei 
den gebildeten Völkern gänzlich. 

Bogen, ein Markt am weftliden Abhange des 
Bogenberges, mit 870 Einw., die Ihre Wahrung groͤß⸗ 
tenthelld aus der Einkehre der vielen Wallfahrter zum 
Marienbilde auf dem Bogenberge fhöpfen. Der Bo— 
genberg liegt nahe an der Donau und gewährt bie 
angenehmfte Ausjiht auf die paradiefifhe Fläche bet 
Straubing, auf die befhnelten Alpen, und hin big an 
die Berge bei Paſſau; im Norden erhebt ſich eine un— 
erftelgbare Bergreihe. Auf der Spize diefes Berges 
ftept die Wallfahrts-Kirche, mit einem fehr alten Ma— 
zienbiide, das vermuthlich zur Zeit der Bllderftür- 
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mer (ſ. d.) hieher gefluͤchtet wurde, was auch mit ber 
Suge ſich vereinbaren laͤßt, welcher zufolge es die 
Donau aufwärts geſhwommen iſt. Es fommen manz 
ches Jahr bei 8000 Wallfahrrer "oft an einem Tage 
bier zufammen. Auf dieſem Berge ftand die alte 
Sefte der Graſen von Bogen, welde drohend ing Thal 
herunter ſtarrte, forehr gelegen, um Feinde und Beute 
in weiter gerne zu erfpähen, und die geraubten Sıhäße 
zu fihern. Die alten Grafen von Bogen ftammten von 
Babo vonAbensberg, und waren mächtige, gefürchteteftit- 
ter, vor denen die Umgegend zitterte, und um deren 
Sunft nit allein die Herzoge von Bayern, fondern ſelbſt 
die Kalfer buhlten. Am furchtbarſten war Adalbert IL, 
ber, weil der Herzog Ludwig I. von Bayern fih ber 
Grafen von Drtenburg, mit denen Adalbert in Streit 
war, annahm, vereint mit Ottokar von Böhmen, Leo— 
pold von Deftreih und dem Grafen Berchtold von 
Andechs, den größten Theil Bayerns verwüftete; nur 
durh Kaiſer Helnrih VI wurde feine Macht ge: 
beugt, er felbft ald Landfriedensftöhrer in die Reichs— 
Achterflärt, und nad Apulien ing Erilverwiefen. Nach 
feiner Nüdtehr farb er 1198. Seine fhöne Wittwe 
Ludmilla gefiel dem Herzoge Ludwig von Bayern fo fehr, 
daß er eine leidenfhaftlihe Liebe zu ihr fühlte, aber 
Ludmilla's Tugend ftand feft, und fie Öffentlich zu 
ehlihen, und ale die Wittwe des Mannes, der über 
Bayern fo vieles Elend gebracht, fie zur Herzogin von 
Bayern zu machen, getraute ſich auch der Herzog nicht. 
Ludmilla, die felbft für Zudwig gluͤhte, erfand eine Lift, 
um den leidenfdhaftlichen Liebhaber im eignen Netze 
zu fangen. Schon mehrere Male Hatte er ihr heim— 
iihe Trauung angebothen, aber dieie war mit dem 
Stolze und der Ehre der mächtigen Gräfin nicht vers 
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einbar. Einsmal wiligte fie ein, ieboch, bamit mehr 
Setertichfeit bei der Trauung fee, folle dieſelbe In Ge⸗ 
genwart der gemahlten Bildfäuten der Edeln Bayerns, 
weiche gleihfam die Zeugen vorſtellen follten, vor fih 
sehen. Wer war wonnevoller ald der Herzog, der 
auf diefe Weife zum Beſitze feines geliebten Gegen 
ftandes gelangte, und alfo freudig zuſagte. Mit 
Prunk wurde die Trauung vollzogen, und ale eben 
das bedeutungevolle Ja, das beideauf Immer verband, 
ihren Lippen entfchwebte, wie erfiaunte der Herzog 
nicht, als hinter den Bildſaͤulen der Edeln diefe Edein 
felbft hervortraten, und flatt der figurirenden Zeugen, 
ald wirkiihe da fanden. Ludmilla war nım Herzogin 
von Bayern. — Nach dem Tode ber Söhne des kriege⸗ 
tiihen Adulbertd, die ganz In Ihres Vaters Fußtapfen 
getreten waren, und befonders die Kiöfter bart bes 
drängt hatten, nabın Herzog Otto, der Erlaucte, Ber 
fin von feiner Stieftrüder Erbe, Das Haus Bogen 
war in Deutfhland erloihen, aber eine Mebentinte, 
die fih Im welſchen Tyrol angefiedelt und Ihren dent⸗ 
Then Namen Bogen in den itallänifiben Arco umges 
ändert hatte, blüht noch in Bayern fort, und hat die⸗ 
fem Reihe treffliche Männer gegeben (f. Arco). 

Bogenhauſen, Pfarrdorf im Königreihe Bayern, 
eine halbe Stunde von der Nefidenzftadt München, ein 
Sommerbeluftigungsort der Muͤnchner, mit 2 Schlöf- 
fern, Neubergshaufen und Stepperg, einer englifchen 
Sarten: Anlage und wohleingerichteren Bade-Anſtalt. 
Das Mertwirdigfte dieſes Dorfes tft die koͤnigliche Stern 
Warte, eine der vorzüglihften Europas, melde im 
Jahre 1817 vollendet wurde, und auf einen Hügel aufs 
ſerhalb des Dorfes ſteht. — 
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Bogengang, ein jeder oben in einen Bogen aus— 


gebender gewdibter Gang; befonders in den Gärten 
Gange, die an beiden Sclten mit Bäumen bepflanzt 


find, welde man oben In einen Bogen zufammen gezo— 


gen hat (Forceau). 

„And rund herum find kühle Bogengänge“. 
Sept find aber ſolche Bogengaͤnge wenig mehr ges 
brauchli. In der Baukunſt verfticht man darunter 
einen bededten Gang, der auf Saufen ruht, welde 
durch Bogenzewdibe mir einander verbunden find. (Are 
cade). 

Bogen: Inftrumente oder Geigen find mit 
Darmfalten überzogene Inftrumente, auf welchen durch 
Streichen mit Bogen die Tone hervorgebracht werden, 
Die gebraͤuchlichſtenurten Davon find : die große Baß-Gei— 
ge oder der Contraviolon (violono gebt, contrabasse), 
die kleinere Baßgeige oder das Violoncell, die Brat⸗ 
ſche (Altgeige, viola di braccio) und die eigentliche 
Geige (Discant- Geige, violino, fr}. violon). 

Bogenſchuß, bei der Artillerie ein Schuß, mit⸗ 
tels deffen die abgefhoffene Kugel eine Bogenlinie be= 
fhreibt, Inden die Mündung des Geſchuͤtzes über die 
wagerechteLinie geriptet wird, Im Gegenſatze des Kern— 
Schuſſes, wenn das Geſchüuͤtz eine wagerechte Rich— 
tung hat. 

Bogenſtellung, eine Reihe von Bogen zwiſchen 
Pfeilern, die entweder einen bededten Gang ausma— 


den, oder eine Wafferleitung, eine Brüde tragen ꝛc. 


Es ift gleich bedeutend mit dem franzöfifhen Arcade. 

Bogenftrih. Nicht allein die Güre Des Toncd, 
den ein Geigen: Inftrument nah feiner befondern 
Beſchaffenheit hervorbringen kann, fondern auch dag— 
ienige, wodurd der Vortrag Ausdruck und Leben er: 
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haͤlt, hängt vorzüglich von Bogen-Strih ab. Dex 
richtige Angriff des Bogens, das Anfegen deſſelben In 
befiimmter Richtung und Schnelligkeit, fo wie die 
fo mannigfaltigen Arten des Strihed gehören In die 
Schule der Kung. Am füglihiten wird der Vogen— 
firigy in drei Hauptarten abgetheilt: 1) in den geſtoſ— 
fenen, bei welchem nur ein Theil des Vogens mit 
einen gewiſſen Grade von Geſchwindigkeit über die 
Eaite geführt wird, 2)’ den gezogenen, wo entweder 
die ganze Länge des Bogens oder der größte Theil 
dejleiben, mit einem gewiffen Grade von Verwellen 
über die Saite gezogen wird, und 5) in den gefchleif- 
ten, bei weichem zwei, drei oder mehrere Noten auf 
einen elnzigen Zug ded Vogens genommen werden. 
Sede diefer Stricharten, die fowohl in dem Hinauf— 
ald Herakftreihen ſtatt finden, hat ihre vielfättigen 
Modifitationen, die nah Beſchaffenhelt des Zeitma— 
fee, dee Charakters des Tonftüdes ıc. angewendet wer: 
den muͤſſen. > 

Boie, Bove, cin Städ Holz oder eine Tonne, 
weite an den Anker gebunden wird, und, da fie auf 
der Oberflaͤche ſchwimmt, den Ort anzeigt, wo der 
Anker angegriffen bar. 

Boier, Boyer, Bojer, ein fleineg, platteg, vorn 
und hinten vollgebautes Schiff, mit einen Gabel: 
Mafte, einem Schmadfegel und Schwertern, deſſen 
man ſich bedlent, um Bolen zu legen, vorzüglich aber 
um Fleine Ladungen längs der Küften fortzubringen, 

Boier, eine alte celtifhe Nation in Norditalien, 
Ballen, Britannien und dem füdlihen Deutfchland, 
von wo aus fie fih durch Boͤhmen bis nad) Ungarn 
hinein ausbreiteten, und bie celtifhen und germas 
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niſchen Voͤlkerſtaͤmme theils nah Suͤden theils' nach 
Nordoſt draͤngten. Daß auch ein Theil von ihnen 
den Zug der Cimbern und Teutoneun nach Italien mit— 
gemacht habe, beurkundet die Gefangennehmung eines 
Koͤniges derſelben mit Namen Boiorix. Aber bald 
nad) dieſem Cimbern- und Teutonenzuge, durch 
welchen ſie ſich vermuthlich entkraͤfteten, verſchwand 
ihre Macht, ihre verdraͤngten Nachbarn draͤngten die 
ehemaligen Sieger wieder zuruͤck, und es ſcheint, daß 
ein großer Bund zu deren gänzlihen Vernichtung ges 
troffen worden fein. Im Zahre 667 nad) Noms Er: 
bauung wurden die Boler von den Sfordisfern, einem 
ebenfalls celtiſhen Volke, und den vereinigten’ Geten 
und Daclern von drei Seiten zugleih angegriffen, ed 
war eine wahre Voͤlkerſchlacht, In welcher das große 
Volk der Boier beinahe ganz vernichtet wurde. Die 
Gebetne, welche mau In und um den Berg Andechs 
findet, mögen wohl aus diefer Niederlage Reſte fern, 
ein Thell der Bojer rettete ſich In die böhmifchen Ge— 
birge, ein anderer Aber den Leh und den Rhein 
zu den Helvetiern, das Land aber blieb ganz wüfte, 
und hieß daher die Bojer- Wifte (Bojorum deserta), 
Die Bojer, welhe bei den Helverlern Zuflucht gefun: 
den batren, wurden mit diefen bei Ihrem Einfalle In 
Ballten von Caͤſar gefchlagen, und blieben dann bei 
den Aeduern, von ihnen hat vermuthlidh das heurige 
Beanjolois den Namen. Die Bojer ab:r, welche ſich 
nah Böhmen gerettet und dort gehalten hatten (ver— 
muthlih war in Böhmen die Hauptfiadt der Bojer, 
welche befefiigt war, daher auch Voͤhmen felbft Vo: 
jerhemat (Bojohemum) heißt), wurden von den Ge: 
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buͤrgs-Voͤlkern, den Reſten der Rhaͤtier, Vindelicker 
nnd anderer germaniſcher und celtiſcher Stämme, die 
nad der Bojer Niederlage Das Land der Bojer durch— 
firelften, und endiih in Ein Volk, Me Marcoman— 
nen, fi vereinigten, hart zugeſetzt, bis es endlich, ih— 
rem in römifher Schule und Taktik gebildeten jun— 
gen Könige Marbod gelang, Böhmen zu erobern, 
und von num an verfhwinder der Name Bojer aud 
der Geſchichte. Möglich iſt es wohl, daß boifte 
Etämme, die in Den Gebürgen fih aufgehalten hats 
ten, mit den Scrren vereinigt nach dem Abzuge ber 
Marcomannen dieſen gefolgt find, und daun in ih— 
rem alten Vaterlande fi niedergefaffen, wo fie in 
diefer Vereinigung als Beivarier (f. d.) erfheinen, 
und da fie nun unter Deutfhen lebten, aud von 
diefen Sprade und Bildung angenommen haben. 
Auf diefe Art ließe fih Der Streit über die Abs 
ſtammung der Barcın, ob von Bojern oder fenrifhen, 
Stämmenheben, und Aventin und Marnnert hätten fo 
verfhiedenartig in diefem Detreffe ihre Meinungen; 
aud find In foferne beide recht, indem das Volk' der 
Bojoarier, die Urväter der Bayern, gemiſchten Urs 
fprunges fit, da c8 aus den alten Bojern und dem 
feyrifhen Voͤlkerſtaͤmmen entfiand. 

Vojoarier, die Urvaͤter der heutigen Bavern, ein 
maͤchtlges Volk, Das zuerft 600 nah Ehriito im je— 
Bigen Bavern erſcheint, ſeyriſchen Urfprungs iſt, und 
vermuthlich auch Boier, die es auf ſeinem Zuge vom 
nordoͤſtlichen Deutſchland her in den boͤhmiſchen Ge— 
birgen antraf, unter ſich aufgenommen hatte. Gels 
nen Nanten hatte es entweder von dem Lande, wo— 
tin es ſich niederlieh, was das OS ENE it, 
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oder von den mit ihm verbundenen boiſchen Staͤm⸗ 
men. Unter dieſen boiſchen Staͤmmen waren ver— 
muthlich auch die Boisci, ein ebenfalls durch die groſ— 
ſe Niederlage der Bojer verſprengtes Volk, das an 
der Donau wohnte, und von den Hunnen aus ſeinen 
Wohnſitzen verdraͤngt an der Donau hinauf ins jetzige 
Bavern zog. Die Bojarier harten früher Koͤnige, aber 
als die Franken nach der Schlacht bei Zuͤlpich die alle⸗ 
manniſche Macht vernichtet hatten, konuten ſie ſich nicht 
mehr frei erhalten, ſondern wurden dieſen zuerſt zins⸗ 
bear, (daher auch ihre Fuͤrſten nurmehr Herzoge hleſ— 
ſen), dann von Karl dem Großen aber ihnen ganz un⸗ 
terworfen. Ihr letzter Herzog war Thaſſilo II. In 
der ſpaͤtern Zeit war dad Wort Boioarii in Bawarii, 
Bavari zufammengezogen worden, aus welchem dann 
Bayern entſtand. 

Boilean Despreaur (Niklas), einer der ber 
ruͤhmteſten franzdfifhen Dichter, geb. 1656 zu Crosne 
bei Paris, widmete fid) zuerfi dem Studium der Rechte, 
woran er aber wenig Geſchmack fand, und ſich daraufden 
ſchoͤnen Wiſſenſchaften allein ganz widmete. Seine erſte 
Satyre Les Adieux a Paris Eündigte fein Talent an. 
— Ludwig XIV. ernannte ihn: nebft Nacine zu feis 
nem Hifterlographen. In die franzoͤſiſche Akademie 
wurde Boileau erfi 19834 aufgenommen, u. zwar nur durch 
Vermittlung des Koͤniges, denn er hatte fruͤher dieſe 
Akademie in feinen Satyren angegriffen. Boileaur 
ſtarb 1711 an der Bruſtwaſſerſucht. Geſchaͤtzt find 
feine Satyren, und ſeine Art poctique galt lange als 
Geſetzbuch für die Dichtkunſt. : 

Bolffercefhe Semälde-Sammlung. Die 
Brüder Sulplz und Melchior Bolfferee, und ihr Freund 
Joh. Bertrand, kamen auf den herrlichen Gedanken, eine 
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Sammlung altdbeutfher Gemälde zu veranftalten, und 
führten ihn auch mir ſolchem Gluͤcke aus, daß fi 
diefelbe fhon auf 200 Stüde ber felteften Gemälde 
eltdeutfher Meiſter beläuft. Der König von Wür: 
temberg gab diefen Kunfifreunden in Stuttgart zur 
Aufitellung ihrer Gemälde ein geraumiges Lokale, jest 
aber ijt fie das Eigenthun des Königs von Bayern, und 
befindet fich gegenwärtig in Schleißheim. 

Botffonade (Jean Francois), geboren zu Paris 
177&, einer der ausgezeichneiten Helfeniften Frauk— 
reihe, wurde 1812 Profeilor der griehifchen Sprache 
an der Parifer Unlverjität, 1814 Mitter der Ehren 
Lealon, und 1816 Mitglied der Akademie der Infchriften. 

Bojardo (Matteo Maria Graf von Sfandiano), 
geb. 1454, war Stadt- und Burzhauptmann zu Reg— 
gio, und glänzte befonders als Dichter. Eines feiner 
treflihften Werke tft fein Orlando inamorato, den 
er aber leider nicht vollendete. 

Bolingbrode (Henry-Saint-John, Lord, Wit: 
eount), geb. 1632. Seine Sünglings - Jahre vergin- 
gen in Ausſchweifungen, und eine Ede mit einer ſchoͤ— 
nen und reiben Dame, die ihn nach der Eltern Mei— 
nung den Ausſchweifungen entziehen follte, Löfte fich 
batd wieder auf; erit als er Mitglied im Unterhaufe 
wurde, änderte er feine Lebensweile. Die Warteien 
des Whigs und der Torls hatten damald begonnen. Bo— 
lingbrode neigte fih auf die Seite des Ichtern, und 
war dur die genaue Verbindung, in der er mit der 
Königin ftand, die Hauptellifahe, daß zum Staunen 
aller Weit die mächtige Parthei der Whigs ploͤtzlich ges 
ſtuͤrzt, und der berühmte Utrechter Friede gefchlof- 
fen wurde, ja er wurde fogar erfter Miniſter. Aber 
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die Koͤnigin Anna ſtarb, und Georg J. von Hannover 
beſtieg den Thron Englands; dieß aͤnderte den ganz 
zen Zuſtand der Dinge, indem es den Sturz der To— 
ris berbeiführre. Bolinzbrocke ward abgeſetzt, und 
entging nur durch die Flucht dem Schaſote. Cr begab 
ſich nunmehr zum Praͤtendenten nach Frankreich, der ihn 
zum Staatsminiſter ernannte, aber Der Tod Lud— 
wigs XIV. nahm Ihm auch hier alle Auefiht, und er 
bereute es ſchon, ſich mit den Prätendenten eingelaffen 
zu baden, und gab auch folhe Aenferungen von fich, 
welche feine Neider bald den Prätendenten hinterbrach— 
ten,der ihn dsraufabfeste. Koͤnig Georg machte ihn Ans 
erbietnungen, wenn er ihm alle Verbandlungen, welde 
er niit den Pritendenten abgefchlofen, emtdeden wir: 
De, wad aber Bolingbrocke alfaluyg. Die Heirath mit 
einer Nichte der Frau von Maintraen ficherte ihm das 
auf feine Eriſtenz; ja als 1725 das Parlament aufs 
sicheben worden war, erhielt er Erlaubniß zur Ruͤck— 
kehr Ind Naterland. Von nun an lelte er ganz als 
Sprivammann In Enaland, ımd da ihm der Eintritt In 
Das Oberhaus verweigert wurde, fo ließ er in einer 
Druckſchrift wider das Miniftertum feine Galle ans. 
Gr reiſte nochmal nach Franfreih, und Fehrte dann für 
immer nad England zurüd, wo er auf ſeinem vaterli= 
den Schloſſe Batterſea lebte. Als ihm 1750 ſeine 
Gemahlin farb, Fonnte er durch Feine Philofephte 
mehr getröftet werden, und folgte Ihr auch das Jahr 
darauf 1751 nad. Seine trefiihe Bibliothek und 
feinen fhriftlihen Nachlaß vermachte er dem Dichter 
Malfet, der feine Werfe in Drude beransgab (1754) 
Die aber wegen ihres Irrelfgidfen Inhaltes von der gro— 
Sen Jury zu Weftmünfter verworfen wurden. Boling— 


brocke nahm Feine geoffenbarte Religion an, hieß die 
Bücher des alten Teſtamentes Lügen, verglich Den 
Dentateuh mit den PVegebenpeiren des Don Qui— 
riote, und fagte, daß der Glaube an Befohnungen und 
Beitrafungen In der andern Welr nur von Prieſtern 
ausgehegt, und eitier Wahn fei, der Menſch böre mit 
feinem Tode für immer zu leben auf und jedes Wei— 
tere fei Unſinn. 

Bolivar (Simon), Prafident der wepublit Co⸗ 
lumbia, mit dem Beinamen el liheretor, wurde zu 
Garacad 1755 geboren, ſtudirte zu Madrid, und bes 
gab fih dann auf Reiſen nach Frantteich, Deutſchland, 
die Schweiz, und Italien. Mitten in den Vergnuͤ— 
gungen der franz. Hauptftadt erivachte in ihın der Ge: 
Danke, fein Baterland zu befreien, uud für Suͤdame— 
rita zu werden, was ein Washington und Franklin für 
Nordamerika geworden waren. Er begad ſich daher 
nach Amerika zuruͤck, wo eben die Fahne der Freiheit 
aufgepflanzt worden war. Dort wurde er die Seele 
des Befreiungs-Krieges, dem er auch ſein Leben und 
fein großes Vermoͤgen weihte. Den 4ten Auguſt 1915 
eroberte er ſeine Vaterſtadt, und ſolug 1814 bei Agua 
Calinte den koͤnigl. General Monteverde. Allein das 
Gluͤck ſchien ihm mißguͤnſtig zu werden, die Freilni: 
fung der ſpaniſchen Sklaven und die Bewaffnung Der: 
feiben, fo wie die Yandung des tapfern Generals Mo: 
rillos festen ihn hart zu, er Fam ins Gedraͤnge, wur: 
de geſchlagen, und Venezurla fit in der Spanier 
Hand. Doch Bolivar verler die Faſſung nicht, er or: 
ganiſirte mit einen In Samtalfa geworbenen Heere von 
Abentheurern einen Gurilla-Krieg, und erhielt im 
Februar 1317 Vortheile über Morillo. Die Res 


publifaner behaupteten fih im Innern bed Landes und 
am Orinoko. Vollvar eröffnete, zum Diktator ernannt, 
Den 15ten Febr. 1819 den Kongreß von Venezuela zu 
Aergoſtura. Er wollte hin, was er ſchon früher einmal 
gethan hatte, feine hoͤchſte Gewalt niederlegen, maßte 
fie aber wieder annehmen. Sein Zug über die unwegs 
famen Cordillerasgebuͤrge hatte den Steg bei Vochica, 
und die Befreiung Neugranadag zur Folge. Er wurde 
zum Präfidenten dieſes Freiftaates erklärt, und fprach 
ald folder Die Vereinigung Venezuelad und Neu-Gra— 
nadas unter dem Namen Sreiftaat von Colombia aus. 
Im Fahre 1820 fihloß er mit Morllio einen Waffen- 
Stillſtand, gerlerh aber mit dem Nachfolger dieſes Ge— 
nerald, als Morillo nah Spanien abgegangen war, in 
neue Feindfeligkeiten. Die Folge davon war, daß nicht 
nur Columbia, fondern auch Ober: und Nieder-Peru 
ganz von der fpanifhen Herrſchaft befreit wurden. Er 
ſelbſt verzichrere, zum Beten des dffentlichen Schaßeg, 
ulcht nur auf ſelnen Gehalt alspräfident, welcher ſeit 1319 
jaͤhrlich in 50,000 Plaſtern beſteht, ſondern auch auf 
feinen Autheil au den unter die Feldherrn und Sol: 
daten gethellten National:Gütern, welcher ebenfalls 
25,000 Plajter betrug. Er fchloß hierauf Schuß: und 
Trutz-Buͤndniſſe mit verfhiedenen amerifanffchen Frelz 
flaaten, und wurde im März 1826 auf Neue zum 
Yräfidenten von Columbia erwählt. . 
Bolivia, ehemals Dber:Peru, Perualta, ber jüng- 
ſte Freiſtaat Südameritas, liegt auf der oͤſtlichen Ab⸗ 
dachung der Kette der Andes, und hat im Suͤden die 
Staaten am La Plata, im Norden und Weſten Nieder: 
Peru, und im Diten Brafilien zur Gränze. Der Dik— 
tator Bolivar hatte es diefer Provinz freigeftellt, ob 
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ſie ſich an einen andern Freiſtaat anſchließen, oder ei⸗ 
nen eigenen bilden wolle; fie wählte das Letztert. Im 
Jahre 1825 nahm der junge Freiftaat den Namen Bo— 
livia an. Suere, fo genannt zu Ehren des Siegers 
bei Ava cucho, ehemals Potoſi, tft die Hauptitadt. a 
ganze Staat bat einen Flaͤchenraum von 10,000 Bi 
12,000 Q. Meilen. (Er fit aber jetzt wirklich feinem 
Ende nahe, wenn Bolivar ihm gegen die Peruaner nicht 
bald zu Hülfe kommt.) 

Bollandiften, eine Sefellfchaft Jeſuiten in Ant: 
werpen, welche die unter dem Titel Acta Sanctorum 
befannte Sammlung aller Nachrichten über die Heili⸗ 
sen ber römifch-katholtfhen Kirche herausgegeben hat. 
Sie erhielt diefen Namen von Johann Bolland, dem 
erften Bearbeiter der fhon von Heribert Roswey dazu 
angelegten Sammlungen. 

Bollmanı (Erich), ein durch Kenntnife, Charak⸗ 
ter, Unternehmungen und Schickſale berühmter Dann, 
wurde 1770 zu Hoya in Hannövrifhengeboren. Seine 
erfte That war, dab er den von den Takobinern geaͤch⸗ 
teten Grafen von Narbonne, einen Schüßling ber Frau 
von Stael, glüdlic verkleidet von. Paris nach Kondom 
bradte, wo er und fein Geretteter mit Freuden em⸗ 
pfangen wurden. Hier ſprach man allgemein mit Bes 
dauern über Kafayettes harte Gefangenſchaft. Boll⸗ 
mann befhloß, da er Narbonne aus den Klauen der 
Jakobiner gerettet, auch Lafavette der öfterreihiihen 
Gefangenſchaft zu entrefßen. Gedacht, gethan,und nur ein 
Zufall Hinderte das vollfommene Gelingen. Lafavette, 
dem Bollmanns Entfchluß, troß feiner Gefangenfhaft, 
sugefläftert wurde, fuhr in Begleitung eines dfter- 
reihifhen Dffizierd außerhalb Ollmuͤtz ſpatziren, ploͤtz⸗ 
lich fprengten Bollmann u. einFreund deſſelben, der Ame⸗ 
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rikaner Hugher, auf die Kutſche zu, ſtiegen ab, und grif⸗ 
for die Kutſche ſogleich an, Lafayette riß den Schlag 
auf, nnd warf ſich mit dem Offizier, der ihn angen— 
Blictlich aufhalten wollte, auf die Straße. Bollmann 
Rund ihm bei, der Soldat, welcher hinten aufder Kutſche 
fland, wurde. ebenfalld.entwaffnet, und dad Werk der 
Befreiung war fo viel ald beendet, als plößlid ein 
Pferd ſich losriß. Bollmann beredete Daher Lafayette, 
das eine zu beſteigen, in Hof wolle erihn finden. Boll⸗ 
mann erhielt aud) wirklich das entlaufene Pferb wie— 
der, und Hugher hatte fih indeffen zu Fuße geflächter, 
aber Lafayette verfehlte den Weg, ritt fein Pferd zu 
Schanden, und wurde, als er zu Fuß reifte, feiner 
Sprache wegen ‚für verdächtig gehalten, erfanntu.nad OU= 
müs znuruͤckgebracht. Bollmann hatte die Graͤnze glüd- 
lich erreicht, aber er fand Eeinen Lafayette; er kehrte 
daher zurüd, um nad ihm zu forfhen, und fiel auf 
diefe Art feinen eigenen Spähern in die Hände. Aus 
welcher Urſache ihn Oeſtreich fo milde mit der: bloßen 
Verweiſung aus den diterreihifhen Staaten befrafte, 
daruͤber liegt ein Schieter. — Freigelaffen, begab erſſich 
nah Nordamerika, wo er eine trefflihe Lebensgefähr= 
ein und für feine Kenntniſſe einen ausgebreiteten Wir— 
Eungsereis fand, fo daß er batd im Anſehen flieg und 
fh ein großes VBerrrögen erwarb. Im Jahre 1514 
begab er ſich nad Paris und. von da In Gefhäften: zum 
Eongreffe nad Wien, wo er, ale jetziger Bürger der 
vereinigten. Staaten mit Freuden aufgenonmen wurde, 
Er ſtand hier mit den ausgezeihnetften Staatsmanhern, 
> B. dem Fürften von Metternich, Grafen won Sta: 
Dion 2c., in genauer Verbindung, und man Ternte: bed’ 
erfahrnen Mannes Einfihten hochſchaͤtzen, fo daß in den 
nachherigen heilfanen Finanz = Dperationen, fo-wie in 
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der Errichtung der National-Bank, einzig felne An⸗ 
gaben und Entwürfe befolgt wurden, und er, ber fruͤ⸗ 
her Verbannte, als der eigentlihe Stifter in dem 
dftreihifhen Finanzen diefer neuen Epoche anzufehen 
ift. Bon Wien begab er fih nad Paris und London, 
100 er vor Kurzem noch als Vorſteher bedeutender Hans 
dels = Gefchäfte lebte. Mit Frau von Stael bileb 
Bollmann bis an ihr Ende befreundet, und fie hat 
auch feiner In ihrem legten Werke mit ehrenvollem 
Lobe erwähnt. — 

Bologna, eine der Alteften, größten und reich— 
ſten Städte im Kirchenftaate, mit einem Erzbifchofe, 
prächtigen öffentlichen Gebäuden, ſehenswerthen Gemaͤl⸗ 
den und einem von Domin. Caſſini ſelbſt gezeichnete’ 
Meridian. Die Stadt har 2 Stunden im Umfange, 12 
Thore und 50,000 Eimvohner. Den Neno, an Wels 
chem fie Ilegt, verbindet ein Canal mit dem Po. — 
Ein wichtiger Nahrungs-Sweig der Stadt war lange bie 
der Angabe nah von Theodofius dem Züngern 425 
geitiftete berübmte Univerjitdt, welde in den Jahrhun— 
derten der Barbarei die Fadel der Aufklärung leuch⸗ 
ten ließ, aber leiter in unfern Tagen von mehr 
als 2090 Studierenden auf 500 berabfanf. Hier 
lehrte im 11. Jahrhunderte der berühmte Rechtsleh— 
rer Irnerius das roͤmiſche Recht, bier ein Bulgerus, 
Martinus, Jacobus und Hugo. Die Univerſitaͤt war der 
Stadt fo werth, daß diese auf ihren Münzen die Yofung 
der Univerfirät Bononia docet führte. Das Volk von 
Bologna unterwarf ſich 1515 freiwittiig dem paͤpſtlichen 
Etuhle, um den Parteien-Kampf der Patricier u Des 
enden. Der Papſt fell aber vertragsmaäsig feine andere 
Abgabe ale die Welnaccife bezicher; feit 5 Jahrhun-— 
derten verſuchte cd die Curia die Kornacciſe auch ein— 
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zuführen, aber immer umſonſt. Bologna's Stadt⸗ 
Wappen umſchreibt das Zauberwort: Libertas. 

Bolus, ein gelbliches oder roͤthliches Foſſil, oft mit 
Dentriten verſehen, welches in Boͤhmen, Schleſien, 
Sachſen, Stepermark ıc. gegraben und zum Anſtreichen 
von Wänden ic. und zu Melfenföpfen gebrambt wird. 
Die unaͤchte Siegel-Erde iſt nichts anders als Bolus. 

Bombaſt (Poetik), gleichbedentend mit Schwulſt, 
vermuthlich von Theophraſtus Paracelſus abgeleitet, 
der ſich den Beinamen Bombaſtus gab, bezeichnet den— 
jenigen Mißgriff im Style, wo Armuth und Leere 
der Gedanken fin hinter eine Menge geſchraubter 
a und hoͤchtrabender Worte zu verfieden 
ut. 

Bombai, die dritte engliſch-oſtindiſche Prafident: 
fhaft, an der Wetüfte von ‚Vorder Jndien, beſteht 
aus Vombal mit Gebieth (2 Millionen Einwohner), 
Guzurate (5 Mill. Einw.) und einigen Eleinern Lan— 
desſtrichen. Die Stadt Bombai hat 100,000 Einw. und 
iſt dem Meere zu ſtark befeſtigt. Der Marftplas, wo 
auch die englifche Kirche von ſchoͤner Aıchlteftur und 
das Gouvernements-Haus fteht, iſt mit prachtvollen Ge— 
bauden umgeben. Das Landbaug des britifehen Statt: 
balters ift ein ehemaliges Jeſuitiſches Miſſions-Ge— 
baͤude. Die fühle und hohe ehemalige Kapelle iſt zum 
Spelſe-Saale, und das geraͤumige Reſektorlum zum 
Tauz-Saale geworden. Bombal gehörte früher den 
Portugieſen, welche es 1661 als einen Theil der Mit— 
gabe Katharina's von Portugal an Karl 2. abtra— 
ten (1661). — 

Bombelles, altes franzoͤſiſches Marquis-Ge— 
ſchlecht. Aus dieſem fuͤhren wir an: 1) Ludwig, Mar: 
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quls von Bombelles, franzöfifher Sefandte beim Reichs⸗ 
Tage zu Regensburg, dann Ambaffadeur bei der Repu—⸗ 
blik Venedig, wurde, da cr den von der National-Ver— 
ſammlung vorgefhriebenen Eid nicht leitete, in bie 
Emigranten-Lifte geſetzt. Er diente hierauf unter dem 
Corps des Prinzen Conde, und wurde nad) der Aufld- 
fung deffeiben Domherr in Breslau, bei der Ruͤck⸗ 
Fehr der Bourbonen aber erfter Almoſenier des Herz 
30988 von Berry, und 1819 Bilhof von Amiens. 
2) Deſſen Sohn, Ludwig Marquis von Vombelles, 
geboren 1780 zu Regensburg, wurde unter ben öͤſtrei— 
chiſchen Kadetten auferzogen, dann begab er fi nad 
Neapel, von wo ihn aber die Staatsummwälzung ver: 
tried. Von Neapel gleng er nah Wien, wo er bet 
der geheimen Staats» Kanzlei angeftelt wurde, bar 
auf fandte man ihn zur Eaiferl. oͤſtreichſſchen Geſandt⸗ 
(haft nach Berlin, wo er feine Bildung als Diplo— 
mate erhielt. Won diefer Zeit an bekleidete er mehrere 
Gefchäftsträger = und Gefandtfchafts = Pollen. Im 
Jahre 1819 begleitete er feinen Kalfer Franz auf der 
Reiſe deſſelben nah Siebenbürgen und durch Galli: 
zien, und führte dad Portefeuille ftatt des Staats: 
Kanzlers. Seit 1821 befleidete Bombelles den oͤſtr. 
Geſandtſchafts-Poſten in Florenz, Modena und Lucca. — 
In Copenhagen hatte er fih mit einer Proteftantin, 
der Eunftreihen Ida Brun, Tochter des Gonferenz- 
Rathes Brun und der Dichterin Friederife Brun, und 
Nichte bes Bifhofs von Seeland, Dr. Münter, vers 
heirathet. — 
Bomben, elferne hohle, Innen mit Pulver und ge- 
ſchmolzenemZeuge, welches aus gleichen Theilen Schwefel 
und Salpeter mit etwas beigemiſchtem Mehlpulver bes 
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ſteht, und zum beſſern Entzuͤnden der Gebaͤude dienen 
foll, gefuͤllte Kugeln mit einem in das Fuͤlloch einge— 
kitteten hoͤlzernen Zunder und zwei kleinen Handha— 
ben. Sie werden aus Moͤrſern geworſen, und die— 
nen vorzuͤglich als Belagerungs-Geſchuͤtz. Der Fuͤrſt 
Rimini Sigismund Pandulf Malateſta hat im 15ten 
Jahrhunderte die Moͤrſer und Bomben erfunden. 

Bombenfert iſt jede obere Bedekung, wenn die 
darauf fallenden Bomben nicht durchſchlagen. Ein 
———— ſteinernes Gewölbe erfordert 833/4 Fuß 

icke. — 

Bonald (Lonis Gabriel Ambroſe Vicomte be), 
Mitglied der franzoͤſiſchen Deputirten-Kammer, und 
einer der erſten Wortfuͤhrer der Ultramontanen. Er 
 emigrirte 1791; jedoch wußte er, als Napoleon 
Herrſcher wurde, ſich deifen Gunft zu erwerben, welder 
Ihn auch als Rath bei der Univerfität zu Paris mit 
10,000 Fr. Gehalt anftellte. Er nahm Theil an der 
Herausgabe des „Mercure de France“, Nah Wies 
dereinfegung der Bourbonen fam er 1815 In die Kam— 
mer der Deputirten und 1816 wurde er in die fr}. 
Akademte aufgenommen. Sein widtigfted Werk fit: 
„Legislation primitivet“ 

Vonaparte, Familie, fiche Buonaparte, 
Bonaventura (Johann von Fidanza), einer der 
beruͤhmteſten fcholaftifchen Phllofophen, geboren 1221 
im Toskaniſchen, wurde 1248 Franziskaner-Moͤnch, 
1235 Lehrer der Theologie zu Paris, wo er ſtudirt 
hatte, 1259 General feines Ordens, 1274 Garbdinal 
und paͤpſtlicher Legat auf der Kirchen-Verſammlung 
zu Lven, wo er den Läten Juli deſſelben Jahres in Folge 
jeiner ascetiſchen Strenge ſtarb. Er harte ein pracht— 
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volles Leichenbegaͤngniß, dem der Papft, Garbindle und 
Könige beiwohnten. Wegen feines unfträflihen Wan⸗ 
deis und einigen ihm zugefchriebenen Wunderthaten 
genoß er fhon wahrend feines Lebens vorzüglihe Ver— 
ehrung, Papſt Sirrus IV. verfeste ihn aber 1482 une 
ter die Heiligen, und Papſt Sirtus V. zablte ihn 1587 
den größten Kirhenlehrern als den 6ten im Nange 
bei. Lyon, wo feine Gebeine ruhen, wählte ihn zum 
Etadtpatrone. Ein großer Theil feiner zahlreihen 
Schriften fit der Chre und der Veredlung feines Or⸗ 
dens gewidmet. Seine Werfe erfihienen (jedoch mit 
andern VBeimifhungen) 1538 — 96 zu Nom in 7 Thelz 
len, Follo. 

Bondi (Elemente) Abbate, einer der gefhäßteften 
neuern Dichter Italiens. Wir beſitzen Vondi's ſaͤmt⸗ 
liche Porcfien in einer Prachtausgabe (1808. 5 Bd, 
bei Degen fu Wien), die der Erzherzogin Maria Bes 
atrice von Eſte zugeeignet tft. — 

Bondi (Taillepied Graf von), geb. zu Paris 1766, 
ſtammte aus einer alten Familie, die fich befonderd 
in Sinanzfade Franfreihe einen Nanen erworben 
hatte. Im Jabre 1762 wurde er Direktor der Affig- 
naten-Fabrik, nahm jedoch noch im namlihen Sahre 
feinen Abſchled. Durch die Verwendung des Vicekoͤ— 
nigs ernannte Ihn Napoleon 1505 zum Kammerhernt. 
Im Jahre 1510 wurde er Präfeft des Rhonedepar— 
tements, fu weicher Gigenfchaft er befonderg viel für 
Lvon, das in den Mevolutiong- Etürmen fo furhtbar 
gelitten hatte, leiſtete. Im Sahre 1814 vertheidigte 
er diefe Stadt trefflih gegen die vordringenden Ver: 
biindeten, dann folgte er aber der Armee nah Va— 
lence. Auf den Wunfh der Lyoner wurde er wieder 
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in feine Praͤfektur eingeſetzt, nahm jedoch bald ſeinen 
Abſchied. Napoleon, von Elba wiedergetehrt, ernannte 
ihn zum Praͤfekten der Seine. Er war auch einer der 
drei Comiſſaͤre, welche 1815 mit den Verbuͤndeten die 
Uebergabs-Convention abſchloſſen. Er trat nebſt dem 
Marſchall Davouſt und dem General Guilleminot fuͤr 
Nev als Zeuge auf, indem fie die General-Amneſtle 
der Uebergabs-Convention für Ihn geltend zu machen 
ſich bemuhten. Das Depart. bei. Indre berief Ihn 1816 
und 1318 in die Deputirten- Kanınıer, wo er über 
dag Rekrutirungs-Geſetz und die Preßfreiheit im Geiſte 
der linken Scite, welcher er angehört, fprac. 

Voner (Uri), vermuthtih der dltefte deutſche 
Fabeldichter, lebte in der eriten Hälfte des 14. Jahr⸗ 
bunderts, und war ein Prediger-Moöoͤnch zu Bern. 
Wir haben von ihm cine Fabelſammlung, unter tem 
von Ihm Ihr gegebenen Titel: „der Edelſtein“, welde 
fih dur reine Eprade, und malerifche, nalve und 
beitere Darſtellung auszeichnet. Benecke in Göttingen 
lieferte davon eine munerbafte Bearbeitung des Ters 
tes mit einem Woͤrterbuche, Berlin LS16. 

Bonifacius, der bellige, Erzbiſchof von Mainz, 
Apoſtel Deutſchlands, wurde 650 In England geboren, 
wo er in der Taufe den Namen „Winfried“ erbieit. 
Erwelhte fih dem geiftlihen Stande und empfing in 
feinem Sorten Jahre die Priefterweihe. Wie mehrere 
feiner Landsleute, fo beſchloß auch er MWerbreiter des 
heil. Evangeliums zu werden. Er wollte zuerft bet 
den Frieſen den Verfuh machen, allein der eben zwi: 
ſchen Karl Martell (f.d.) und dem Friefen: Könige Rod⸗ 
bod ausgebrohene Krieg hinderten iin vn der Ausfuͤh— 
tung, er kehrte Daher wieder nach Enzlaucz iadas Alefter 


Nutcell zuruͤck, in weihem er früher gelehrt Hatte. 
Dort wurde er nah Abt Wimpertd Tod zum Abte 
ermwählt, welche Stelle er aber, als mit feinem ſich vor- 
geſetzten Berufe nicht übereinkimmend, ablehnte, nad 
fid 718 nad Nom begab, wo Gregor H. ihm Vollmacht 
gab, allen Völkern Deutfchlands das Evangelium zu 
predigen. Er reifte durch die Lombardei nach Bayern 
und Thuͤringen, war 5 Zahre in Friesiand, und durch⸗ 
wanderte Heſſen und Sachfen, überall das Evangellum 
predigend und Kirchen errihtend. Im Jahre 723 
berief ihn Gregor wieder nah Rom, ordinirte ihn 
zum Biſchofe, und änderte feinen Namen Winfried 
in Bonifacius (Wohlthaͤter) um. Er fehrte mit Em⸗ 
pfeblungefhreiben vom Papſte und aud von: Karl 
Martell verfehen nah Deuticlanb zuruͤck, mo er fein 
Bekehrnngs⸗Werk fortfegte und viele Gößenbilder zer⸗ 
ftörte, auch ſtreng aufdie Lebensweife der Priefter ſah. 
Die erfte hrifilihe Kirche in Thüringen gründete er _ 
724 bei Altenberge (ſ. d.) auf der Stelle, wo jet der 
shm zur Erinnerung gefegte prachtvolle Gandelaber jteht, 
und weibte fie dem heil. Johannes. Auf fein Betrei— 
den wurden auch noch mehrere Kirchen gebaut, 3. B. 731 
eine Kirche, dem heit. Michael geweiht, fammt einem 
Kloſter am Fluſſe Ohra, eben fo wurde auch zum Baue 
ber Domkirche in Erfurt der Grund gelegt, welcher bie 
Kirchen zu Greuflen, Gebefee und Trettenburg folgten. 
Er !teß nun auch von: England aus Priejter fommen, 
die er als Gehätfen in Thüringen, Sachſen und Bay- 
ern vertheilte. Im Jahre 732 überfandte ihm der 
Papſt das Palllum und ernannte ihn zum Erzbifchofe 
und Primarus von ganz Deutfhland, mit ber Vol: 
macht Bisthämer zu errichten, und Das Jahr darauf, 
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als ihn Bonifazius in Rom beſuchte, zum Legaten des 
paͤpſtlichen Stuhles in Deutſchland. Bayern theilte 
Bonlfacius in 4 Dioͤceſen ein, naͤmlich in die Bisthuͤ⸗ 
mer: Salzburg, Regensburg, Freifing und Paſſau. 
Für die Pfalz errichtete er das Bisthum zu Eichſtaͤdt, 
für Franken zu Würzburg, für Heffen zu PVoraburg 
(welches nadı Paderborn verlegt wurde) und für Thuͤ— 
ringen zu Erfurt. Gregor 1. und deffen Nachfolger 
Zacharias beftättigten diefe Ginrihtung. Im Jahre 
745 wurde er zum Ersbifchofe von Mainz erhoben, 
früher war Mainz nor Bisthum. An diefer Wuͤrde 
frönte und fallte er Karl Martelle Sohn, Pipin den 
Kleinen, zum Koͤnige ber Franfen 752. — Noch in 
dem Greife erwacte wieder die Vegierde feinen heille 
gen Beruf, das Evangelium = Predigen, fortzufeken; 
er ernannte Lullus, feinen treuen Gchülfen, zum Nach— 
folger im Erzbisthume, und verfuchte nochmal Die Hei— 
beubefehrung beiden Friefen; und da, wo er feine Bes 
fehrung einft angefanaen, fand er auch das Ende derfel- 
ben in der Palmedes Märtyrertodce. Heibnifche Frieſen 
überfielen ihn und feine Gefährten in einem fm freien el- 
de aufgefchlagenem Sclte; als Vonifaz denLaͤrm hörte,trat 
er mic noch einigen feiner Begleiter hervor, um durch 
den Geiſt feiner Rede das Blutvergießen abzuwenden, 
wurde aber, nebſt Adelar, Eoban ıc. (am Yten \unf 
755) erfhlagen. Seine Gefährten und andere GChri- 
ften, welche, als fie den Laͤrm hörten, zu Hälfe eil— 
ten, vertrichen die Helden. Sein Leichnam wurde 
zuerfi nah Utrecht, dann nah Mainz, und zuletzt 
nach Fulda gebracht. Er felbit aber wurde bald dars 
auf unter die Heilgen verfest. — Bonifaz war wahr: 
haft ein großer Dann, wir finden in ihm einen warmen 
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und reinen Eifer für das Chriſtenthum, ohne Ver—⸗ 
folgungsfuht und Schwaͤrmerei, ausgebreitete Gelehr- 
famteit, unerſchuͤtterliche Beharrlichfeit und unermuͤdete 
Thaͤtigkelt, die feinſte Politik im Umgange mit den « 
Großen, ohne dem Rechte, der Wahrheit oder der 
Würde ſelnes Amtes das Geringſte aufzuopfern, in 
ibm vereint. Deutſchland verdankt ihm auch eine beſſere 
Cultur des Bodens und der Sitten, und aus den 
Kloͤſtern, die er ſtiftete, wuchſen Doͤrfer und Staͤdte 
heran. — 

Bonifacius. Wir haben 9 Paͤpſte dieſes Namens. 
B. J., den 29. Dez. 418 durch eine Partel des roͤmti—⸗ 
ſchen Klerus gewaͤhlt, und erſt nach dem Falle eines 
Gegenpapſtes Eulalius 419 durch den Kaiſer Honorius 
beſtaͤttiat, verfolgte die Pelagianer, u, ſtarb den 4. Sept. 
422. Er verlor die kirchliche Herrſchaft in Oſtillyrien. 
B. II. 550 — 551. Dieſe beiden Paͤpſte erkannten 
die Oberherrſchaft des Kaiſers. B. HL von 19. Febr. 
bis 10. Nov. 607. B. IV. 608 — 615, weihte das 
Pantheon zu einer Muttergottes-Kirche. B. V. ein 
Neapolitaner, 619 — 655, beſtaͤttigte dad Recht der 
Freiſtaͤtten in den Kirher. B. VI. regierte 895 nur 15 
Tage. B. VII, ein Mann, der ſich keineswegs durch 
Berdienfte auf den paͤpſtlichen Stuhl erhob, Daher gleich 
einen Monat nah der Wahl 974 wieder vertrieben 
wurde; er nahın die Schäße des Vatikans mit fih und 
verfchmelgte fie in Gonftantinopel. Im Jahre 984 riß 
er die päpitiihe Gewalt wieder an fih, und ließ den 
Dapft Johann XIV. einferfern und umkommen, er felbit 
ftarb aber nach 11 Mionaten, 955. Einige zählen ihn 
gar nicht unter die Paͤpſte. B. VIII (f. folgenden 
Artikel). B. IX. Comacelli aus Neapel, wurde wä- 

Conv. Lex. IV. 7 
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rend Clemens VII. in Avignon reſidkerte, zu Mom 
1589 Nachfolger Urbans VI. und richtete die Abgabe der 
Annalen cin; der Vorwurf der Simonie (f. d.) laſtet 
auf ihm, übrigens rühmt man Ihn als den keuſcheſten 
Mann ganz Italiens; zum Alleinbefige des Papſithums 
konnte er nicht gelangen. Er ftarb 1404. 
Bonifacius VIIL, geb. zu Anagni, 1294 zum 
Papſte erwaͤhlt, weihte fih der Hiechtegeichrfams 
feit, und wurde päpfiliher Protonotar zu Nom. Marz 
tin IV. erhob ihn 1251 zum Gardinal. Im diefem 
Grande wurde er feiner Erfahrenheit wegen zur Beile⸗ 
gung von Reichsſtreitigkelten mancher Höfe gebracht. Ale 
Edteftin V. die päpfttihe Wirde niedergelegt hatte, wur: 
de er zum Papſte erwaͤhlt. Seine Einführung war pracht⸗ 
voll, Die Könige von Ungarn und Sicilien hielten die Ale. 
gel feines Pferdes, alger fihnad dem Lateran begab, fie 
bedlenten ihn auch bei der Tafel, die Kronen auf den Haͤup⸗ 
tern. — Durch feinen Ehrgefz fam er bald mitPhilipp dem 
Schönen in Reibungen, deffen weltliche Macht der geifte 
lichen des Papſtes überlegen war, befonderg da fid) Bonifaz 
die Familie Colonna zu Feinden gemacht hatte; ja Phi— 
lipp gieng fo weit, ihn entferen zu laffen, und ihn 
zu verhaften. Nogaret und Colonna überfielen Boni⸗— 
facius zu Anagni. Als er fi verrathen ſah, klei— 
dete er ſich in ſeinen Feſt-Ornat, ſetzte die dreifache 
Krone aufs Haupt, nahm die Schluͤſſel und dag Grus 
zifix in die Hand, und feste fih auf den päpftlihen 
Stuhl. Uber man acdhtete dieß alles nicht. Kolonne 
vergaß ſich fogar big zu perſoͤnlichen Beleidigungen. 
Zwei Tage befand fih Bonifacius In dieſer graufamen 
Rage, als das Volk Anagni's, den Muth des Papftes bes 
wundernd und aufgebracht uͤber die Mißhandbiung deffelben, 
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zu den Waffen griff, und ihn befreite. Er wurde nach 
Kom gebradht, wo er aber einen Monat nachher 1505 
an einem Fieber ſtarb, welches er ſich dadurd zuge« 
zogen hatte, daß er, aus Furcht vergiftet zu werden, Die, 
ganze Zeit feiner Gefangenfchaft feine Nahrung genof= 
fen Hatte. Bonifacius ftiftete 1300 das Saͤkular-Ju— 
"Dilaum. — Uebrigens Iajter auf diefem Papſte, der 
fonjt ein fehr gebildeter Wann war, der Vorwurf des 
Eigennuzes u. der Simonie, und zıvar nicht mit Unrecht. 

Bona (jur), Güter, Vermögen, Habe. 

Bona fide, auf Treu und Glauben, fn gutem 
Glauben, aus guter Abficht. 

Bonn (Andreas), ein berihmter Anatom, wurde 
1733 zu Umfterdam geboren, und ftudlerte zu Leiden. 
Als Jnangural:Differtatlon ſchrieb er die nachher oͤf⸗ 
ter beuußte herrfihe Monographie: „De continuita- 
tibus membranarum.“ Darauf telite er, um ji 
noch mehr In feinem Face auszubilden, nad Paris, 
kehrte aber dann wieder in feine Vaterſtadt zurüd, wo 
er 1771 als Arzt auftrar und Vorlefungen hielt. Er 
brachte feln der leidenden Menfhheit und der Bil: 
dung gefbidter Aerzte und Wundärzte geweihtes Le— 
ben bis zum hohen Greifen- Alter, und fiarb 1518. 
Bonn ließ auf eigne Koften die drei erfteu Hefte bes 
Thesaurus Hovianus ossium morbosorunm in Kupfer 
ſtechen. — 

Bonn, Kreisftadt im preußifchen Reglerungsbezirke 
Köln, früher die Reſidenz des Kurfürften von Köln, 
am linken Rheinufer, nıit 10,600 Einwohnern, worunter 
fid 200 Juden befinden, in deren Händen der Handel 
faft allein iſt. Es befindet fih hier ein Oberbergamt, 
und bie yom jetzigen Koͤuige von Preußen im Jahre 

7 


. 


J — 100 — 


1818 geſtiftete Rhein-Univerſitaͤt, welche ein Einkom⸗ 
men von jaͤhrlich 80,000 Thalern hat, (wovon 16,000 
für den botanffchen Garten dotirt wurden), und wels 
cher das ehemalige Eurfürftl. Nefidenzfchloß als Lokale 
angewieſen worden iſt, welches Gebäude weit größer 
eingerichtet wurde, und eins der ſchoͤnſten Univer—⸗ 
firats-Gebäude Europas iſt. Dies Gebäude enrhält 
ſaͤmmtliche Hörfälen. eineBibllothef von 50,000 Vdn., 
ein afademifhes Mufeum der Alterthämer, eine Samme 
lung der vorzüglichften alten Bildwerfe in Gyps-Abdruck, 
und ein phyſikaliſches Kabinet, kliniſche Anftalten von 
feltener Größe. Preußen hat zu Cinrichtung dieſer 
Untverfität feine Koften geſcheut, und Die auggezeichs 
netſten Männer Europas in den verſchiedenartigſten 
Lehrfaͤchern dafelbft verfammelt, 

Bonner (Karl), ein berühmter Naturforfher und 
. Philofpph, wurde 1720 zu Genf geboren, ihn zog, durd) 
das Lefen von Reamurs, Plüchesund Schwammerdams 
mes Schriften gereist, die Neaturgefhichte am meiften 
an. Obgleich für die Rechtswiſſenſchaft beftinimt, hatte 
die Vegattung der Dlattläufe doc) mehr Intrefle für 
den 20jährigen Juͤngling, als die Pandekten. Auch 
machte er damals ſchon fo wichtige Entdedungen über 
die Fortpflanzung dieſer Thiere, Daß Trembley ihn durch 
Lob, u. Reaumur durch das Diplom eines Correſponden⸗ 
ten der Pariſer Akademie der Wiſſenſchaften, zu meh— 
reren Fortfhritten aufmunterten. Durd) feine fleif: 
ſigenNaturbeobachtungen und Entdedungen brachte ereg 
fo weit, daß die Londoner Societät der Wilfenfchaften 
ihn im 22ften Jahre feines Alters zum Mitgliede er- 
nannte. Uebrigens vernacdläßigte er doch dabei fein 
Studium fo wenig, daß die juridifhe Fakultaͤt ihm 
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die Doftorwürbe ertheilte. Augenſchmerzen verhin⸗ 
derten ihn uͤber zwel Jahre anı Schreiben. Sein immer 
thaͤtiger Geiſt benuͤzte dieſe Ruhe, um uͤber die Quelle 
der Ideen, die Natur der Seele und über die Ge⸗ 
heimniſſe der Metaphyſik nachzudenken. Im Jahre 1752 
wurde Bonnet Mitglied des großen Natheg feiner Va— 
terftadt, und biieb in denfelben bi8 1768, in wels 
hem Jahre er fih auf fein Landgut Genthod, am 
Ufer des Genferſees, zuruͤckzog, und mit feiner lie: 
benswürdigen Gattin el fillles und der Natur, "dem 
Umgange mit Freunden und Gelehrten und feiner aus— 
gebreiteten Sorrespondenz geweihtes Leben führte, bis 
er 1795 an einer Bruſtwaſſerſucht ftarb.— Bonnet war efn 
feiner, genauer Beobahter der Natur. Er zog rells 
gloͤſe Betrahtungen, In welchen erd vorzuͤglich Troft 
fand, in das Studlunr der Natur und daraus nuͤtzli⸗ 
che Folgen für dag Leben. Ruͤhmlich gedenft feiner 
Ken Steund Matthiſſon in feinem Gedichte: „der Gens 
erfee. 

„Wo Bonnet, der nicht früher al3 fein Ruhm, x 

Nicht eher, als der Erdball, fterben jolite, 

Sn feines Tempels tichtem Heiligtum, 

Das große Buch der Weisheit mir entrollte; 

Wo er mir zurief: Weber Grab und Zeit 

Schwingt fid) der Geift, fein dunkler Schleier modert, 

Begluckt, wem Glaube an Unfterbiichkeit, 

Bier Vertas Gtut, im teinen Herzen lodert.“ 
Dur Bonnets religiöfe Schriften fand ich befonders 
Lavater angezogen, ja ek überfeste den legten Theil 
derſelben, nämlich die Apologie des ee un⸗ 
‘ter dem Titel: „Philoſophiſche Unterſuͤchung der Be: 
weiſe für das Chriſtenthum,“ begieng aber: dabei "bie 
Unvorfichtigkeit, die Werk dem berühmten Moſes 
Mendelsfohn-(l. d.) zuzuelgnen,-und ihn in der Zu: 
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eignungsſchrift aufzufordern, das Werk entweder zu 
widerlegen oder ſelbſt Chriſt zu werden. Mendelsſohn, 
der ruhige Denker, aͤußerte in ſeiner Antwort Em— 
„pfindlichkeit. Bonnet ſelbſt aber verſicherte dieſen 
Berliner Philoſophen, daß er an Lavaters Zudringlid- 
keit keinen Theil habe. — Zwei von Bonnets vorzügs 
lihften Werfen find: „Contemplation de la nature, 
und Palingenesie philosophique. 

Bonneval (Alerander Graf von), oder Achmed 
Yalda, geb. 1672 Im Franzoͤſiſchen, kam fon im 
ısten Jahre zu der Leibgarde des Könige, aber Hang 
zu finnlihen Vergnügungen riß ihn zu fehr hin. Im 
Kriege fpielte er den glüdlihen Parteigänger, und 
jeder folgte Ihm gerne, wenn er einen Gtreifjug un— 
ternahm. Beirke Ausbruch des Erbfolge: Siriegeg er— 
biete er ein Niegiment, allein er war eben fo aus— 
ſchweifend als tapfer,und, um es feyn zu Fönnen, verſuchte 
er alle nur mögliden Erpreffungen. Dieß wurde ihm 
dfters gerügt, aber Bonneval ladte; die Folge war, 
daß ihm jede weirere Beförderung abgefchlagen wur— 
de. Darüber erzürnt, lich cr harte Ausdruͤcke gegen 
die Maintenon u. das Minijierium fallenzdoc bald ertuhr 
et, daßein Lettre de cachet ihn diefe Ausdräde in der 
Baſtille büßen lehren werde, er entfloh daher, und 
verlangte feinen Abſchied. Da Vonne vals Tapferfeit 
anerkannt war, fo trug ihm der berühmte Prinz Eu— 
gen eine Generalmajors-Stelle an, und Bonneyal’ent- 
bloͤdete ſich gar nicht, gegen fein Vaterland Dienfte 
zu uehmen., Im Sirfege gegen die Türken wurde er 
zum Feldmarſchall-Lieutenant ernannt, und unter den 
Helden in der Schlacht bei Pererwardein 5ten Auguft 
1716 und bei der Eroberung Temeswars ſtrahlt ſein 
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Name. Nah dem Friedensfhlufe wurde Bonneval 
Hofkriegsrath in Wien, aber fein zügellofesLeben und 
feln Eindringen in des Prinzen haͤusliche Verhaͤltniſſe 
mußte ihn diefen nur zu bald verhaft madhen, er ent: 
fernte ihn daher als Feldzeugmeifter nad) den Nie— 
derlanden. Vonneval, aufgebracht, fuchte ſich dadurch 
on dem Prinzen zu rächen, daß er über deffen Guͤnſt⸗ 
ling,. den Marguis von Brie, der Uuterftatthalter in 
- Brüfel war, Klage uͤber Klage nad) Wien fandte, um 
denfelben zu fiirzen. Doch diefer ſtand zu feit, und 
bald wurde es Vonneva hinterbracht, daß feine ei— 
gene Perſon weniger feit fei; zugleid erhielt er den 
Auftrag, in Wien zu erfheinen, un fid über fein Bes 
tragen zu rechtfertigen. Statt diefem Auftrage Folge 
zu leiften, begab er jih nah dem Haag, wo er 
mit auswärtigen Geſandten Unterhandlungen pflog; 
die Folge war, daß cr auf feiner Reiſe verhaftet und 
auf das Schloß Spickbery, bei Brünn, gebracht und 
Ihn dafeldit der Procef gemacht wurde. Der Kalfer, 
eingedenE feiner Thaten im Türkenfriege, änterte das 
Todes-Urtheil in einjährigen Arreſt auf dem Spiel: 
terge um. Dann wurde Bonneval unter dereingeganzes 
nen Bedingung, nie mehr den deutihen Boden zu be— 
treten, durd; Dad Tyrol nad Venedig gebracht. ‚Bon 
‚da begab er fid) nad) Gonjtantinopel, wo er, da ihm 
der große Ruf feiner Tapferkeit, fo wie des meine 
ſchenfreundlichen Beuehmens, welches ergegen die türz 
Elihen Gefangenen bewiefen hatte, vorangtengen, mit 
Freuden aufgenommen wurde. — Da e8 Bonncevalfchon 
glelchguͤltig geweſen war, gegen bas eigene Vaterland 
zu dienen, fo fand er auch um fo weniger an, ale ihm 
große Verſprechungen gemadt wurden, feine Religion 
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elzufhwären, und unter Muhameds Fahne gegen das 
Chriſtenthum zu Fämpfen. Er nahm beim Mufti Un 
terriht, unterwarf fid der Beſchneldung, und erhielt 
den Namen Ahmed Pafcha, nebſt 12,000 Thalern Ges 
balt. Bald darauf wurde er Befehlshaber der Bom— 
bardierer, und fuchte in diefem Poften die Artillerie 
des Großſultans zu verbefern, allein der Neid der 
tuͤrliſchen Paſchen und die Abneigung der türfifhen 
Truppen gegen die Einrihtung der europaͤiſchen Kriegs— 
Zucht, fo wie die Unentſchloſſenheit Mehameds V. mad)z 
ten, daß er feine Rache Ogſterreich nicht fühlen laſ— 
fen fonute, — Indeſſen genoß er ein Leben voll Fülle, 
und ſtarb 1717. 

Bonftetten (Karlv.), Altlandvoigt zu Nyon, aus 
einem uralten Freiherrn-Geſchlechte von Zürich, (einer 
der Bonftetten, ein Freund Johannes von Habsburg, 
war befanntlic auch beider Mordnacht In Zürich) wurde 
zu Bern 1745 geboren, und erhielt in Genf feine Aus— 
bildung, wo er fo glüdlic war, den Umgang eines Bon— 


nets, Stanhoppe, Voltafre'd, Sauflired und anderer _ 


Gelehrten zu genießen, ftudirte dann zu Leiden, zu 
Cambridge (mit Gray) und zu Paris. Im Jahre 1775 
wurde er Mitglied des fouveränen Nathes von Bern, 
und 1787 Landvoigt in Nyon. Hier Lebten bei ihm 
Matthiſſon, Salis und Friverife Brun; bier arbei= 
tete Joh. Müller an der Gefhichte feines Vaterlan⸗ 
des. — Als die Revolution drohend auch ihre Wogen 
‚über die friedlichen Schweizer- Gefilde wälzte, folgte 

Bonftetten den Einladungen feiner Freundin Friderite 
Brun nah Eopenhagen, to er von Frühlinge 1798 
bis zum Srühlinge 1501 lebte. Bei feiner Ruͤckehr 
wählte ex Genf zum Aufenthaltsorte. Sein Freund: 
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ſchafts Bund mit Tod. v. Müller, der feine Briefe 
über die Geſchichte ihm zuſchrieb, welche Friederitke 
Brun zuerſt in Druck gab, wird ſo lauge im Anden— 
ken bleiben, als des großen Geſchlchtſchreibers Wert 
unter den Deutſchen leben wird. So blüht Don: 
ftettens Name auch in Matthiffone Erinnerungen und 
Gedichten (In diefen unter dem Namen Agathon), fo wie 
in den Schriiten und Liedern feiner gerreuen Freundin 
Sriderite Drun. Wir befisen von Bonftetten mehrere 
feht trefflihe Werte. 

Bonzaniga (Giufeppe), Eönigliher Bildhauer zu 
Turin. Durch 4o0 jaͤhrigen beharrlihen Fleiß erhob 
er die Kunjt, in Holz und Elfenbein zu fehneiden, zu 
einem hohen Grade von Vollkommenheit, ſtiftete auch 
dafür eine Schule, und gründete eine Officin, aus 
welcher zahlreiche Kunftwerfe hervorgegangen find. Er 
ftarb 18320. 

Bonzen, ber euröpäifhe Namen der beidnifchen 
Mönche im öftlihen Aſien. Bonzen und Bonzinnen 
leben getrennt In Klöftern, fie bäßen und beten für 
die Sünden des Volkes, das an ihrem Gottesdlenſte 
feinen Antheil nimmt, fondern fie nur mit frommen 
Gaben unterftüßt. Die Bonzinnen find den Nonnen 
der Shriften fehr zu vergleihen, Indem es In ber. 
Meligion des Fo Feine Priefterinnengiebr, wohl aber die— 
felbe die Vereinigung frommer Sungfrauenu. Wittwen 
au Kloftergelübden und gotfesdfenftiihen Hebungen zus 
läßt. Beide, Bonzen und Bonzinnen, kennen gewöhn- 
lich nur den mechanifchen Dienft und die Goͤtzen, ohne, 
um bie Bedeutung ihrer religöfen Symbole zu wife 
ſen, weshalb fie den Aberglauben, der fie ——— zu 
erhalten ſuchen. 
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Boot, 1) Heine Fahrzeuge, welche nach vorn zu 
breiter als binten find. Jedes große Schiff hat ein 
Boot und eine Schaluppe bei fi; das Boot dient zur 
Lichtung der Anker; ingleichem Holz, große Wafferfäfler 
und andere fhwere Sachen ind Schiff zu bringen. Auf 

der Fahrt Iegt ed zwiſchen den Fock- und Mittelmafte; 
im Hafen hängt eg mit dem Bootstau hinten befes 
ſtigt. 2) Eine Art von Fläten bei den Niederländern, " 
ohne Hütte, mit einer niedern Kammer im Vorder— 
theile. 5) Einige große runde Fahrzeuge ber Hols 
länder, z. E. Dasgerboote, Sandboote, Wellbonte. 
4) Ein in Spanien übliches Weingefäß von 6 Einern. 
5) Ein großes Oelfaß in deutfhen Handels-Staͤdten. 
(S. auch Both.) 

Bootes, auchArktophylax genannt. Die Fabelerzähft, 
Philomelus, der Ceres und JaſionsSohn, Habe, durch ſei— 
nen Bruder Plutus aller Güter beraubt, ſich genoͤthigt 
gefehen, auf neue Erfindungen zu finnen. Er habe 
den Plug erfunden und Stiere davor gefpannt, damit 
den Ader beftellt, und fi aufdiefe Arr genährt. Da— 
für foll Seres zur Belohnung ihn fammt dem Pflug 
n.dem Stier:Gefpanne unter dem NamenBootes anden 
Himmel verſetzt haben. Das Sternbild Des Bootes fteht 
inder noͤrdlichen Halbkugel Hinter den großen Bären. Der 
Etern erfter Groͤße in demfelben heißt: Arktur. — 

Bootsfrabber, die Taue, welche das Boot am 
Schiffe befeftigen. Sie beftehen eigentlidy aus elnem dop⸗ 
peltem Taue, an deſſem einem Ende fih eine fogenann- 
te Zungfer oder ein runder beinahe Fugelfdrmiger 
Dvd (Mole) befindet, um das Tau anfpannen zu koͤn— 
nen. Die Hafen werden in einen auf den Deck befes 
fligten Ringbolzen eingehackt. 


* 
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Vopp (Franz), geb. 1791 zu Malnz, widmete ſich 
dem Erudium der Sprachen des Morgenlanded. Mit 
einer Unterftüsung des Könige von Bayern lebte er 
5 Sahre zu Paris, fpäter in London, dann in Göttin- 
gen felnen Lieblings:-Studien. Darauf wurde er Pro— 
fefor der orientalifhen Sprade in Berlin. 

Bora (Katharina von), Luthers Ehe-Gattin. Bon 
ihren Eltern wiffen wir nur fo viel, daß ihre Mutter 
Anna, aug einer der älteften Familien Deuiſchlands, naͤme⸗ 
lich der von Hugewig, frammte. Katharina wurde fehr 
jung in dem Klofter Nimptfchen, unweit Grimma, ale 
Nonne eingekleidet, fehlen aber ungeadtet ihrer Froͤm⸗ 
tmigfelt für dicefen Etand keinen Beruf zu fühlen. Wie 


- und wann fie mit Kuthern bekannt wurde, wiffen wir 


nicht, bloß daß, als fie und noch aht andere Non 
nen nad) Befreiung aus Ihrem Klofter feufzten, Luther 
einen Bürger, Leonhard Koppe, aus Torgau gewann, der 
in Vereinigung anderer Bürger In der Naht vom 
Sharfreitag auf den Ofternfonnabend (Aten April 1525) 
fie aus dem Kloſter nad Torgau und von da nach 
Wittenberg brachte, wo Luther für eine anftändige 
Wohnung forgte. Luther beredete die Eltern dieſer 9Mone 
nen, fie wieder in ihre Käufer aufzunehmen, forgte 
auch, daß die iungern diefer Nonnen anjtändige Par— 
thien befamen. Unter der Zahl der jünyern Non— 
nen war aud) Katharina. Luther lie ihr dur einen 
Freund, denPrediger Nikolaus von Amsdorf, die Hand 
mehrerer feiner Sreunde,unter andern die des Dr. Kad- 
par Glatz antragen; Katharina lehnte aber züchtige" 
lid dieſen Antrag ab, fügte jedoch bet, daß fie, wein 
fie fid) je zu gelrathen entſchlleßen Eonnte, weber dem 
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Dr. Glatz, noch einem von den Genannten ihre Hand 
reichen wuͤrde, gegen den Prediger Amsdorf aber, oder 
gegen den großen Reformator ſelbſt, dem ſie ihre 
Rettung aus dem Kloſter zu danken habe, würde ſie 
nicht ſo ſproͤde ſeyn. Als Luther von Amsdorf dieſe 
Antwort vernahm, fehlen er ſehr erfreut, und aͤußerte 
fih, er habe fie früher zwar Immer im Verdacht der 
Hoffahrt gehabt, und fei ihr daher gar nicht gewogen 
gewefen, jest aber fühle er fih zur Verheirathung mit 
ihr von Gott getrieben. — Kurz Luther ehelichte fic. Ob 
er vor Ihrer Verheirathung, oder fhon als fie noch 
Nonne war, fie naher gekannt habe oder in vertrauten 
Verhaͤltniſſen mit ihr geftanden ſei, iſtganz unbefannt; 
wenigſtens hatte Luther, als fie bereits jih unter ſei— 
nem Schuße in Wittenberg befand, feine Bekanntſchaft 
mit ihr ſehr geheim gehalten, was fih cben mir Der 
freien Bruft des Reformators nicht ganz vereinbaren 
ließe. Nach der Vermählung erhoben ſich ſchaͤdliche Ge⸗ 
richte die Menge, von denen aber die meliten, befone 
ders, daß Katharina 14 Tage nach der Hochzeit fn die 
Moden gekommen, ſchaͤndliche Erdichtungen find. Lu— 
ther lebte mit ihr ſehr vergnuͤgt, und Die Saac, daß 
Katharina herrſchſuͤchtig geweſen, ſticht ganz ſonderbar 
mit Luthers feſtem, ja vielmehr hartem Charater ab, 
Einige hießen fie eine Verſchwenderin, andere beſchul⸗ 
digten fie eines wucherhaften Geizes, deutliche Anzei— 
gen, daß fie eine brave Hausfrau gewefen, und bie 
Mittelſtraße zwifhen Geiz 'und Verfhwendung zu wan— 
deln verſtanden habe. Keine Ehe vergeht ganz ohne 
Verdruͤßlichkeit, beſonders bei etwas heftigen Charak⸗ 
teren, wie Luther war; wenn er daher von den Leiden 
und Freuden ſeiner Ehe ſpricht, ſo iſt daraus nicht zu 
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ſchließen, daß er auh fehr oft mißvergnägt mit Ka⸗ 
tharina gelett habe; er heißt fie auch In feinkm Te— 
ſtamente ein „iters frommeg, treueg und ehrliche Ge— 
mahl“ und feßtefie, folange fie im Wittwenjtande blei— 
beu würde, zur Erbin aller feiner Habe ein. — So wohl⸗ 
habend auch Lurher geweſen war, fo feßten Doch die Theu— 
rung und die Laſten im ſchmalkaldiſchen Kriege Kathas 
tinen fo zu, daß lie Wittenberg verlaſſen mußte, unb- 
gezwungen war, in Leipzig Koftganger au den Tifch zu 
nehmen, um leben zu können. Später Eehrte fie nad 
Wittenberg zurüd, wo fie bis 1552 In Noth und Drang 
fal lebte. Als aber hier die Peſt ausbrach, begab fie 
fih nad Torgau, wo fie fchon franf anfam, und am 
27. Dezember 1552 farb. In der Kirche zu Torgau 
iſt noch jegt ihr Leichenſtein zu fehen, In den fie in Xe- 
benggröße eingehauen iſt. z 

Borax, der natürlihe Borar (Tinkal), ein graugelb: 
lich und grünlich weißes Salz in fehgedtigten, kleinen 
Piramiden kryſtalliſirt, wird in Perfien und Tibet im 
Schlamme großer Randfeen, in China und um Potofl, 
in Südamerika aber in einer grauen merfelartigen Erde 
gefunden und durch Auslaugen gewonnen. Am haus 
figften bildet er Heine Körner, die mit Erde vermengt 
find. Seine Beftandtheille find: Borarfäure, Na: 
trum und Waſſer. Es gibt aber auch einen Zünftli= 

- hen Borar. — 

Bordierung, Borduͤre, I) Laub- Ehnis- und 
Gyps-Werk an Gebäuden oder Saͤulen; 2) ein mit 
Bildhauerarbeit verfehener Rahmen eines Spiegels 
oder Bildes; 3) die Ausſchmuͤckung der Alleen und 
Hauptgange eines Gartens durch Seiten- Verzierungen; 
4) Einfaffung der Waaren an den Selten. 


Borbone (Paris), ein berühmter Dialer and der 
venetianifhen Schule, geb. zu Trevigo um das Jahr 
1500, 9eft. 1570. Sein beruͤhmteſtes Bild iſt der 
alte Sondelier, der den Dogen einen Ming überreicht. 
Ba iſt in Del gemalt, und jest wieder in Venedig zu 
fehen. — 5 

Boreas, Aqullo, der Nordoftwind, nach ber 
Mythologie Sohn des Aftraus und der Aurora, wohnte 
in Thracien, weßhalb aud die Voͤlker über Thrarten 
hinaus Hpperboraer hießen; feine Flügel, Haupt: und 
Barthaare waren mit Schnee bededt, ſtatt der Füße 
batre er Schlangenfchwänze, und mit dem Schweife, 
den er an feinen Kleide nachfchleppte, ruͤhrte er Staube 
Wolken auf. Als Apollo und fein Liebling Hyacinthus 
tm Scheibenwerfen wetteiferten, lenkte Boreas, auf 
den Apollo eiferfüchtig, feine Wurfſcheibe fo, daß fie 
dem Juͤngling an das Haupt traf, wovon er todt nles 
derfanf. Er verlichte fih In die Orithyla, des Könige 
Exechtheus von Athen Tochter, raubte fie, und zeugte 
ut ihr die Gleopatra und Chione, den Calais und Ze⸗ 
tes. Seine Tochter war mit dem Phineus vermählt, 
und feine beiden Söhne wohnten dem Argonauten- 
Suge bei. - 

Borghefe, eine römifhe Fanıklie, die aud Siena 
ſtammt, und in biefer Republik feit der Mitte des 15. 
Jahrhunderts die hoͤchſten Aemter bekleidete. Am 
meiſten wurde ſie gehoben durch Papſt Paul V., der 
ihtem Geſchlechte angehörte. 

Borgheſe (Camillo) Philipp, Ludwig, Fuͤrſt, vor⸗ 
mals Herzog von Quaſtalla, italieniſcher Prinz, Prinz 
von Frankreich. Als die Franzoſen in Italien vordran— 
gen, nahm er unter ihren Fahnen Dienſte. Er zeich- 
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nete ſich bald ang, und die Heirat mit des Generale 
Buonaparte' jüngerer Schweſter Pauline, erhob ihn, 
als ihr Bruder zur Herrſchaft aclange war, zu den 
hoͤchſten Ehrenitellen. Er wurde Herzog von Quaſtalla. 
Nach dem Sturze der Napoleoniden fonderte er fih 
ganz von Ihrer Partei ab, und trennte fi daher auch 
von feiner Gemahlin. Der Fürft hatte der franzoͤſiſchen 
Kegierung für die Summe von 3 Millionen Franken 522 
Kunftwerfe verkauft, bie eine Zierde des uuter dem 
Namen Villa Borghefe bekannten Palaftes feiner Vor— 
fahren ausmachten, 3.8. der Borghefifhe Fechter, der 
Hermaphrodita,der Silen, der ſterbende Seuec, Amor und 
Pſyche ꝛtc. DaNapoleon ihn mit Nationalguͤtern inpiemont 
bezahlt hatte, fo nahm nach feinem Sturze der König. 
von Sardinien diefelben in Beſchlag, jedoch erhielt 
Dee She einen Theil feiner Kunftwerfe auch wicher 
zurüd. 

Borghefe (Marie Pauline, Fürftin) geb. 1780, 
Napoleons jüngere Schwefter, vermaͤhlte fi mit dem 
General Leclerc, den fie auch nad Gt. Domingo beglei— 
tete. Sie war eine fehr fhöne Dame. Die Dieter, 
welche fi mit auf dem Adniral=- Schiffe befanden, be— 
fangen fie mit ihrem fhönen Knaben als Venus ma— 
tina. Nach ihres Gemahls Tode 1502 vermählte 
fie ſich mit dem Fürften Camillo Borghefe. — Nach ihres 
Bruders Sturze beſuchte fie ihn in Elba, und als cr 
Frankreich wieder in Belig genommen hatte, fandte fie 
ihm ihre Diamanten von ungeheurem Werthe. Sie 
befanden fih in dem Wagen, der nach der Schlacht er= 
deutet wurde, ihr Bruder hatte im Sinne, fie ihr 
wieder zurüd zu geben. Ste wollte Napoleon auch, 
als fie von feiner Krankheit hörte, auf St. Helena 


r 
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beſuchen, erhielt aber die Erlaudniß dazu gu ſpaͤt. — 
Sie ſtarb 1825 zu Florenz. Ihr Vermögen vermachte 
ſie ihren beiden Brüdern, dem Herzog von St. Leu 
und dem Fürften von Montfort. — 

Rorgla, (Gefare), zweiter natürliber Sohn des 
nachmaligen Papftes Alerander VI. und einer rönıl: 
fhen Dame, Vanozza. Zu jener Zeit, wo in Rom 
Falſchheit und Sitteniofigkeitherrfchte, und weder Ver: 
trage, noch Eide Sicherheit gewährten, brachte er dag 
Unrecht In ein Svſtem. Andere Fürften haben mehr 
Blut vergoffen und mehr Unreht und Rache ausgeht, 
gleichwohl ift fein Name mit einer größern Schande ge= 
brandmarft, denn bei ihm war alles befonnene Ueberle— 
gung. Das Helligfie diente ihm nah Willkuͤhr zur 
Erlangung feiner Zwede. Als fein Vater Papſt ges 
worden war, madıte er Gäfarn zum Garbdinale. Ale 
Sari VII. in Nom einzog, gab Wierander Cäla- 
ren zum Pfande, doc diefer wußte nur zu bald 
wieder zu entfliehen. Alexander verlieh feinem alteften 
Sohne, dem Herzog von Sandire, das Herzogthun 
Bennevent und die Graffhaften Terracina und Ponto= 
corvo; darüber wurde Caͤſar eiferfüdhtig, und acht Tage 
nad) des: Herzogs Inveftitur wurde derfelbe ſchaͤndlich 
ermordet. Die dffentlihe Meinung klagte laut Caͤſarn 
Des Brudermordes an. — Sein Vater erlaubte ihm den 
Purpur abzulegen und Kriegsdienfte zu nehmen. Er 
fchickte ihn darauf nad) Franfreih, um Ludwig XII. die 
erbetene Scheldungs: und Dispenfatlong: Bulle zu über: 
bringen. Ludwig belohnte Borgia für die Willfaͤhrig⸗ 
keit feines Vaters mit dem Herzogtum Valentinois, 
einer Leibivahe von 100 Mann, und idhrlich 20,000 
Livres. Nun begann Borgia felne Eriegerifhe Lauf⸗ 
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bahn, er eroberte Romagna, und wer von ben Befisern 
des Landes nicht unter feiner Leute Schwert fant, den 
erreichte Borgias Gift. Sein Vater belehnte Ihn nun- 
mehr mit Romagna, aber Caͤſars Pläne gingen welter, 
ein eignes Königreich wollte er In Italien gründen; er 
nahm Camerino,. und ließ den Herrn diefer Stadt nebſt 
feinen 2 Söhnen erdroffeln. Umſonſt errichteten die 
Heinen Fuͤrſten Itallens einen Bund wider ihn, er 
wußte ſchlau denfelben zu ſchwaͤchen, und die Einzelnen 
mit den Waffen, und diejenigen, welche ihm mächtig 
ſchienen, durch getreue Banditen aus dem Wege zu raͤu⸗ 
men. Er war eben daran, von feinem Vater zum Koͤ⸗ 
aige von Romagna ernannt zu werben, als die Ver⸗ 
wechſelung der Giftflafhe, welche einigen zum Mable 
eingeladenen Sarbindien und einigen noch mächtigen 
Fürften zubereitet war, ihn mit feinem Water traf. 
Sein Vater wurde fogleich ein Opfer, (f. Alerander VI.) 
Caͤſar aber, der weniger getrunten hatte, rettete fih 
zwar noch durch fchnell angewandte Mittel, jedoch. fiel 
er in eine fchwere Krankheit. Mit dem Tode Papft 
Aleranders war auch die Macht feines Sohnes gebro⸗ 
“en. Sein. erbittertfter Feind war der Nachfo lger 
feines Vaters, Papſt FZulius II. Cdfar wurde verhaf- 
tet, und nad Spanien ins Gefängniß gefest. Nach 
aweliähriger Gefangenſchaft gelang ihm endlich die Flucht, 
er rertete fich zu feinem Schwager dem Könige von Na⸗ 
varra, dem er dann im Kriege gegen Kaftilien beiſtand. 
Eine Kugel: ließ diefen Wuͤtherich bei dem Schloffe 
Biano dem unverdienten Tod auf dem Schlachtfeide 
finden (1507). Machiavelli fhlldert in feinem „Prin= 
cipe“ den Caͤſar Vorgta. 

Borgia (Stefano), Vorſteher der Propaganda, 

Eon. Lex. IV. 8 
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einer ber erſten Beſchuͤtzer der Willenfchaften fm 18. 
Jahrhunderte, wurde 1731 zu Velletri geboren. Im 
einem Alter von 19 Jahren wurde er fhon Mitglied 
der etrusciſchen Akademie, und begann zu Welletri ein 
Muſeum von Altert)ümern zu fammeln. Benedikt XIV. 
ernannte Ihn 1759 zum Gouverneur von Venevent und 
1770 zum Sefretär der Propaganda, in welchem weit 
ausgedehnten Berufe er feine Alterthüämer-Sammlung 
fehr zu bereichern Gelegenheit hatte. Pius VI er: 
naunte Vorgia 1789 zum Gardinal und zum Oberauf—⸗ 
ſeher der Findelfinder, Als die evolution mit Ihrem 
Glfte auch Italien begelferte, legte der Papft die Dif: 
tatur in des ſtaatsklugen Borgia's Hand. Allein bie 
franzöfifche Partei war zu mächtig, fobald die Franzo— 
fen ſich nahten, gewann fie völlig die Oberhand; Vor: 
gia wurde verhaftet und mußte den Kirchen-Staat ver- 
kaffen. Erft im Gefolge Pius NII. fehrte er wieder 
zuruͤck, welhem Papfte er auch zur Kalferfrönung Na— 
poleons nah Paris folgen wollte, aber auf dem Wege 
ftarb erden 23. Nov. 1804 in Lyon. Mit ber, größten 
Bereltwilligkeit geftattete Borgla den Gelehrten bie 
Benuͤtzung feiner koftbaren Sanınılungen. Er verfagte 
fih jeden Aufwand, um das Geld für fein Muſaͤum anz 
zuwenden. Selne Memoric istoriche della eittä. di 
Benevento, delsecolo VII. aiX\1I11. 3 Vol. 1763. 4. 
haben fein Anſehen als Hiftoriter und Antiquar ge= 
gründet. 

Born (Ignaz, Edler von), wirklicher Hofrath bei 
der Hoffammer in Muͤnz- und Vergwerkſachen, geb. 
1742, geft. 1791, bat fih durch bie Werbeiferung und 
Erweiterung der Antalgamatlond = Methode, worüber 
er bad wichtige Werk herausgab: „Ueber das Anqulcken 
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der gold- und filberhaltigen Erze, Roh-Stelne, Schwarz: 
Kupfer und Hättenfpelfe*, Wien 1768, großen Ruhm 
erworben. 

Borneo, aflatifhe Zufel bei Oftindien, gerade 
unter dem Aequator; 15,312 Q. Meilen groß, mit 
5,600,000 Einwohnern. Sie ift die größte der Suͤd— 
Anfeln, welhe ber Portugiefe, D. George von Me: 
neced 1521 entdeete; hat Ueberfiuß an Früchten, an 
maucherlei Thleren und an Neid, der für den beiten 
in Afien gilt. Die Küftenbewohner find Malaven, im 
Innern des Landes wohnen die Brajous, welche gut ge= 
baut und ftarf, aber außerft aberglaubifch find. Die Inſel 
verfendet viel Kaffee, Wachs, Pfeffer und Faͤrbeſtoffe. 
Die Eugländer haben fih au der Nordkuͤſte augefiedelt, 
um im Anbau von Muffst: und Gewuͤrznelken-Baͤu— 
men den Holländern die Wage zu halten. In den weit- 
läuftigen Foriten trifft man genuͤgendes Nutzholz. Die 
fehr bevölferte Hauptftadt Borneo fteht auf Pfählen an 
ae Küfte der Inſel, und hat elnen guten 
Hafen. 

Borno, Burno, großes afrikaniſches Reich Im oͤſt⸗ 
lihen Theile von Souban, vom Niger durdyjtrömt, ber 
ih In den Boden verliert, aber bei einer Berg: Kette 
auf der andern GSelte wieder zum Vorſchein fommt. 
Es fit rei an Heerden, Hirs und Baumwolle. Der 
König gilt für ſehr mächtig. Borno und Kolofomp 
find die einzigen Städte des Landes. Die meljten 
Eiuwohner find Nomaden. 

Borromdo (Carlo) Graf, aus einer alten Famt- 
le, geboren 1537 zu Arona am Lago maggliore, dem 
Stammfchloffe feiner durch Tugend und Gottesfurcht 
ausgezeichneten Eltern, ftudlerte zu Paula die Rechte, 
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wurde 1559 Doctor, und 1560, da Yapft Plug IV. 
fein Oheim wer, nach einander apoftolifcher Pronotar, 
Neferendar, Garbinal und Erzbiſchof von Mailand. 
Die Wiedereröffnung und Den guten Ausgang des 
Tridentiner-Conciliums hatte der Papſt allein diefem 
Neffen zu danken. Die Helligkeit feines Wandels und 
feine unverdroſſene Berufs = Treue befhämte den Stolz 
der andern Kardinaͤle nnd brachte Ihn In den Verdacht 
ter Heucelei. Nach dem Tode feines Bruders (1562), 
wänfhte der Papſt, daß Borromaͤo in den weltlihen 
Stand zurüdtreten follte, um durch ihn die Größe fei- 
nes Haufeg zu befeftigen, aber kaum vernahm dieß 
Borromao, fo ließ er ſich heimlich zum Priefter weis 
ben, und verdoppelte nun die Strenge feiner Lebens— 
Art, fo daß er allen freudenvollen Lebens-Genuͤſſen 
sänzlih entfagte. Nach feines Hhelms Tode geftate 
tete ihm deſſen Nachfolger, Pius V., feine beftändige 
Nefidenz In Neapel auffchlagen zu dürfen. Hier, wo 
in 80 Jahren kein Biſchof mehr refivierre, und jeder 
Unfug eingeriffen hatte, ſuchte er durd Gute und 
Strenge, befonders durch die Wahl guter Prediger 
und genaue Aufficht auf das Leben der Geiftlihen, 
die reine Sitte wieder einzuführen, welcher fhöne‘ 
Vorſatz ihm auch, freilich aber erft nach harter Mühe ges 
lang. Die meiiten Hinderniffe fand er an den Gelfts 
lien, die ihre Lebensart nach alt gewohnter Weiſe 
fortführten, und fi in feine ascetifhen Anordnungen 
durchaus nicht finden wollten; ia fie fuchten ihn durch 
Banditen- Hand aus dem Wege zu räumen; aber Bor— 
romdo’d Veharrlichkeit fiegte endlich dennodh. Er gab 
die rühmlichlten Velfplele wahrer Hirtentreue und 
Heß neue Lehranftalten errichten, deren Dbforge er den 
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Barnabiten anvertraute, denn die Lchrmethobe und 
der Geiſt der anfangs dazu gewählten Jeſuiten fagte 
ihm nicht zu, für welche Anftalten er drei Bierthelle 
feines Einfonmend von 80,000 Dufatt freiwillig hin— 
gab. In Mailand verfhönerte er den Dom und Die 
Feier des Gottesdienſtes und ftiftete aud die daſige 
berühmte Bibliothek. — Er bereifte auch die Schweiz, 
und ftiftete in Malland das helvetiihe Colleglum, zur 
Vildung tüchtiger Priefter, fo wie die unter dem Nas 
men des goldnen Boͤrromaͤo'ſchen Bundes befannte Wer: 
bludung der 7 Fatholifhen Gantone zur gemeinfchait: 
tigen Vertheidigung ihres Glaubens. Bel der Hun— 
gersnoth 1570 und der Peſt zu Malland 1576 rettete 
feine perfönlihe Aufopferung einen großen Theil der 
Bewohner Mallands. — Sowie ergegen die Geiſtlichen, 
die feine ferenge Kirchenzucht durchaus nicht annehmen 
wollten, harten Kampfzubejichen hatte, eben fo hatte 
er ihn auch mit den fpanifhen Statthaltern, die von 
jeuen aufgehetzt, feiner ats Heuchler hoͤhnten; doch 
auch über dieſe ſiegte endlich 1331 fein Eifer für 
Aufrechthaltung guter Sitte und Zucht. So viele 
Kraͤnkungen und Beſchwerden, fo wie feine eigene Ka— 
ſteiungen, mußten eudlich den Körper Borromaͤo's auf- 
reiben. Er farb den 9. Nov. 1554, erft 46 Jahre alt. 
Der Papſt ſprach ihn 1616 heilig. 

Borſtell (Ludwig Georg Leopold von), koͤniglich 
Preußiſcher General: Lieutenant, geb. 1773, zeichnete 
fih als treffliher Feidherr aus. Im Kriege 1806 
täufchte er den General Ney mit einer Fleinen Echaar 
fo, daß diefer feine Truppen für die Avantgarde eines 
gar nicht vorhandenen Corps hielt, und mit ihm einen 
Waffenſtillſtand Schloß, welcher den hartbedrängten Koͤ— 
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nig rettete. Im Jahre 1815 zeichnete er fih In der 
Schlacht bei Kleinbeeren aus, vorzüglich aber in ber 
bei Dennewig, in welcher er dem Befehle des Kironz 
Prinzen von Schweden zuwider, fid dent linken Flügel 
Buͤlow's anfhloß, und durd die Wegnahme Gehle: 
dorfs den Sieg entfchled. Del Leipzig waren feine Ti— 
railleurs die erften, welche fu die eigentlihe Stadt 
eindrangen. Am Gahre 1315, als ein Theil Sachſens 
an Preußen kam, gab ee unter den Sachſen einen Aufs- 
lauf, den das Fenftereinwerfen von Fürft Bluͤchers 
Quartiere zur Folge hatte. Da viele von den Trup— 
gen Napoleon nicht ganz abgeneigt waren, To gab 
Bücher Borſtelln den Befehl, die [huldigen Batalllons 
zu entwaffnen, ihre Fahnen zu verbrennen und die 
Nädelsführer erſchießen zu laſſen. Borſtell empörte 
diefer Befehl, er fühlte daß ſolche Schmach für die 
Sachſen ſchlimmer ale beriZod feln müffe, er bat daher 
für fie um Gnade, und als diefe abgefchlagen wurde, 
befoigte er den Befehl gar nicht. Bluͤcher fugpendirte 
ihn daher von feinem Voften und machte dem Könige 
die Anzeige. Borftellu wurde nunmehr mehrjähriger 
Seftungs- Arreft zuerfannt. Er Litt dieſen Arreft in 
Magdeburg, wurde aber (fhon am Ende des Jahres 
1815) vom Könige begnadigt, und übt nunmehr dad 
General: Commando über die Nhelnprovinzen and. — 

Borry be St. Bincent), berühmter franz. Natur— 
Forſcher, Relſender und höchſtgeachteter Schriftfteller, 
wurde 1772 geboren. Wegen ſeiner Anhaͤnglichkeit an 
Napoleon, unter deſſen Adler er 1815 als Oberſter 
„diente, wurde er 1816 aus Franfreich verbannt, und 
lebte bis 1820, in welchem Jahre ihm die Nüdfege 
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nad Frankreich geftattet wurde, In Deutfchland. Wir 
befißen von ihm treffliche Were. 

Borfhoder Eomitat inlingarn, zwiſchen dem Goͤ— 
mörer und Abaujvarer Comitate, begreift 65 Q. Mel: 
len, und hat 142,000 Einwohner. — Er lit fehr frucht⸗ 
bar, hat warme Bäder, Kupferberamerfe und treffllz 
hen Weinbau. Der Hauptort Ift der Marktflecken 
Borfod. 

Bosco, ein Fleden in einem Gehölze In Piemont 
naht Alefandria mit 2706 Einwohnern, befanut ale 
Geburtsort Papſt Plus V., der aus der geringjten 
dortigen Bürgerflafe jtamınte. 

Boscan Almogaver (Juan), ein fpanifher Did 
ter, geb. zu Eude des ı5ten Jahrhunderts zu Barcel⸗ 
lona, ftarb 15530. Erhielt jih lange am Hofe Karls V. 
auf, und war der Erzieher ded Herzogs von Alba, 
Boscan war der Schöpfer des fpanifhen Sonnettes. 

Bofh (Hieronymus de), Mitglied des hollaͤndiſchen 
Inſtituts, geber. 1730 zu Amſterdam, geft. 1811, 
war ein guter Iateinliher Dichter. — 

Boscowich (R. J.), ein ausgezeichneter Mathema— 
tifer, aus Raguſa (1725) gebürtig, machte ſich in Italien 
Durch geodaͤtiſche Arbeiten und einige Karten bekannt. Er 
nuͤtzte aud der Aftronomie ſehr. Die Stiftung ber 
mallaͤndiſchen Sternwarte der Jefulten (jetzt kalſerli— 
che Sternwarte von Brera) ift fein Werf. Er ſtarb 
als Griefuit 1737. 

Bofto (R.), der gefelertite In Frankreich noch les 
bende Bildhauer. Man bewundert von ihn feinen 
Herkules, feinen Hermaphrodit und Heinrich IV., als. 
Kind abgebildet. 

Boffe vder Nondeboffe im Gegenfaze der auf 
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einen Relief vorgeftellten Figuren; Die Wusführung der— 
fetten iſt In völlig raumerfuͤllender Geftalt, Modelle von 
Gips, gebrammter Erde oder Natrum in Erz und Stein. 

Boffiren, bilden, befonders in weichen Maffen, 
mithin aus Gips, Thon oder Wachs volllomniene Ar— 
ee Ein Wachs-Boſſirer, derin Wade 

Idet, 

Boffi (Charles Aurele, Baron de), geb. In Turin 
1758, ein berühmter irrifher Dichter. Die vollftins 
dige Sammlung feiner Gedichte erſchien zu Kondon 1814. 
Er lebt zu Paris als Gelehrter und Privatmann. 

Bosnien, einc809 Quadrat: Mellen große und von 
900,000 Menſchen bewohnte Provinz, in ber europaͤi— 
fhen Türkei, von der Bosna, welder Fluß fie durd= 
Reönt, fo genannt. MahomedIL eroberte fie 1465, 
und tieß ihren damaligen König Stephen aufs Grau— 
Tanıfte hinrichten. Sie wird in bag obere und nie= 
dere Bosnien eingetheilt, und graͤnzt noͤrdlich an Skla— 
vonien, oͤſtlich an Serbien, füdlih an Groatien und 
Dalmatien. — Zu Bonjalukka refidiert der Beglerbeg. 
Die Bewohner beftehen größtentheit aus griehtfhen 
Shriften, einem Dritthelle Türken, Juden und Zigeu⸗ 
nern. Die Einwohner find der Pforte fehr anhängs 
Ud, da fie weniger Druck empfinden. — 

Bosporusichracicus, der Name derMecrenge, 
welche aus dem ſchwarzen Meere in den Propontis, das 
heutige Mar di Marmora fuͤhrt. Der Eintritt vom 
ichwarzen Meere ber war der Winde und der raͤu— 
berifhen Kuͤſtenbewohner wegen gefährtich. Diefe 
Meerenge treunt Europa von Afien. Ihre Lange ber 
trug 120 Stadien, und die Breite am Eingange vom 
ſchwarzen Meere her 4 Stadien, am entgegengeſetz⸗ 
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ten Ende 14 Stadien. An jeder Seite freigt dag Land 
amphitheatraliſch in bie Höhe, und gewährt Die jch du⸗ 
ſten Ausſichten.“ Die Ufer prangten mir ſchoͤnen Haͤu⸗ 
ſern. Zu gewiſſen Jahreszeiten war hier alles voller 
Reben von einer Menge Fifcherfahrzeugen und ben vie= 
len nad. dem ſchwarzen Meere fahrenden oder von 
da surüdtehrenden Schiffen, die hieher der Handlung 
wegen kamen. In der Witte desCanals wardie Stelle, 
wo der Perferfönig Darius eine Schiffbruͤke fchlug, als 
er gegen die Scythen ziehen. wollte. Hier ifter nun 
5 Stadien breit. Zwei Menfhen, von denen einer 
hier in Allen, der andere: in Europa freht, koͤnnen ſich 
bequem hören. Der Name Bosporus kommt von Zous 
Ochſe) und zonos (Uebergang), entweder, weit die In 
eine Kuh verwandelte Jo hier uͤberſetzte, oder weil 
die Meerenge fo ſchmal iſt, daß ein Ochs bequem daruͤ— 
ber ſchwimmen kann. 

Boſſuet (Jaques Benigne), Biſchof von Meaux, 
geb. 1627 zu Dijon. Die Koͤnigin Mutter Anna von 
Oeſterreich trug ihm die Bekehrung der Proteſtanten 
indemSprengel Metz auf. Seine Einwelhungs-Rede des 
Marſchalls Tuͤrenne, der 1668 zur kathol. Kirche übere 
trat, erwarb ähm das Bisthum von Condome. Dar⸗ 
auf wurde er Erzieher des Dauphins. Zum Lohn fuͤr 
die Sorgfalt, welche er auf dieß Geſchaͤft gewendet 
hatte, wurde er 1681 Biſchofvon Meaux. Im Jahre 
1697 wurde er Staats-Rath und 1798 erſter Almo⸗ 
ſenier der Herzogin von Bourgogne. Die letzten Jahre 
verlebte er im Schooße ſeiner Gemeinde. Voſſuet 
ſtarb 1704. 

Bo ſt an dſch Ü; Gartenwärter, die Wache im Seralt 
des Sultans; deren Vorſteher Boſtandſchi Baſchi geipt, 
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und die Aufſicht uͤber das Aeußere, ſo wie auch uͤber 
die Gaͤrten des Serails, den Canal und die kaiſerlichen 
Luſtſchloͤſſert hat. Der Voſtandſchi Baſchi begleitet den 
Großherrn auf allen feinen Spazierfahrten, und hat 
auch dad Vorrecht, einen Bart zu tragen. Uebrigens 
find die Boſtandſchl zugleich DIE Nndersfnechte und Scharf: 
richter des Sultans. 

Boftellen in Schweden folde Güter, bie den Sol: 
daten angewicfen find. Jede Boftelle muß eine Stube, 
einen Stall und eine Tenne haben, auch wo möglich mit 
Feld: und Wieswachs verbunden feyn. Der Soldat tft 
Dagegen verpflichtet, wenn er feine milltaͤriſche Befchäf- 
tigung bat, feinem Wirthe bei deffen Berrichtungen 
gegen ein billiges Tagelohn Dienfte zu teilten. Die 
Boftellen der DOffiztere genießen alle VBorrechte, die auf 
den Edelhöfen haften. 

Bofton, Hauptftadt des nordamerikaniſchen Frei: 
ſtaates Maſſachuſſets an der Boſtenbai auf einer Halb⸗ 
Inſel vor der Mündung des Charlesſtromes mit el« 
nem großen, fihern Hafen, der 500 Schiffe faſſen kann, 
nnd deffen Eingang dag Fort William, eine der beften 
Feftungen Amerikas, vertheidigt. Die Stade befteht 
ausdrei Theilen, Vorder: nnd Süderende, bie dur 
eine 1505 Fuß lange hölzerne Brüde verbunden fiud, 
und Weft: oder Neu: Bofton heißen. Es iſt hier eine Aka⸗ 
demie der Künfte und Wiſſenſchaften, eine medicinifhe 
Geſellſchaft, eine Hiftorifhe, und eine zur Nertung Er— 
trunfener. Die Einw., gegen 44,000, find ungemein ge= 
werbfleifiig. In®ofton brad) 1774 zuerſt die amerikanlſche 
Mevolution, weiche die englifhen Golonten zu Freiſtaa⸗ 
ten machte, aus. Zur Erinnerung daran ſteht bei 
Bunferspill, wo der erfte Kampf der Freiheit gefämpft 
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zn eine 260 Fuß hohe Denffäule von weißem Gra⸗ 
nit. — 

Boswell (Kalob), geb. 1740, geitorb. 1795, hat 
ſich durch die Biographie feince Freundes Johnſon el⸗ 
nen dauernden Velfalf erworben. 

Botanik, Pflanzgenichre und Planzenfunde. Die . 
Kenntniß der Gewaͤchſe zerfällt in zwei Abtheilungen, 
von welchen fih die eine bloß mit den dufern Formen 
und der Unterfcheidung derfeiben, die andere aber mit 
dem Innern Baue, der Miſchung der Theile und. mit 
der Erflärung der Verrichtungen der Gewaͤchſe beſchaͤf⸗ 
tiget. Die erſte Abtheilung Eönnen wir Naturges 
ſchichte der Gewaͤchſe, Hiftorifhe Boranitf, auch Phytogra— 
phie nennen; de zweite pflegt man die philoſophiſche 
Botanik oder Phytomie zu heißen, zu welcher Anato— 
mie der Pflanzen und Chemie derfelben, die nothwene 
digften Hülfefenntuiffe find. In Verreff der Natur: 
Geſchichte derPflanzen wird eine genaueDBefanntfchaft der 
Kunftausdrüde. erfordert, welche man, um fie den Ge= 
fehrten aller gebildeten Völker verftändlih zu machen, 
aus der Tatelnifhen und zum Theil aud. aus der 
griechiſchen Sprade entlehnte. Inden meljten neuern 
Spraden Europas hat man jedoch Handbücher der es 
waͤchskunde, weiche allerdings für den ungelehrten Lieb— 
baber einem Bedürfnife abhelfen. Uebrigens be— 
ſchraͤnken ſich ſolche Hülfsbüher nur auf die Nation, 
in deren Sprache folhe geſchrieben find, und fetbjt 
hier find der Verſtaͤndlichkeit wegen die Provinzialnamen 
anzuführen, denn manche Pflanze harin einen und dem— 
fetben Lande mehrere ganz verfhicdene Namen. Die: 
fer Vorkenntniß folgt die fuftematifhe Kenntniß der 
Gewaͤchſe. Syſtem nennt man die Anordnung der 
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Natur-Koͤrper nach einem Grundſatze. Die Noth— 
wendigfeit davon begann man zu fühlen, als die Zahl 
der befannt gewordenen Gewädfe ſich bedeutend ver: 
mehrte. Die Alten kannten Faum 1500 verfchledene 
Pflanzen, während jest fchon über 50,000 bekannt ſind. 
Man fudhre die Gewaͤchſe zuerft nad den Früchten und 
Saamen, danı nach den DBlüthen in Gpfteme zu 
bringen, aber man ſah fich hierin überall getaͤuſcht, denn 
mande ganz verfhiedene Gewaͤchſe haben aͤhnlichen 
Saamen, und bei manden Gewädhfen bemerft man 
feine Bluͤthe. Endlih kam der grofe Linne darauf, 
daß die ſogenannten Sefchlechtstheife. in naͤherer Be— 
zlehung zur Bildung der Frucht ſtehen, alſo einen 
groͤßern Werth haben, und beſſere Eintheilungs-Gruͤude 
abgeben als Frucht und Blumen. Wie Arkſtoteles Man— 
gel und Daſeyn, als die beiden urſpruͤnglichen Ge— 
genfäge .in der ganzen Naturlehre darſtellte, fo ſpal— 
tete Linne alle bekannten Gewaͤchſe in zwei altgemel- 
ne Abthellungen, von denen die eine offenbare Ge— 
ſchlechtstheile hat Phanerogamiften), Die andere aber 
diefelbe verborgen oder gar nicht enthält (Cryptoga— 
miften). Das Linnefche Syftem (f. d.) hat in der 
That den Forderungen der Vernunft, Einheit in Mans 
nigfaltigkeit zu bringen, entfprochen, erleichtert ben Un— 
terriht, giebt den Harften Ueberblick über die un— 
endliche VBerfchiedenheit der Natur, und wird für den 
Unterricht immer unentbehriid bleiben. Da jedoch 
diefem Syſteme befonders beim Zahlenverhältnife mit 
Necht der Vorwurf gemacht wurde, daß es auf Feine 
Weiſe fo. ftandhaft ſei, als dieß zu einer Norm ſy— 
frematifher Unordnung erfordert wird, und ein grofs 
fer Theil der Gewaͤchſe gar nicht nach jenem leiten⸗ 
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den Principe beſtimmt werden koͤnne, und wir, wenn 
wir und an dieß Spftem genau hielten, bei der Un— 
terfuhung einer bedeutenden Anzahl von Gewädhfen 
ganz ohne Huͤlfe wären, fo fand man fich bewogen, 
die natuͤrliche Methode für Geübtere dem Linne’fhen 
Spfteme vorzuziehen. Man folgt in diejer Methode 
dem großen Gange der Natur, namtih von den un— 
volltoumenen Gefhöpfen zu den mehr vollendeten Bil- 
dungen, und rheilt dag ganze Gewächsreich nicht in 
Claſſen, wie im Spiteme, fondern In Famitien und 
Gruppen ab, unter welchen die Oräfer, die Faren= 
fräuter, die Moofe, die Obitarten und bie Nabel: 
Hölzer befannte Beiſpiele find. Die vorzüglihfte na= 
tärlihe Methode tft die von Juͤſſteu, welche durch De— 
candole fehr erweitert ft. Die Unterfuhungen und 
Beſtimmungen mahen das Hauptgefhäft eines Bota⸗ 
nifers aus, und ihm tft die umfaffendfte und gründ; 
lihite Keuntniß von derkiteratur feines Faches unent⸗ 
behrlich. Ferner iſt es ihm nothwendig, daß man die 
Pflanzen der Gegend, in welcher er lebt, genau er⸗ 
forfhe, weil durch oͤſtere Beobadhtung ber Gewaͤchſe 
auf ihrem natürlihen Standorte der Blick am Beten 
gefhärft und die Kenntnife am ficherften erweis 
tert werden. Anleitung gu dieſem Studlum geben 
die Floren. Daß Ichte, aber eines der wichtigſten 
Erforberniffe, um in diefem Studlum Fortfchritte zu 
machen, befteht in der Sammlung getrodneter Pflan- 
zen (Herbarlen.) Die zweite Haupteintheilung die— 
ter Wiſſenſchaft pflegt man die eigentliche philoſophi— 
fhe Botanik zu nennen. Gie beginnt mir der Unter— 
ſuchung des Innern Vaues der Gewähfe. Ohne ein 
gutes Milroscop und ohne Benüsung der beften Schrif⸗ 
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ten ta dieſem Fache wird man aber nicht leicht eine 
klare Anfiht vom Baue der Pflanzen erhalten. Man 
mug hlenächft die Chemie mit der Anatomie der Plan: 
zen verbinden. Unterfuchungen über die Grunditoffe 
der Gewäcre, Ihre mannigfaltigen Abanderungen und 
Zuſammenſetzungen in den verfehiedenen Säften u, feften 
Theilen der Pflanzen leiten ung piebei.. Dann muß man 
endlich zu den Gesehen des Lebens ſelbſt aufiteigen, welche 
Inden Gewäcfen im Allgemeinen diejenigen find, die wir 
im Thierreiche finden. Es tft denmad) die innigſte Ver: 
bindung der Naturlehre thierifher Körper mit der 
Phyſiologle der Pflanzen nothwendig. An die letztern 
knuͤpfen ſich zwei ſehr wichtige Studien, naͤmlich die 
Lehre von den Mißbildungen und Krankheiten der Ge— 
wähfe und das ber Grforfhung der Verbreitung der 
Pflanzen auf der Erde und der Geſchichte diefer Ver: 
breitung. Jenes ertheilt der Oartenfunft und ber 
Land: und Forſtwiſſenſchaft Aufklaͤruug und Gewinn, 
und dieſes giebt ung die Intereffanteften Aufſchluͤſſe über 
die Gefhichte unferer Erde. In der Literatur nen= 
nen wir Sprengeld Werk von dem Bau und ber 
Natur der Gewaͤchſe das vollftändigfte. Geſchichte 
diefer Wiffenfhaft. Von den beiden Hauptthel: 
ten bee Botanik iſt der phlloſophiſche Der altere, 
denn ehe die griechiſchen Philofophen daran dachten, 
Gattungen u. Arten der Gewaͤchſe zu unterfhelden,unterz 
fuchten fie die Lebens = Sefege der Pflanzen u. Ihren Bau. 
Die in manchen Pflanzen gefundene Heilkraft war die 
Hauptveranlaffung, diefelben u. Ihre Beftandthelle näher 
kennen zu lernen. Diele Wilfenfhaft finden wir, 
aber zwar in noch rohem Zuſtande, bei den Aegyytliern 
and Chaldaͤern. Die Griechen nennen ung zuerſt den 
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Arzt Aesculap, dem fie fogar göttlihe Ehre beileg- 
ten und Tempel erbauten, als einen vorzügliden 
Pflanzenkenner, dann den Hippofrates und Gratejag. 
Aleranderd berühmter Lchrer Ariſtoteles, dem der 
Macht feines Zöglings halber alle damald nur moͤg⸗ 
lichen Hülfsmittel in dem Fache der Naturwilfenfchaft 
zu Behufe fanden, machte darin treffliche Fortſchritte, 
ober fein Auge war mehr auf die Zoologie ge— 
richtet, erft fein Schuͤler und Liebling Theophrajt von 
Erifus auf Lesbos, kaun der Schöpfer der philoſo— 
phiſchen Botanik genannt werden. Diosforides von 
Anazarba, im erſten Jahrhunderte nah Chrlſtus, feste 
aus den Schriften der alten Philofophen und Xerzte 
ein Werk zufammen, dad 1200 Pflanzen enthielt, die 
aber dem Verfaſſer bioß ihrer Heilkraft wegen merke 
würdig find. Mit thm ſchließt Wildenow die Epoche 
der Geſchichte der Botanik, die ervom Alterthume an 
beginnen ließ. Diep Wert war mehrere Jahrhunderte 
die einzige Quelle botanifher Kenntniſſe, arabifhe 
erste fügten ihm nod ungefähr 200 Pflanzen bel. 
Deutſchland hat das Verdienſt, die hiſtoriſche Botanik 
gegründet zu haben. Otto Brunfels, eines Boͤttichers 
Sohn aus Mainz, Hat die Ehre, den Schlummer, in 
welchem das Studlum der Botanik verfunfen lag, ge: 
endet zu haben. Ihn rief zu Anfang bes 16ten Jahre 
hunderts die Liebe zur Natur aus feiner ftlllen Gar: 
thäufer= Zelle. Seine Geſchichte der Pflanzen tft dag 
erfte Iateinifhe Werk mit Holzfchnitten. Mit ihm be: 
ginnt Wildenows zweite Epoche der Gefchichte der Bo- 
tanik, und dauert bis auf Caͤſalpin 1585. Leonhard 
Suche, Hieronymus Tragus (Vock) und Conrad Geßner 
folgten dem Beiſplele des Brunfels, u. bildeten unabhaͤn⸗ 
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sig von Dioskorides die Gewächfe bes Vaterlands In 
Holzſchnitten ab. Aberalle Männer dieſer Epoche übers 
trifft Carl Cluſius, geb. 1525 zu Arles, deſſen Ge— 
fhichte feltener Pflanzen nod) jeht ein Meiſterwerk zu 
nennen iſt. Diedritte Epoche dauert von Caͤſalpin big 
Kaspar Bauhin (1582 — 1595). Nrerkwärdige Maͤn— 
ner diefer Epoche find: Gafalpin aus Arezzo im Floren- 
tinifhen,der die erftenBerfuche machte, die Pflanzen ſyſte⸗ 
matifh zu ordnen; Jakob Delechamp aus Caen, der 
feine allgemeine Gefhichte aller entdedten Pflanzen 
begann, die aber nicht ausgeführt wurde; Joachim Cams 
merer aus Nürnberg und Zabernemontanus (aus Bergzas 
bern) deifen Kräuterbuch über 3000 Pflanzen enthält; 
Leonhard Rauwolf aus Augsburg, derden ganzen Orlent 
durchreiste, und deffen Herbarlum die Leidner Biblio⸗ 
thek beſitzt ); Prosper Alpin, der die Pflanzen Aegyp⸗ 
tens beihrieb; Johann Bauchin aus Lyon (feine Ge— 
fhihte der Pflanzen enthält 5600 Holzſchnitte, und 
jede Pflanze hat darin ihren eigenen Namen); und 
Fablus Eolonna, ein Stallener, ber die Pflanzen zu— 
erft in Kupfer ftehen ließ. Die vierte Epoche dauert 
von Kaspar Bauhin bis Tournefort (1593 — 1694). Als 
merfwürdig führen wir ans Kaspar Bauhln, (ges 
ftorben als Prof. zu Baſel); John Rap aus England, 
der ein Syftem ſchrieb und 28 Elaffen annahm; Paul 
Boccont und Jakob Barrelier (Sylvius); Robert Moe 
riſon, Profeffor der Botanik zu Orfort, welcher die 
Pflanzen nah Ihren Fruͤchten/ ihren Blumenfronen 
und ihrer aͤußern Geftalt einthetite; Joſeph und Kas— 
par Comelin; Jakob Kammerer; Rivie, Prof. der Bo- 


*) Um Diefe Zeit begannen die Entdefungen in Umerita nd 
Dftindien. j 
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-tanit in Leipzig; Leonhart Plukenet, der ſchon eine 
Sammlung von 8000 Pflanzen befaß; Herrmann aus 
Hılle und Karl Plünier. Die fünfte Epodye von 169% 
bie 1718 beginnt mit Joſeph Pitton von Tontnefort, 
geb. 1654 zu Als. in der Provence, welcher die. Sat⸗ 
tungen nad) :der Blume beſtimmte. Ihm folgten: 
Hütter Hand Sloane, die. beiden Rudbecke, Vor— 
fahrer Linnes im Upfala; die Infektenzeichnerin Ma— 
ria Sobilla Merian; Engelbert Kämpfer; der beruͤhmte 
Boerhaave. Diefehste Epoche erdfinete 1717 Le DVailz 
Sant, ein Schüler Tourneforts. Durch Dillens und 
Michelis Unterfuhungen wurde das Linnefhe Spitem 
vorbereitet. Materialien waren die Menge dba, uud 
Hales und Grey hatten die Natur der Gewädfe und 
Die Phyfiologie der Pflanzen bisin Ihre Heiniten Theile 
unterfuht. Es fehlte ein Alles uͤberſchauender ordnen⸗ 
der Geiſt; er erſchlen in dem großen Linne, mit wel⸗ 
chem die 7te Epoche beginnt. Schon follte aus dem großen 
Manne ein Schuhmacher werden, alleinder Schutz-Geiſt 
der Botanik wandten der Perfon des Arztes Rothmanv 
dep ab. Linne gründete feln großes Syften, das 
noch jetzt befieht. — Die achte Epoche wurde durch Hed⸗ 
wig aus Leipzig 1782 herbeigeführt, welchem es gelang, 
die Fruftififationg= Theile der Erpptogaming zu ent⸗ 
beten. Andere berühmte Namen von beiden Epochen 
find: Klunes Sohn, fein Nachfolger Thunberg, Schre« 
ber, Scopolt, Granz, Jaquin, Adanfon, Alſton, Hal: 
ler, Burmann, Gmelin, Pallad, Forskal, Forſter, 
Browen, Aublet, Commerfon, Stayl, Swarz, MU: 
ton, Bonnet, Duhamel, Hl, Wildenow, Kölreuter 
und Senebier. So näherte fi die Botanik der Go— 
fait, in welcher wir fie gegenwärtigerbliden. Die Ge⸗ 

Em. zer. IV. 9 
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ſchichte dieſer Wiffenfhaft Hat Sprengel volfftändig in 
ſ. ante der Botanik (2 Bände, Leipzig 1818) 
erzählt. — 

Botaniſche Gärten, Anlagen, in welhen Pflan- 
zen aus allen Weltthellen und Slimaten gezogen wer: 
den. Der Zweck einer folhen Anſtalt it theild Uns 
terriht und Erweiterung der Wiſſenſchaft, theils 
Kiebhaberet und Lurus, mit dem Unterſchiede, daß 
man im ledten Falle mehr auf die Lurud: Pflanzen 
Ruͤckſicht nimmt. Der Auffeher einer folhen Anftalt 
muß das Vaterland der Pflanzen willen, muß verftes 
hen, ob eine Pflanze troden, feuht oder naß haben 
wolle, welchen Wärmegrad fie erfordere, um gut ges 
deinen zu koͤnnen, und Eurz, er muß ihre ganze Be— 
handlung verfiehen. Bel und hat man zu diefem 
Zwece fogenannte Falte und warıne Haͤuſer. In die— 
fen Treibhäufern befinden fi) die afrifanifhen und 
tropffhen Pflanzen, welde zu erhalten im Winter 
oft eine Warme von 66° Fahrenheit erfordert wird. 
Die Töpfe, vorzüglich heiß Ilebender Pflanzen, wers 
den auh noch gewöhnlich in einen SKaften in Ger: 
berlohe gefest, der unten mit Pferbedünger ges 
fuͤllt iſt. Ein folhes Haus wird mittels Canaͤlen ge— 
heizt, auch iſt es gut, wenn außer der ſchraͤgen Fen— 
ſterwand nah der Mittags-Seite auch der vor— 
dere Theil des Daches ſelbſt noch aus Fenſtern be— 
ſteht, damit die Sonnenwaͤrme noch mehr eindringen 
tönne. Zur Sichernng gegen den Froſt bedient man 
fih der Stroh: und Schilfmatten, die darüber herab- 
gerollt werden Eönnen, und auf welbe noch eigene 
paffende Laden gededt werden. Die Falten Käufer 
(SGewähshäufer), welche dieienigen Pflanzen, Die 
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bloß vor dem Winter: Frofte gelihert fepn wollen, 
enthalten, haben die Wärıne der Treiphäufer nicht nur 
nicht nöthig, fondern fie würde den Pflanzen im Ge— 
gentheile hoͤchſt fchädlih feyn. Man erwärmt dieſe 
Häufer in ftrenger Falter Witterung gewöhnlich mit- 
tels Deten. Statt der größern Wärme hat man bier zu 
forgen, daß ed den Pflanzen nicht an frifher Luft 
mangle und ja die vorhandene niht zu feucht fel. — 
Dap die Pflanzen in beiden Häufern nach ihrem Be— 
duͤrfniſſe befeuchtet werden muͤſſen, verfteht fih von 
ſelbſt; uͤbrigens iſt bier vorzüglihe Kenntniß noͤthig 
und alle Fettpflanzen z. B. Aloen, Cactus ꝛc. find nur 
aͤußerſt wenig zu befeuchten. In den Glashaͤuſern 
ſtellt man gewoͤhnlich die Pflanzen in Gruppen auf, 
damit ihre Bluͤthen beſonders Ind Auge fallen, und 
ein ſchoͤnes Farbenſplel bilden. Für Movbspflanzen 
find Waferbeten mit kuͤnſtlichen Suͤmpfen bereitet, 
für Alpenpflanzen, die nur im Gefteine wuchern, Fel- 
fengruppen. — Baͤume und Sträuhe werden in feinen 
Zuft - Halnen und, Gebüfhen zufammen gebracht. — 
Die Pflanzen der Falten Häufer fommen im Sommer 
gewöhnlich ins Freie zu ftehen, wahrend die metften 
der warmen fun Ihrer Winterwohnung aud den Goniz 
mer zubringen müffen. — Sn den Gaͤrten kommen 
die Pflanzen nach Ihren Erforderniffen zu ſtehen, und 
gewöhntih nah Juſſieus Methode. Im Univerfitdte- 
Städten tft zum Zwecke der Heilkunde ein botanifcher 
Garten eine ganz unentbehrliihe Sache. — Die Ans 
legung folher Garten, wenigftend eine Art derfelben, 
finden wir fhon in ber Mythe; denn Hefate und 
Medea bauten fhon eine Menge Giftgewaͤchſe. Spaͤ⸗ 
ter wettelterte man In Anlegung folder Gaͤrten, wo 
9* 


Gifte und Gegengifte gezogen werden, Pliniug er: 
zählt von einem botanifhen Garten, den Antonius 
Kaſtor, Schwiegerfohn des Königs Dejotarns, in Ita⸗ 
lien angelegt habe. Kalfer Karl der Große verordnete 
die Anlegung folder Garten bei den Eaiferl. Pfalzen 
und Burgen, und zählte fogar die Gewächle einzeln 
auf, welche gezogen werden follten. Der erfte eigent« 
liche botanifche Garten wurde von Mathaͤus Sylvaticug 
zu Salerno angelegt; bald folgte die Republik Vene: 
dig, die 1335 einen Garten zum Iwede des Unterrichts 
der Mediziner errichtete und die Pflanzen deſſelben 
durh Amadel mahlen ließ. Als vorzuͤgliche botani— 
{he Gärten zählen wir auf: 1) in Deutfchland den 
zu Schöndbrun, zu Berlin, Belvedere, Schweßingen, 
Herrnhauſen, Münden; 2) in Großbritannien den zuKew, 
den helfen Garten zu London, und den zu Liverpool;. 
3) In Franfreid) den zu Paris; 4) in Spanien den zu 
Madrid; 5) in Dänemark den zu Copenhagen; 6) in 
Schweden den zu Upfala;s 7) in Rußland den des 
Grafen Raſumowskl zu Gorinka bei Moskau, und 8) 
in. Djlindien den der Compagnie zu Calkutta. 
Botanybay, eine Duht und dag oͤſtllche Rand 
der Küfte von Neuholland, wohin die Engländer feit 
1786 ihre Verbrecher bringen, damit fie durch Zucht 
zu nüslihen Menfhen umgefhaffen werden. Den 
Plan dazu gab Cood. Diefe Eolonfe hat fih aber 
durch Einwanderung, des guten gefunden Climas und 
trefflichen fruchtbaren Bodens wegen, fo fehr ausge— 
breitet, daß fie jetzt ſchon bedeutend bevölkert iſt, und 
die Vevdlferung mit jedem Tage mehr fteigt. Die 
Stadt Sidney Eowe, der Sitz des Statthalters, hat 
jest bereits ſchon allein 14,000 Einw. Neben ihr bluͤ— 
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hen Paramatta 2000 Einw., Newkaſtle 1000 Eihw., 
Liverpool 500 Einw., rc. lauter Städte von denen man 
vor 50 Jahren noch nichts wußte, und die jeht in Pracht 
da anfblähen, wo früher eine öde Fläche war, oder 
Mohr wucherte. — 

Both (Johann und Andreas), zwei trefflihe nieder- 
ländifche Maler, gebildet in der Schule Blömerts. 
Sie gingen noch fehr jung nad Italien, wo der Eine 
fih Claude Lorrains Werte, der Andere Bambocckos 
Glasmalerei fih zum Mufter wählten; beide wußten 
ihre Pinfel auh zu gemeinfhaftliben Werfen zu ver— 
einigen, fo mahlte Andreas in den Werfen feines Bru— 
ders die Figuren. Beſonders lobt man Johanns 
Werke. Andreas ertranf 1650 zu Venedig; Johann 
über diefen Verluft untröfttih, verlich Stallen, und 
kam nach Utrecht zurüd, wo er aber bald feinem Brus 
der ing Jenſeits folgte. 

Bothniſcher Meerbufen, der nördfihe Theil 
der Dft= Sce, von den Aland - Gnfeln im Süden, 
uͤbrigens von Schwedens nördlichen Provinzen, Lappland 
und Finnland begränzt. Er iſt 75 Melien lang, 20 
Meilen breit und 20 bis 50 Faden tief. Das Meer 
tritt hier immer mehr zurüd, auc friert es alle Jahre 
zu, fo daß man von Schweden nach Finnland bequen 
im Sclitten fahren kann. Der Meerbufen ift fehr 
fifhreig, aber die Schiffahrt darin der verftedten 
Klippen halber ohne Lootfen äuferft gefährlich. 

Botocuden, brafilianiihe Wilde, fo genannt 
von den Holzpflöden in ihren Ohren und Lippen, ein 
noch ganz rohes Volk, das die befiegten Feinde zu ver— 
zehren pflegt. 

Botta (Garlo Siufeppe Guilllelmo), Dichter und 
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Geſchichtſchreiber, auh Mitglied der Akademie zu Tu⸗ 
rin, geboren 1766. — Er wurde 1794 Feldarzt bei der 
franzöfifchen Alpenarmee, nah der Schladht.bei Ma— 
rengo Mitglied der plemontifchen Sonfolta. Im Jahre 
1814 war er eines der Mitglicder im geſetzgebenden 
Körper, welde Napoleon für des Thrones verluftig 
hielten; zum Danfe dafür ſtrich ihn die koͤnigliche Re— 
glerung, weil er ein Ausländer fel, aus der Lifte der 
Glieder des gefeßgebenden Körpers. Im Jahre 1815 
ernannte ihn aber Napoleon zum Neftor der Akademie 
in Nancy, welche Stelle er, als die königliche Regie— 
rung wieder eintrat, niederlegte, und nun ale Privat: 
manı lebt. 

Botzen (Bolzano), kalſerlich dftreihifche Stadt 
in Tyrol, an der Eiſach, am Fuße des Ritter: Gebir- 
ges, an der Stelle der roͤmiſchen Feſtung Drufomagug, 
mit 8000 Einwohnern, und bedeutenden Meffen, die 
aber doch durch den Schleichhandel über den Comer⸗See 
Schaden leiden. 

Bouconter, f. Flibuſtiers. 

Bouhordon, geboren 1693, geftorben 1762, ein 
großer eichner und Bildhauer. Der Springbrunnen In 
der Straße Grenelle, welchen die Stadt Paris bauen 
ließ, und die Bildſaͤule Ludwigs XV. zu Pferde find 
feine Meifter- Stüde. 

Boudotr, ein abgelegenesd einfach verziertes Zim- 
merden, zum Alleinfeyn beftinimt (von bouder ſchmol⸗ 
len). Es iſt dad Eigenthum der Dame und Ihr Hels 
ligthum, wo fie die Ruhe der Einſamkeit ſucht; weder 
Su —— noch der Gemahl ſelbſt, haben freien 

utritt. — 

Boufflers (Stanislaus Chevallier de) Sohn ber 
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Marguife von Bouflers, einer Freundin Königs Sta⸗ 
nislaus von Polen, geboren in Liineville 1757, -wurde 
für einen der Geiſtreichſten feines Zeitalters ‚gehalten; 
er war der Abgott der Frauen und die Seele aller ho⸗ 
hen Efrkel der Hanptitadt. Zur Zeit der Revolution 
begab er ſich nach Polen, kehrte aber, ald jich die Stürme 
derfelben vertebt hatten, wieder in fein Vaterland zu—⸗ 
ruͤck, wo er Mitglied der franzöfifhen Akademie wurde. 
Er ftarb am 18. Januar 1815, und ruht neben dent 
Abbe Delille. Auf feinem Grabmale ſteht die feinen 
Charakter bezeichnende, von ihm feibft herrährende In⸗ 
forift: Mes amis, eroyez que je dors. 5 
Boutlle (Francois Claude Amour, Marquis de) 
einer der berühmteften Generäle Ludwigs XLV., geboren 
1739 in Auvergne, zeichnete fih vorzäglih im Bes 
freiungs - Kriege Norbamerifa's aus. — Als die Flamme 
der Revolution bereits auszubrechen drohte, konnte er 
nur burch bringendes Verlangen dahin gebracht werben, 
die Gonftitution ven 1791 zu beſchwoͤren. Ludwig 
XVI. wählte ihn zum Beſchuͤtzer bei der Flucht, wo 
er fo treffliche Anftalten machte, daß der König, haͤtte 
er nicht den Befehl ertheilt, Kein Blut zu vergleßen, 
unfehlbar gerettet worden wäre. Bonille ward durch 
biefe Milde, ben König zu verlaffen, und fein Heil 
in der Flucht zu fuchen, gezwungen; aber auch noch 
auswärts feines Vaterlandes handelte er für feines 
Könige Sache; er unterhandelte in Wien, gewann 
König Guſtav III. von Schweden, ‚und erhielt von der 
Katferin Katharina II. das Verſprechen, 30,000 Ruf: 
fen unter Befehl König Guftavs und Boullleg, gegen 
die Nevolutiong- Männer ziehen zu laſſen, aber das 
Schickſal war ihm unguͤnſtig, Guſtav III. wurde er- 
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morbet, die Salferin vergaß ihre Zuſage; Bouflle 
begab fich Unverrichteter Dinge 1796 nah England, 
wo er feine Memoiren. über die Nevolution fchrieb, 
und 1800 ftarb. — 

Boulllon, ein 2 Meiten breites und 4 Melten 
langes Gebiet in den Ardennen zwifhen Luremburg 
und Luͤttich, mit 16,000 Einwohnern. Die Stadt 
Boulllon zählt 2000 Einwohner. Das Herzogthum 
Bouillon befaß einft der berühmte Gottfried von Bouil- 
lon, Herzog von Niederlothringen, der, um den Auf: 
wand zum Kreuzzuge beftreiten zu koͤnnen, 1095 es an 
den Biſchof von Luͤttich verpfandete. Nachdem das 
Hochſtift es Lange Zeit befellen, mahten die Haͤuſer 
la Marc und la Tour d'Auvergne Ihre Erbanfpräde 
darauf geltend, traten fie jedoch 1641 gegen 150,000 
brabantifhe Gulden dem Hoditlfte ab, Im Kriege 
1672 eroberte Ludwig XIV. Bouillon, der es feinem 
Dberfammerherrn, dem Herrn La Tour. d'Auvergne 
gab, bei deffen Familie es als fonveraines Herzog: 
thum unter dem Schuße Frankreichs bie zu den Zele 
ten der Revolution blieb, wo cd Frankreich einzog. 
Sein letter Beſitzer, Gottfried Karl Heinrich de la 
Tour d'Auvergne, farb 1512. Nachdem die Bour= 
bonen wieder den Thron befllegen hatten, befam ber. 
König der Niederlande den Thell davon, der nach dent 
Parker Vertrage nicht bei Frankreich geblieben, mit 
voller Souverainetät, das Eigenthumsrecht des Here 
zogthums Bouillou aber ftehe einem Bewerber zu, von 
welchen fi) zwei meldeten, nämlich ber Fit von Ro⸗ 
how Quemené und der englifhe Vice: Admiral Phi— 
Iipp de la Tour d'Auvergne. Es wurde für den Fürs 
fien Noban, ald Enkel der Schwefter des legten Herz 
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3098 von Bouillon entfchleden, ber num als Erbe ein- 
trat, und für die verlorenen Souveraineräts-Nechte eine 
Rente von 5000 Fr. bezieht. 

Boulongite- (bois de), ein In alfen frz. Nomanen 
vorkommender Hain, nahe vor den Thoren von Paris. 
Die Revolution zerftörte die alten Baͤume groͤßtentheils, 
und die fhöne von Napoleon wieder hergeſtellte Luſt⸗ 
Waldung wurde durch die Engländer, die unter Wels 
lington Hier in Laub = Varaden Fanıpierten, wieder 
ſchmaͤlich zu Grunde gerihtet. — Von Alterd her war 
Dieb Gehoͤlz der Duellplaß ver Pariſer. Die Schloͤßchen 
Bagatelle und Madrid, welches Ichtere König Franz J., 
ale er als Gefangener wieder von Paris nad Madrid 
zurüdzufehren befkworen hatte, bauen ließ, liegen 
an der Grenze dieſes Luftwaldes. — 

Boulovane, eine alte Seejtadt an der Küfte der 
Nkardie, befteht aus zwei hellen, Dber- und Une 
ter - Boulogue, und zahlt negen 75,800 Einwohner: 
Da man bier Englands Küften binnen 3 Stunden bet 
gutem Winde leicht erreichen fanıı, fo hatte Napoleon 
den Plan, von bier aus eine Landung nah England 
zu verfuchen, welcher die Engländer aber dadurd) "Xit« 
vorlamen, daß fie den Krieg von 1805 anfpannen, und 
dadurd) feine loderude verheerende Fackel von fih aB, 
und nah Deutfchland warfen, die den alten Körper 
des deutſch-roͤmiſchen Reiches verzehrte. 

Bourbon. Der Stanınmwater diefes Geſchlechtes iſt 
Mobert der Starfe, der 861 zum Herzog von Nele 
firien erhoben wurde, und 866 Im Kriege gegen die 
Normannen fein Leben endete. Seite Familte wird 
verihleden abgeleitet, ‚nah einigen von Pipin von 
Heriſtal oder von einem natürlihen Sohne Karls des 


— 158 — 
Großen, nach andern aber von ben alten Longobarden- 
Königen. Schon die Edhne dieſes Roberts wurden 
Könige von Franfreih, aber die wahre dritte Dy— 
nafite der Könige von Franfreich begann mit Roberts 
Urenkel Hugo Capet 957. Einer: von feinen Enfeln 
Mobert ftiitete die Altere Linie der Herzoge von Bur— 
gund, die 1561 erlofh, und ein Enkel dieſes Atos 
bert8 wurde 1095 der erfte Regent von Portugal, 
wo feine Iegitimen Nahfommen 1383 aueftarben. 
Pierre de Courtenay, ein Abkoͤmmling Hugo Capets 
im 5. Grade, war der Stammivater mehrerer Kaiſer 
in Konftantinopel, Das Haud Anjou, welches im 
achten Grade von Hugo Capet abſtammte, befaß nad 
Conradins Morde zwei Jahr). lang den Thron von 
Neapel und auch einige Zeit den von Ungarn, ein 
zweites Haud Anjou, dag im 15. Grade von Hugo 
Capet abframmte, gab der Provence mächtige Fürsten. 
Endlich ſtammte von ihm in demfelben Grade die juͤn—⸗ 
gere Linie der mächtigen Herzjoge von Burgund, die 
niit Karl dem Kühnen 1477 erloſch, deſſen Erblir, 
Maria, des Erzherzogs Mearimillan von Oeſtreich 
Gemahlin, und Großmutter Kaifere Karl V. war. 
Alle diefe Haufer, niit Ausnahme der burgundikken 
Line, haben eine rufliihe Großfuͤrſtin, Anna Jaros— 
lawna, Heinrichs I. Gemahlin 1051 zur Stamm-NMruts 
ter. Robert, Grafſvon Clermont, Zter Sohn Ludwigs 
des heiligen, vermählte fih mit Beatrir, Erbin von 
Bourbon, fo wurde die Stadt Bourbon V’Archombaut 
oder Bourbon les Bains fm Departement Alter (fonft 
Bourbonnais) der Stamm-Ort des Haufed Bourbon, 
indem Roberts und der Beatrix Sohn, Ludwig I. Duc 
be Bourbon, ber Stifter des Haufes Bourbon iſt. 
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Die beiden Söhne dieſes Ludwigs, der 1241 farb, 
fiifteren zwei Linien, die altere die der Herzoge von 
Bourbon, weiche mit dem Connetable von Bourbon 
(f.d.) 1527 erloſch, die jüngere die der Grafen de la 
Drarche, nachmals Grafen und Herzoge von Bendome. 
Bon diefen ftiftete Karl, Herzog von Vendome, der 
1537 ſtarb, dur feine beiden Söhne, 1) Anton von 
Navarra, Vater Helnrichs IX., das koͤnigl. Haus 
Bourbon, defen ältere Linte in Franfreich und durch 
deren Verzweigung in Spanien ſeit 170L, in den beie 
den Sicilien ald Seconds genitur der ſpan. Bours 
bons feit 1755, und in Lucca, Parma feit 1748 tes 
giert, und deſſen jüngere Linie das herzogl. Haus 
Orleans iſt. 2) Ludwig, das herzogl. Haus Conde, 
das ſich In die Linien Conde und Eouty theilte. Die 
franzoͤſiſche Revolution ſtuͤrzte das Haus Gapet von 
feinen Thronen in Frankreich 1792 big 1814, in Spas 
nien 1808 — 1814, In Neapel 1806 — 1815, in 
Parma 1801 — 1817, und allein Ferdinands IV. Thron 
zu Palermo wurde durch den Schub der Engländer 
aufreht gehalten. Nah dem Sturze der Napoleox 
niden verfühnte Gch das Schickſal mit einem Geſchlechte, 
deffen Geſchichte mit der des ganzen Europas verkettet 
if. — Wir geben daher eine kurze Heberfiht des Gefammte 
haufes Bourbon. — Nah dem Tode Karls IV. des 
Schönen, des leßten aus dem Hauptjweige der Cape: 
tinger 1528 beftieg mit Philipp IV. das Haus Valois 
den Thron. Dieſes Haus erlofh 1589 durch die Er— 
mordung Heinrichs III.; num folgte durch Erbrecht der 
Abkoͤmmling Ludwigs J. Duc de Bourbon in der Sten 
Oeneration, Heinrichs IV. von Bonrbon, König von 
Navarra, Sein Vater Anton harte durch feine Ges 
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mahlin Johanne von Albert, Erbin bed Meinen Nds 
nigreichs Navarra, diefen Staat erworben, den Hein⸗ 
rich VI. jest mit der Krone Frankreichs vereinigte. 
Antons jüngerer Bruder, Ludwig I. Prinz von Conde, 
war der Stifter der Linie Conde. Man unterfchels 
det feitdem zwei Haupt: Linien der Bourbong, die fie 
nigliche und Conde'ſche. Die königl. trennte ſich in 
2 Aeſte durch die beiden Söhne Ludwigs XIII., da 
der ditere, Ludwig XIV. den Hauptaft fortfehte, ber 
mit deſſen Enfeln Ludwig dem Dauphin und Philipp V. 
in die aͤltere oder koͤnigl. franzoͤſiſche, und die jüngere 
oder koͤnigl. fpanifhe (f. d.) teilte, wärend ber juͤn⸗ 
gere, Philipp I. das Haus Orleans ftiftete, als cr von 
Ludwig XIV. das Herzogthum Orleans erhalten hatte. 
Die königl. des Altern Ziveiges des Haufes Bourbon, 
f. unten den Artifet, Heinrich IV., Ludwig XI. ıc. 
bis Kari X.; die Könige des jüngern koͤnigl. Zweiges 
f. unter Spanien. Seit der Wiederherftellung der Bour⸗ 
bong in der Perfon Ludwigs XVII. des 55ten Könige 
aus dem Geſchlechte Capets in Frankreich, befteht dag 
Haus Bourbon gegenwärtig aus folgenden Hauptzwel« 
gen. A. Koͤnigl. franzöfifhe Linie, Karl X., Chrone 
folger Ludwig Anton, Herzog von Angouleme, Dauphin, 
dann des Herzogs von Berry 2ten Sohns Karls X., 
nacıgelaflener Sohn Heintih Herzog von Vordeaux, 
fonigl. Thronerbe. B. Haus Bourbon In Spanien 
nnd deffen Zweige in Stalien, von Philipp V. 2ter 
Enkel Ludwig XIV. geft. Diefe Linie flieht in der 
Erbfolge des franzöfifhen Throneg dem Haufe Drice 
ans nach. 1) Ferdinand VI. König von Spantencf.d.), Karl 
Infant von Spanien, geb. 1788, vermählt mit Maria 
Sranzisca, des verftorbenen Königs von Portugal Ste 
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Tochter, die Ihm 2 Söhne, Karl 31. Januar 1818 nırd 
Ferdinand 19. Okt. 1824 geboren bat. II. Kranz I, 
König beider Eicilien. C. Der Herzog Pbitipp Lud⸗ 
wig von Bourbon Orleans. D. Von der Eonde’fhen 
«inie lebt XZudwig, Herzog von Bourbon, Prinz von 
Sonde, Vater des unglätlihen Prinzen von Enghien. 
Das Haus Conti erloſch 1814, indeß verlieh Ludwig 
XVIU. den natürlihen Söhnen des legten Prinzen, 
Ludwig Franz Joſeph von Conti, den Herrn von Hor« 
tonville und Removille die Befugniß, den Titelund das 
Wappen von Bourbon= Conti zu führen. Eine natüss 
liche Tochter dieſes Prinzen war auch die Gräfin Ga— 
briele xonife von Mont-Cair-Zaim, fiewar Ritter des 
Drdensdes heil, Geiftes und der Ehrenlegion, geftorben 
zu Paris den 29. März 1825, und diente längere Zeit 
unter einem Dragoner Negimente mit Auszeichnung. 
Goͤthe bat den Etoff zu feiner „Eugenta, bie natürliche 
Tochter“, aus der von jener Dame ſelbſt aufgefesten 
Lebensbefhreibung genommen. — 

Bourbon, Infel, nach der franzöfifhen Revolution 
Meunion genannt, liegt im athiopifhen Ocean, oͤſtlich 
von Madagaskar, ift faft rund und von einem Umfange 
von 20 Meilen. Ein Portugiefe Mascarenhas ente 
deste fie, weßhalb fie auch Die Mascarenhen Inſel ge« 
nannte wurde, doch machten fie die Franzoſen ſchon ſeit 
1667 zum Stapelplage Ihrer Dftindienfahrer. Sie er⸗ 
zeugt viel Reis, Kaffee ıc., hatein gefundes Klima und 
fiſchreiche Gewaͤſſer. Die zahlreihen Bewohner find 
meiſt fhwarze Sfaven, die aber im Wohlftande leben, 
de fie als Eigenthum einige Ländereien befigen. Im 
legten Kriege wurde diefelbe von den Engländer ge= 
nommen, aber nah dem Frieden wieder zurüdgegeben., 
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Nah dem Mofa: Kaffee halt man ben bourbonffhen 

I den vorzäglidften. — St. Denis tft der Haupts 
rt. — 

Bourbon (Charles, Herzog von) oder der Conne— 
table von Vonrbon, geboren 1489, empfing 26 Jahre 
alt von König Franz I. das Ritterſchwerd, und zeich⸗ 
nete ſich bald in den Krlegen dieſes Könige als grofs 
fer Held, aber auch als Menſchenfreund and. Hoch 
glänzte fein Nuhm neben dem eines Bayarde, und feft 
fhien des jungen Mannes Stud gegruͤndet, als eine 
unfelige Leidenfchaft, die feines Königs Mutter ges 
gen ihn gefaßt, und welche er verfhmäht hatte, in 
Nache ausartete, und niht nur Ihm die Gunft feines 
Königs entzog, und feine reihen Güter raubte, fott« 
dern au bie Linie Bourbon bei Franz I. und feinen 
Nachfolgern in Ungnade bradte, bis fie im DBelige 
ber Krone Navarra’s, mit Heinrich IV. ihr Recht auf 
ihre Erbe Sranfreih, nad) Heinrichs III. Ermordung 
felbft geltend madte. Born erglähend ftand der junge 
Held da; diefe Gelegenpeit benuste Kalfer Karl V.r 
Franz J. Erbfeind, um dleſen Degen gegen Frankreich 
brauchen zu fünnen, er bot Bourbon große Verfprechs 
ungen, worunter auch die Hand feiner eignen Schwe⸗ 
fier, an, und der Nacheglühende nahm fie an. Doc 
gereute ihn biefer Schritt bald, denn er fabe fi 
gleichfen zur Maſchiene gebraudt, die noch obenpin 
bewacht wurde, und die fyanifhen Grande verachte⸗ 
ten den Vaterlands-Verraͤther. Sein Troſt war das 
Heer, welches Ihn lieb gewonnen hatte. Auch Franz 
J. bereute bald ben Eingebungen feiner Mutter ges 
fotgt zu haben, er ſchmeckte bereits jest ſchon die 
bittern Srühte davon, denn fein ‚ganzer Plan war 
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verrathen, aber bie bitterfte Fam erft, nämlich die 
Niederlage bei Pavia, am welder Bourbon großen 
Theil hatte. In Spanien erfupr Bourbon burc die 
Weggabe der ihm verfprodenen Braur, wie viel Karla 
Worte zu trauen ſei. Er ſuchte feinen Groll darüber 
im Schlachtgebruͤll zu vertoben, und fuchte den Tod, 
den er. aud beim Sturme auf Nom, wo er zuerjt 
die Breſche beftieg, den 6. Mat 1527, durch eine 
Kugel aus Benevenuto Cellini's Hand fand. Da er 
Im Banne ftarb, fo errichteten ihm feine Krieger ſelbſt 
ein prachtvolles Grabmahl, das aber nachher wieder 
zerftört wurde. — 

Bourdaloue (Louis), ber Meformator der Kan 
zel und Gründer der achten Beredfamfeit in Frank⸗ 
reich, geboren zu Bourges 1652, trat fehr jung in 
den Sefulten-Drden, und wurde nah Aufhebung des 
Edikts von Nantes, feiner trefflihen Nednergabe we— 
gen gebraudt, den proteftantifhen Chriſten die Lehre 
der fatholifhen Religion recht anfchaulic darzuitellen, 
um fie zum Rüctritte fu den Schoos derfelben zu bes 
wegen, bei welchem mißlichen Gefdäfte es ihm ger 
lang, die Würde feines Prieſter-Amtes mit den heil. 
Rechten der Menfchheit ftets vollfommen zu vereinen. 
Bourdaloue war ein treffliher Kanzelreduer, und Me 
Würde feines Wortrages, wie das Feuer feiner Diede 
machten ihn mitten unter den Siegsgepraͤngen eines 
Türenne, unter den Feſten zu Verfallled und unter 
den Meiſterwerken der Kunft und der Literatur in 
den Seiten eines Cornellle und Racine berühmt. Auch 
im Auslande find feine Reden durch Ueberfeßungen 
befannt, Er farb 1704. Die lekte Zeit feines Le— 


bens hatte er der Sorgfalt für die Spitäler, Ge: 
faͤugulſſe und fromme Anſtalten gewidmet. 

Bourdon (Sehajtian), beruͤhmter franzoͤſiſcher Ma— 
ler, geboren zu Montpellier 1616. Duͤrftige Umſtaͤnde 
nöthigten Ihn SKriegsdienfte zu nehmen. Nachdem er 
feinen Abſchled erhalten hatte, verlegte er fich wieder 
auf die Malerei, der er ſich früher gewidmet. hatte, 
und hatte das Gluͤck unter Andreas Sacchi und Claude 
Lorrain zu arbeiten. Als ihn die Religiongitreitige 
feiten aus Sranfreih vertrieben, fand er bei der 
Koͤnigin Chriſtine günftige Aufnahme, bei welcher er 
Hofmaler wurde; fpäter Eehrte er wieder in fein Va« 
terland zurüd, wo er 1671 mit Ausmalung der Dede 
der Tuillerien befchäftigt, ftarb. Prachtwerke find von 
ihm: der todte Chriſtus, die Ehebrecherin und die 
— Könige von Burgund, auf dem Rathhauſe zu. 

it. — 

Bourdonnaye (Bernard Francols Mahe be la), 
ein berühmter Krieger, der 1746 die Engländer 
ſchlug und Madrad nahm. Der Gouverneur von 
Kondihery, Sean Francois Dupleir, eiferfüchtig barz 
über, ließ ihn unter der Vorgabe, er habe bie 
Beſatzung für ein alzugeringes Loͤſegeld abziehen lafs 
fen, gefangen ſetzen, und brachte es fo weit, daß er 
in die Vaftille kam. Nah ziährigem Prozeſſe wurde 
Vourdonnayes Unfchuld anerkannt, und feinen Ders 
lAuinder der Prozeß angehängt, auch er ſelbſt wieder 
in alle Ehren eingefest, aber leider zu fpdt, denn 
ihon hatte das Gift der Baſtillen-Luft feine Ges 
fundgeit ihm genommen, er ftarb ein Opfer ber: 
feiben 1752. 

Bourgogne (Koufls, Herzog von) geboren 168% 


# 
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zu Verſailles, ein Enkel Ludwig3 XIV. vom Dauphin, 
hatte Fenefen, Fleurv und Beauvillierd ald Erzicyer, 
von denen er treiflich gebildet wurde. Im Krlege in 
Flandern wurde cr Dendömes Befehlen untergeftelltz 
dieß verurfahte Nelbungen, und der ungluͤckliche Aus— 
gang des Feldzuges gegen Marleborough war Folge dere 
feıden. Dod wußte fih der Prinz zu entfchuldigen, 
Nach feines Vaters Tode wurde er Dauphin, und dad 
ganze Land freute fi) des liebenswuͤrdigen Thron: Efe. 
bens, als plößlic eine Krankheit feine Gemahlin, 
feinen aͤlteſten Sohn und Ihn ſelbſt ergriff, welcher alle 
drei ein Opfer wurden (1712); felbft fein juͤngſter Sohn, 
der nachherige Ludwig XV. ſchwebte bereits in großer 
Gefahr. Die oͤffentliche Stimme nannte den Herzog 
von Orleans als Urheber, und vieleicht nicht‘ mir 
Unrecht. 
Bourgoing (Jean Francois, Baron de) geb. ‚sr 
Neverd 1755, gef. 1811 zu Karlsbad, als franzöfie ' 
iher Gefandter am Dresdner Hofe. Iſt befannt durd 
feine Befhreidung von Spanien, und durch verfchle« 
dene Ueberſetzungen vom Deutfhen Ins Franzoͤſiſche. — 
Bourignon (Antoinette), eine berapmte retigkäfe 
Schwärmerfin, geb. 1616 zu Lille, war die Tochter 
eines reihen Kauſmanns. Sie kam ſo haͤßlich zur 
Melt, daß man anftand, ob man dag Kind nicht ale 
Mißgeburt erfticen folle. Im Zuten Jahre woilce nıım 
fie verheirnthen, aber fie entfloh, ald eben bie Fei— 
erlichkeit ver fid geben follte, in Mannskleideru. 
Der Erzbifhof von Cambray bradte fie in ein Klo— 
fter, in welchem ſie zuerft ihre myſtiſchen Anſichten 
fund that, und eine große Partie Nonnen für die ei: 
ben gewann. Eben wollte fie mit ihren Züngerinnen 
Eonv. Ber. IV. 310 
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entfliehen, ale der Beihtvater Hinter die Sache kam 
und fie fortgejagt wurde. Die bedeutende Erbkſchaft 
Ihres Vaters kam ihr nun gut zu fhatten. Sie 309 
darauf Land ein Land aus und predigte ihre Lehre, wurde 
Aber überall gewöhnlich vertrieben, und flarb endlich 
1680. Kroß ihrer Häßlichfeit hatte fie mehrern bes 
en Männern die heftigfte Liebe zu Ihr einge: 
löße. — 

Bourfault (Edme), geb. 1658, Fam 1651 nad 
Paris, ohne mehr als den burgandifhen Dialekt zu 
verftehen, Doch brachte er e8 in den Wiſſenſchaften 
fo weit, daß als fein Werf: La veritable &tüde des 
souverains erfhlen, Ludwig XIV. Ihn zum Erzieher 
feines Sohnes ernannte, welde Stelle er aber mes 
gen Unerfahrenheit in der Iateinifhen Sprache ab: 
lehnte. Darauf fhrich er eine launigte Zeitung in 
Verſen, die Ihm eine Nente von 2000 Livres elnirug, 
aber auch bald, als er cinen Kapuziner darin angriff, 
von dem er cin luſtiges Abentheue zum Beften gab, 
ipn, ohne des großen Condès Verwendung, in die 
Baftille gebracht haben würde, Eine andere Zefiturg 
wurde wegen boshafter Verſe auf den König Wilhelm, 
mit dem man chen In Verhandlungen ſtand, ebenfalls 
unterdruͤckt. — Gluͤcklicher war Bourſault auf dem 
Theater, wo mehrere ſeiner Stuͤcke mit Beifall ge— 

geben wurden. Um ſich an Volleau zu raͤchen, Der 
* in ſeinen Satvren verſpottet hatte, ſchrieb er ein 
Luſtſpiel, Satyre des Satyres, deſſen Aufführung aber 
Boileau zu verhindern wußte. Bald zeigte fih für 
Bourfault eine andere Gelegenheit, feine Rache an 
Voileau auf edlere Art ausüben zu Eöunen. Diefer 
befand fih in deu Bädern von Bourbonne in großer 
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Geldverlegenheit, als ploͤtzlich Bourſault bei ihm er— 
ſchien, und ihn 200 Luls'dor anzunehmen noͤthigte. 
Boileau war wie aus den Wolken gefallen, umarmte 
feinen großmuͤthigen Feind, und ſtrich ſogleich in ſei— 
nen Eatyren den Namen Vourſault weg, Bourſault 
farb zu Monlucon 7701. 

Bouffole, dfe Magier: Nadel mit ihrem Gchäufe 
und der auf felbigem angebrachten Gradeintheilung. 
(5. Compaß). Auch verfteht man darunter eine ganze 
zu Winfelmefungen beftimmte Geräthfchaft, worin bie 
Bouffole einen Haupt: Theil ausmacht, und gemeinigs 
lich mie Dioptern am Word = und Suͤdpole verfes 
ben it. . 

Vouterwek (Friedrih), ein fehr verdienjtvoller 
afademifcher Kehrer zu Göttingen, geb. 1766 zu Diter 
bei Goslar. Seinen Ruym begrindet feine „Geſchichte 
der neuern Porfie und Beredfamfeit“ 12 Bde. 

Bodwim (Johann Edw.), geboren 1794, machte 
fih durdh feine Gefaudtfhaftsreife im Lande der As— 
hantis, fo wie durd feine Nachrichten über das afri⸗ 
kaniſche Binnenland bekannt. Cr verfertigte eine 
Charte des Gambia-Stroms, und wollte ſich nad 
Joliba beyeben, wohin ſeine reizende junge Gattin, eine 
beruͤhmte Zeichnerin, ihm folgen wollte, als er ein Opfer 
des Gambia-Fiebers wurde, 1248. 

Boren, ein in Engiend gewoͤhnliches Fauſt-Kampf— 
Spiel. Die Borer find bid auf die Hüften entklei— 
det, und fämpfen in einem Kreife von Zufhauern. 
Mer fih zuerfi erflärt aufboren zu wollen iſt der Bee 
fiegte. Pierce Egan hat ein Werf über die Meifter 
in der Boxkunſt, „Boxiana“, London 1824 heraus: 
gegeben, — 

19 * 
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Boidell (John), geb. zu Dorington 1730, geft. 
1504 zu Londonals Sheriff und Lord Mayor, beruͤhmt 
als Kupferfteher, Kupferfiichfammler und Händler. 
Seine wichtigſte Unternehmung ift die Gallerie Shafz 
fpears, für die er alle große Maler und Stupferftes 
cher feiner Zelt arbeiten ließ. 

Boveldien (Adrien), einer der bellebteften fran- 
zplifhen Dpern- Komponiften, geboren 1775 zn Muen, 
fam 1795 nad) Paris, woer mehrere Dperetten fchrieb, 
3.2. „»Matante aurore“ und „der Kalifvon Bagdad.’ 
Sm Gahre 1805 wurde er falferlicher Hoffapellmeifter 
In Petersburg, welhe Stadt er jedod 1805 wicder 
verließ, und nach Paris zuruͤckkehrte. Während fel: 
ned Aufenthalts in Paris ſchrieb er „feine Aline, Koͤ— 
nigin von Golkonda,“ und die große Oper „Telemach.“ 
Sm Yaris widnrereer Ih Tem Theätre Feydeau. Eeine 
beliebteſten fpärern Opern find: „Ta dot de Susette ;“* 
„Jean de Paris“ (Jobaun von Paris); 2 nouveausei- 
gneur du village‘* (der neue Gutsherr); „la fEte duvil- 
lage voisin ;“ „lechaperon rouge“ (das NRothkaͤppchen); 
und fein neueſtes Werk „la dame blanche“ (die weiße 
Frau). 

Boyen, ehemaliger koͤnigl. preußiſcher Kriegsmi— 
niſter, geb. 1771 in Oſtpreußen, zeichnete ſich 1806 
in der ungluͤcklichen Schlacht bei Auerſtaͤdt, wo er 
ſchwer verwundet wurde, und 1813 in der Schlacht 
bei Gros-Goͤrſchen, aus. Als der Wafenfilllftand 1815 
aufhoͤrte, wurde er Chef des dritten Armeekorps unter 
VBuͤlow. Bei der Befreiung von Holland wurde er 
General: Major und dann Kriegsminiſter. — Im 
Sabre 1819 genehmigte der König Boyens Wunſch, 
fi von den Geſchäften in den Ruheſtand zuräd zieh⸗ 
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ben zu duͤrfen. 

Bover (Alerid) Baron, einer der größten Aerzte, 
geb. 1760 zn Uperche in Limoſin, und Schüler des be= 
ruͤhmten Default, begleitete Napoleon auf allen Feld: 
zuͤgen. 

Boyer, Praͤſident der Republit Haiti (St. Do: 
mingo) In Weit: Indien, ein zu Port au Prince ge— 
borner Mulatte, Eampfte als Vataillond= Chef gegen 
die Engländer auf St. Dominge., Nah Beauvenud 
Tode wurde er Brigade= General, und befehligte die 
Mulatten. Zum Unglüd der Cotoniſten ftand damals 
Touſſaint Louvertüre an der Spitze der Neger gegen 
St. Domingo weiße Bevölkerung auf. Boyer fämpfte 
mir ihm, aber mit Ungläf, er und General Rigaud 
mußten Die Infel verlaffen. Boyer kehrte mit Buona— 
parted Schwager Leclerc wieder zurüd, trennte fich 
aber batd von ihm, wurde dag Haupt der Mulatten, 
und verhielt fid mit Pethion (f. d.) ruhlg, während 
der thätige aber graufame Deffallnes die Franzofen 
von der Inſel vertrieb. General SHriftoph, Deſſa— 
lines Nachfolger, wollte auch Port au Prince, welches 
etnerepubtitanulfche Neglerungsform angenommen hafte, 
unterjochen, allein mir Hülfe Boyers, gelang es Pes 
thion ih ala Praͤſident im ſuͤdweſtlichen Theile der Inſel 
zubehanpten. Nach Pethions Tode wurde Boyer 1818 
Präfident der Republik, und vereinigte, nachdem Ge- 
neral Epriftopb ungefommen war, den ganzen franz 
zdfiihen Theil St. Dominges zu einer Nepubtif, 1822 
befeste er den auch ehemals fpanifben Theil. Seit 
1826 fchloß er mit Frankreich einen Vertrag ab, duch 
welchen Haiti's (St. Domingos) Freiheit anerkannt 
worden If. Seitdem regiert Boyer den Staat con— 
ſtitutivnell, ſheint aber fi mit Plauen herumzutrei— 
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ben, un auf Koften Spaniens auch andere weitindi- 

fhe Inſeln, 3. B. Cuba, mit feiner Republik verei- 

ven zu wollen. Er iſt hitzig und beharrlich auf feinem 

Vorſatze, aufgeflärt, eln Freund der Wiffenfchaften und 

Kanes Künfte, und vorzüglicher Befdrderer des Acker— 
aued. 

Brabant, eine Provinz des Königreihs der Nie- 
derlande, zwifchen Seeland, Holland, Geldern, Luͤt— 
tich, Namur, Hennegau und Slandern, mit 426,000 
Einwohnern, welche ſehr fruchtbar ft, viel Walzen, Ho— 
pfen und Flachs erzeugt, und wichtige Manufakturen 
in Spiten, Tuch ıc. hat. Zahlreiche Canaͤle erleihrern " 
den innern Verkehr und den ausländifhen Handel. 
Der größere Schell Brabants war fonftunter öfterreich. 
Souveränität, harte aberfogroße Privilegien (Joyeuse 
entrec, der freudenvolle Einzug genannt), daß bie 
Stände nicht nur Theil. an der Geſetzgebung, fondern 
auch an ber Vollgichung der Sefese hatten. Joſeph II. 
wollte diefen Privilegien eine andere Auslegung geben, 
da traten plöslich die Yanditände auf, und ſprachen die 
Trennung Brabants von der Landedhohelt des Hauſes 
Defterreich aue. Go brach in Brabant die Aufruhrsflanz 
me aud, ein Vorbote des langen Sirieged, der aud in 
Brabant bei Waterloo fein Ende finden follte. Leo⸗ 
pold II. wußte die Flamme zwar durch Nacglebigfeit 
zu unterdrüden, allein die, Brabanter harrten nur der 
Franzoſen, welche ihnen die gehoffte Freiheit Eringen 
follten, ſie auch auf einige Zeit braten, dann Bras 
bant aber dem Königreihe Holland und endlich Franfs 
reich felbit zutpeiften. Nunmehr macht Brabant einen 
Hauptbeftandtheil des Königreichs der Niederlande aus 
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und beſteht aus drei Provinzen: Suͤdbrabant, Nerd— 
Brabant und Antwerpen, — In Eidbrabant iſt bie 
Hauptſtadt Bruͤſſel. 

Brach, der dritte Theil der Dreifelder-Wirthſchaft 
(ſ. Ackerbau). 

Brachen, den Acker, welcher brach (ruhend) gele— 
gen iſt, wieder zum erſten Mat bepflͤgen. Ge 
woͤhnlich gefhieht die um Johannis, daher aud der 
Juni Brachmonat und die Johaunis-Kaͤfer an el: 
nigen Orten Brachkaͤfer heißen. 

Brachmann (Roulfe Karoline), geboren 1777, eine 
beliebte Dichterin und Schriftftelterin. Sie trat zuerft 
als Dichterin unter dent! Namen Luiſe in Schillers Mu— 
fen Almanach für 1799 auf. Gelt ihrer Eltern Tode, 
(ihr Vater war Kreisfefrerär in Weifenfels) lebte ffe 
mit fhriftjtellerifhen Arbeiten beſchaͤftigt. Bartheit, 
Tiefe des Gefünts und eine ſanfte Melancholie zeich— 
nen die romantifcheptfhe Dichtungen diefer Sängerin 
der Liebe, zumal der unglüdtihen, aus. Aus Gram, 
fd In manchen Lebenshoffnungen getäufht zu fehen, 
enbigte fie den 17ten Sept. 1322 freiwillig in Halle, 
wo fie auf Befuh war, in der Saale ihr Leben. 

Brahygraphie, die Kunit mir Abkürzungen zu 
fhreiben, iſt gleihbedeutend mit Etenographie ober 
Tachygraphle. 

Brachylogie,iſt die Kunft, furz und gedrängt zu 
teden; zugleich aber auch der Fehler in der Schreibart, 
wenn tan durch geswungene Kürze dunfel wird. 

Bracteaten, altdeutfhe Münzen von Gold oder 
eg die nur auf einer Seite ein Gepräge 
bahen. 

Dradley, ein Hüttenort in der euglifhen Graf: 
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ſchaſt Staffort am Gerard Trunt- Kanale, mit Wil: 
tinfons großen Eifen= Werfen, wo 5000 Arbeiter wo— 
natlid 850,000 Pid. Stabeifen fertigen. Inder Naͤbe 
brennt feit 30 Jahren ein Steinfohlen: Flöß, das ſich 
gegen 40 englifhe Meilen umher ausbreitet. 

Bradley (James), 1692 in Ehirnborn in England 
geboren, hatte fih der Theologie gewidmet, und war 
aud) bereits ſchon als Pfarrer angeftellt, als ihn feine 
Neigung zur Aftronomie wieder von der theologifhen 
Laufbahn abzog. Durch eigenen Kleiß brachte er es 
bald fo weit, daß er in Drfort als Profeffor der Aftros 
nomie 1721 angeftelft wurde; und ſechs Jahre darauf 
machte er feine Entdedung von der Abirrung des Lichts, 
(f.d.) und fpäter, dab die fcheinbare Bewegung der 
Firfterne durch das Wanken der Erdare entitche, be= 
kannt. Durch beide Ensdedungen wurde eg erſt möglich 
Senaufgkeit in die Tafeln über Die Bewegungen der 
Himmels = Körper zu bringen. Im 3.1741 bezog Bradley 
als Fonigl. Aftronom die Sternwarte von Greenwich, wo 
er den Reſt feiner Lage, ohne einen andern Berfehr, 
als mit dem Himmel, verlebte, Er fammelte 13 Follo— 
Bände eigene Beobachtungen, die er in Manuſcrlpt hin 
terlich. Aus diefer reihen Fundgrube hat man eine 
Menge Beobachtungen der Sonne, Des Mondes und 
der Planeten gezogen, die geſchict mit einander ver- 
bunden in alfe unfere aftronomifhe Tafeln Genauig— 
Eeitgebracht haben, Hierfhöpfte Maier die Elemente 
feiner berühmten Mondstafeln. Bradley ftarb 1762 
im 7ıften Lebensjahre. 

Braganza, f. Vortugal. 

Braham, einer ber größten Kunftfänger Englandg 
und unferer Zeit, der gegenwärtig am Drurplane-Thea⸗ 
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ter mit ausgegefhnetem Beifalle fingt. 

Brade, f. Cycho Bruce. 

Braune, cine Half: = Entzundung bei Menſchen und 
Thieren, die nad den heiten, des Halfes,. welche ſie 
ergreift, verfchieden iſt; iſt ſie im Kehlkopf oder in 
ber Luftroͤhre, dann heißt ſie Luftroͤhren-Entzündung 
(Cynanche), von weicher eine Art dergroup (f.d.) iſt; 
iſt ſie im Schlunde, heist fie die wahre Halsbraͤune 
(angina pharyugea), oder an den Mandeln (angiaa 
tonsillaris), und an den Zavfchen (angina uvularis). 
Alle Arten dieſer Krankyeit koͤnnen jehr gefährlich wer— 
Deu, und gewöhnlich geſellen ſich auch noch andere Zu—⸗ 
fütle j. BI Fieber, Hemmung des Athems ıc. dazu. 
Eine gefäynihe Sirantheit diefer Art kommt bei den 
Schweinen unter dem Namen das „wilde Feuer“ vor, 

Brailow (Braila, Sbrailow), eine feſte Stadt in 
der Walachei auf dem noͤrdlichen ſteilen Donausüfer 
mit 50,000 Einwohuern, die ftets ein Paſcha von drei 
Roßſchweifen befedtigt. Die Feſtung liegt un der Eins 
mindung der Sereth in die Donau, welche ſich dort 
in 6 Arme theilt, die ein zwiſchen den Rufen und 
Türfen neutrales Land umfaffen. Einer derfelben 
bildet den Hafen der Stadt. Der Oetraidehandel 
ns Gonitanfinopel und der Haufenfang find hier ſehr 
wichtig 

Bradenburg (Regner), ein befannter niederlän« 
difher Maler im ı5ten Jahrhundert, der viele foge= 
nannte Genre= Bilder malte, und befonderd die Freu— 
den der Liebe und des Weines in ihnen daritelite. 

Brama (indifhe Mythol.), Der erfte der drei erft« 
erzeugten göttlihen 2defen, die Perfontfitation der 
ſchaffenden Kraft des Ewigen. Brama heißt die 
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Wiſſenſchaft der Gefese, ein Name, den der Tudice 
mir Recht dem Schöpfer gibt. — Außerdem ift Brama 
Gott des Schickſals, der zwar nad) dem Willen des ewigen 
>» Gotted, der feine Richtſchnur ift, die von demfelben 
angefangene Schöpfung fortfegt und allen Gefchöpfen 
das Dafenn giebt, zugleich aber aud) die Zelt und das 
Alter dieſes Daſeyns beſtimmt. Man glaubt Brama jterbe 
periodenmäßlg und erftehe wieder; einine glauben, daß 
dieß alle Jahre bei ihm der Fall fel. Unter den 
Thieren iſt ihm der Schwan gewidmet. Er wird als 
Verfaſſer des Vedas und ale Geſeggeber und Lehrer 
JIudiens betrachtet. Man bilder ihn mit 4 Köpfen und 
& Armen ab. Seine Verehrung (GBra manismus) 
wird für die äftefte der Indifchen Nellgionen augefehen. 
Bramanen oder Braminen,-die Genoſſen ter 
vornehniften Kafteder Hindi. Nur fie find fänin Prie— 
fter zu werden. Sie follen auf Bramas Gehlraſent— 
fprungen ſeyn, weicher ihnen die Pflichten auflegte, die 
heil, Bücher (Veda) zu lefen, andere zu Ichren und 
Dpfer entrichten; Almofen zu geben, wenn fie 
reich find, aber auch Geſchenke anzımehmen, wenn Te 
bürftig find. Die Perfon des Braminen iſt heilig, dere 
felbe mag auch unwiffend oder laſterhaft ſeyn. Iſt er 
letzteres in zu hohem Grade, fo hat der König dad Recht 
ihn zu verbannen, ohne aber ihn körperlich ftrafe 
oder fein Vermögen einziehen zu dürfen. Es giebrauf 
der Erde kein größeres Verbrechen, als einen Bramıis 
nen zu tödten, wenn derfelbe auch mit Verbrechen übers 
ladenwäre. Schonvon Geburt herift ein Bramine ſelbſt 
bet den®öttern elnGegenftand derVerehrung, was er aber 
dem Menſchengeſchlechte verkuͤndet, ift entſcheidender Aus— 
ſpruch. Man ſieht hieraus, welche Macht ſich durch 
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Liſt dieſe Kafte zu verfchaffen gewußt hat, durch die 
Sinhängigfeit des Volkes an fie, balt fie zugleich des 
Fürften Zügel, und wehe dem Fürften, welcher ſich 
derfelben entledigen wollte. 

Bramante vonurbino(Francesco Lazarh), nebſt 
Brunelleschi der elgentliche Wiederherſteller der Bau— 
Kunſt, geb. 1444. Er bewog den Papſt Julius II. eine 
neue Peterskirche bauen zu laſſen, legte auch zu die— 
ſem Prachttempel 1513 den Grund, ſtarb aber fhon 1514. 

Bramarbas, ein Großſprecher, der um ſich gel— 
tend und andern fürchtbar zu machen, mit erdichteten 
Thaten prahlt. Der Ausdruckkommt von einer fo bes 
nannten Perfon diefes Charakters in Holbeins Luſt⸗ 
Spielen vor. 

Brand (med.), gänzlihes Abfterben des Körpers 
oder eines erganifhen Theiles deffelben durch das 
Erlöfhen der Nervenfraft (Senfibttirän), bat feinen 
Urſprung im Arterlenfpfteme. In den meiften Fällen 
entſteht er 1) als Folge der Entzündung, 2) vom Diane 
gel bes Sufluffes des arteriellen Blutes, und 3) wenn 
wegen zu großer Lebensſchwaͤche die Empfindlichkeit bie 
auf Null herabfinft; daher bei fehr alten Lenten nicht 
felten der Brand an den Fußzehn von fefdft eutiteht, 
indem hier die Mervenfraft zuerft erlifht, wozu die 
ſchwache Thätigkeit des Arterien: Syitens Teirrägt. 
So giebt ed auch Subſtanzen, welhe tödlich auf dag 
Arterien: Spftem und die Nervenkraft wirken, daher 
den Brand herbeiführen, 3. B. Gifte. Meiftens gebt 
dem Brande eine örtliche Entzändungvoran. Ein el: 
ten des einfretenden Brandes iſt, wenn die Entzuͤn⸗ 
dung den höcften Grad erreicht, die Schmerzen brens 
nend und flechend werden, und der Eranfhafte Cheil 
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eine dunkelrothe Farbe befommt. Diefer Punkt heißt 
der heiße Brand (Gangrän), nad ihm tritt ber falte 
Brand (Sphacelus) cin, und die Schmerzen laffen nad, 
der Kranke fuͤhlt ſich beſſer, allein der Puls wird Fleiu 
und ſchwach. Bel äußern Thellen fieht man die Nöthe 
der Geſchwulſt ſich Ins blelfarbige u. endlich ind Schwarze 
verwandeln. Der Theil wird Ealt und todt. Das 
Lebende ſucht, wenn es Lebenskraft genug bat, dag 
Fremdartige abzuftoßen, und fängt daher ringsum den 
vom Brand gerddteten Theil an zu eltern. Iſt aber 
die Lebenskraft nicht ftarf genug, fo Ericcht der Brand 
weiter, und es ſcheint, als ob ſich von den todten 
Theilen ein lähmendes Gift auf die andern nod) ges 
funden Theile verbreite. 
Brandaſſekuranz, f. Zeuerverfiherung. 

Brandenburg. 1.Statifiif. Die MarkBranden— 
burg, eine dergröften Landfchaften desehemaligen ober— 
ſaͤchſiſchen Kreiſes, Hat einen fandigen, u. nurzum Theile 
fruchtbaren Boden, iſt aber reih an Holz, Fiſchereien, 
Tabak, Flachs, Hanf, Hopfen und Viehzucht, befone 
ders Schafzucht. Das Gewerbe iſt in Manufalturen 
und Fabriken äuferft lebhaft, und der Handel blüht. 
Die meiſten Cinwohner find der (urherifch- die übrigen 
der reformirte evangelifhen Religlon zugethan. Die 
Einwohnerzahl hat fi) befonders durch folde, welche 
der Meligion wegen flüchten mußten, vermehrt. Ans 
ter Sriedrid) I. haben bi8 1777 über 10,000 Kolonis 
ften = Familien fid; angeſiedelt. Fluͤſſe find: die Elbe, 
die Havel, die Spree, die Oder, die Warthe, die Netze, 
bie Ucker. — Brandenburg wurde eingetheitt I. in die 
Kurmark; fiebegrief 1) die Altmarkemit der Hauptſtadt 
Stendal, 2) die Priegnitz, mit der Hauptikadt Perle— 
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berg, 5) die Mittelmarf mit der Hauptitadt Berlin, 
und 3) die Ukermark mit der Hauptſtadt Prenzlau; 
U. in die Neumark mit der Hauprftadt Kuͤſtrin, weis 
he Churfuͤrſt Friedrich II. vom deutſchen Drden, an 
welchen fie verpfändetwar, 1455 einlöjte. — Branden— 
burg, die erjte Prorinz Preufeng, enthält gegenwärtig 
auf 749 Q. Meilen 1,555,000 Einwohner in 150 Staͤd⸗ 
ten ꝛe. 11. Geſſchichte. Die erten bekann— 
ten Bewohner Brandenburgs waren die Sucven, 
unter ihnen hatten die Semnonen in der Mittelmark 
und die Longobarden In der Altmark ihren Sitz; les: 
tere zogen nach dem Ubzuge der Markomannen dem 
böymifyen Gebiete zu, und darauf auf Narſes Eiala⸗ 
dung nach Italien, die Sucven und Semnonen aber 
nach Gallien und Spannien, jedoch fehrten einige der 
Sueven wieder zuruͤck (f. Anhalt), die mit den ſich aus— 
Freitenden enden immerwährende Kämpfe zu bee 
ſtehen hatten, und immer mehr nad) Weiten gedrängt 
warden. Um diefe Seit war die Epoche Karls 
des Großen, der feine fiegenden Waffen auch ber 
diefe Länder ausbreitete. Aber mit dem großen Manne 
war auch die Macht ſeines großer Reiches gebrocden, 
de Wenden beunruhfgten das Land fortwährend big end— 
lich der mächtige Kaiſer Heinrich L., der FinHter die unru= 
bigen Wenden bezwang und Burgen gegen fie anlegte ; in 
eine folhe wurde auch der Flecken Brannibord. h. Wald: 
burg, verwandelt und ſaͤchſiſches Kriegsvolkals Befagung 
bineingelegt (928), und darüber ein Graf gefest, der 
die Graͤnze (Marke) beobachten follte, daher Mark: 
Graffhaft Brandenburg. Ueber 500 Jahre hatten dfe 
Kriege der Deutfhen und Wendenan der Elbe gewährt; 
als Kalfer Lothar (1154) den friegerifhen Albrecht den ° 
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Bären, Grafen von Askanlen mit der Mark, damals noch 
Nordmark genannt, belehnte. Albrecht nannte ſich zu— 
e ſt Markgraf von Braudeuburg; und um ſich der Wen— 
den beſſer erwehren zu koͤnnen, bewog er deutſche Ade— 
lige ſich in den Marken niederzulaſſen, zog viele Ithein*)= 
und Niederländer als Anſiedler dorthin, und legte Bere 
in an. Sein Sohn und Nachfolger Otto 1. war der 
erſte Erzkaͤmmerer des heil. römifchen Neihes. Seine 
Radfommen erweiterten ihre Beſitzungen; Otto IV. 
nit den Pfeile, erwarb durch Kauf die Laufid. Der 
triegerifhe Waldemar von Anhalt, Der die Mark da 
rend Johanns des Erlauchten Minderjaͤhrigkeit regierte, 
und nach deffen Tod erwarb, war der Muaͤchtigſte dieſer 
Markgrafen. Mit feinem Nacfolger Heinrich er— 
loſch der asfanifhe oder anhaltifhe Stamm, und dev 
Pſeudo Waldemar (Müller Rehbock) brachte Verwir— 
rung unter Adel nud Voll, Da beflieg Kaiſer Lud— 
wig IV. der Bayer den Kalferthron, und erfheilte ſei— 
sem Sohne Ludwig die Mart, deſen Heirat) mit Mate 
garetha Maultaſch von Kyrol, aber ihn ſowohl der Merf 
entfremdete, als auch ihren frünern Gemahl, König 
Karl von Böhmen, vem Haufe Bayern zum Feinde 
machte. Ludwig war Flug genug ſeinem Bruder, Lud— 
wig dem Roͤmer, die Mark zu laffen, um nicht des 
mächtigen Feindes Nachbar zu jeyn. Much dieſer gab 
die Mark ſeinem Bruder Otto, der nach Ludwigs Tode 
süchniger Shurfürft wurde, aber ſich bald mit Karin 
hart im Gedränge fühlte, Dem er endlich, un deſſelben 


*) Daber leicht der Name der Stadt Köln, eined Theils von 
Berlin, einen andern Urſprung als vor den Pfählen, wen 
anf fir erbanz wurde, haben fann. 
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108 zu werden, zuerſt die Lauſitz verfaufte, und endtich 
gar gesen ein Verfpreden.von 800,000 &oldgulden, 
die er bei ſeiner verfhwenderlifhen Lebendgs Art wohl 
brauchen konnte, die Mark felbft 1575 abtrat. Karl 
sad fie feinem Sohne Wenzel und dann feinem andern 
Sohne Sigmund. — Allein die Lebensart Otto's fehlen anf 
Karls Söhne übergegangen zu ſeyn, Wenzel war ein 
befannter Schwelger, und fein Bruder ftand Ihm nur 
darin nach, daß er nicht fo viele tulle Streiche beging; 
befonders unerfabren war Eigmund in der Kunft Daß 
Geld zu regieren, er lebte nah dem Spridworte: 
„Konmt der Tag, fo bringt der Tag“. Eine folde 
Lebensweiſe haufte eine fo große Schuldenlaſt zufame 
men, daß Sigmund fi gezwungen ſah, die Churmark 
feinem Vetter Sobft von Mähren zum Unterpfande 
(1333) zu überlaffen. Unterdeffen wurbe Sigmund 
Kaiſer, und zog nah Jobſts Tode die Mark wichder 
(1411) au fih, gab fie jedoh fammt der Churwuͤrde 
und dem Erzfämmerer: Anıte, dem Burggrafen von 
Nürnberg, Friedrich VI. aus dem Haufe Hohenzole 
lern, den er zuerit als Statthalter darüber geſetzt 
hatte, für die von demfelben nah und nach vorger 
ihofene Summe von 1,200,000 Thlr. und andere 
geleiftete Dienfte (1415), beiehnte ihn auch 1417 zu 
Eonftanz damit. So begamı bie Linie Hohenzollern 
als Regenten-Linie in Brandenburg, und Eriedrih VI. 
nunmehr Friedrih I. genannt, wurde Stifter des jegt 
regierenden koͤnigl. preußiſhen Kaufes. Die fränfie 
then Herrihaften der Familie Hohenzollern, Anſpach 
und Bayreuth, wurden A414 von Friedrichs I. Sonne, 
Stiedrih II. dem Eifenzahn, feinen beiden Brüdern 
ertheilt, und ihre Markgrafen waren bald die Chur— 
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fürften von Brandenburg, bald wieder eine Neben: 
linie derfeiten. — Die Nachfolger dieſes Churfuͤrſten, 
der die von Siegmund einſt verpfändere Neumark, 
wieder einlößre, und einen großen Theil der Lauſitz 
bekam, aber fowoht die boͤhmiſche als pohrifine Krone 
auzgefchlagen barte, waren: 1471 fein Bruder Al— 
brecht, der deutſche Achilles, deſſen Sohn Johann, 
1480 und Enfel Johann Cicero 1486, SJoadtm Ne— 
for, 1499, Johann Georg, 1571, Johann Friedrich, 
der Lange Erzbifchof von Magdeburg war 1593, Sig— 
mund 1608, der 1618 zum Beſize ded Herzogthums 
Preußen Fam, (er trat zur reformirten Kirche über), 
Georg Wilyelm, 1619, ein ſchwacher Fürit, der ge— 
zwungen am zojährigen Kriege Theil nehmen mußte, 
und fein Land von Freundes und Feinde Völkern aus: 
faugen ließ, im Jahre 1640 Friedrig Wilhelm der 
Große, (f. d.) des ſchwachen Fuͤrſten großer Sohn, 
der Steger bei Fehrbellin über die allgemein gefärds 
teten Schweden. Mit ihm begann des Auftiühen bed 
Landes und auch im eigentlihen Sinne Pic preußl: 
fe Monardie. Sein Sohn‘, Kurfürft Friedrid IH, 
wollte den Könige-Titelannehmen, da es aber von Kurz 
fürftentHum Brandenburg als Theil des deutſchen Reiches 
nicht ſtatt Haben kounte, ſo ſetzte er fihL7OLFelbft dieKrone 
von Preußen auf, und hieß ſeitdem Koͤnig in Preußen. 

Brander, ein mit brennenden Steffen Eunftmäßig 
angefülltes Fahrzeug, welhes man entweder mit giinz 
ftigem Winde auf die feindlihen Schiffe losgehen laͤßt, 
oder fo einrichtet, daß es ſich erft entzündet oder In 
die Luft fliegt, wenn es bei den feindlihen Schiffen 
anfommt, Zuweilen zündet auch die Mannfihaft deu 
Brenuſtoff na Art der Minen an, und begiebt ſich 
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dann auf Boͤten wieder fort, wie eg bie Srichen zu 
machen pflegten. Schon die Tyrier bedienten fich ge— 
gen Alerander, und die Karthager gegen die Roͤmer 
foiher Brand» und Feuer-Schifſe. 

Brandes (Eruft), Gelehrter, Staats -» Mann 
und geljtreiher Schriftſteler, geboren 1758, geftor- 
ben 1810. — 

Brandes Gohann Chriſtian), Schaufpieles und 
dramatifher Didter, geboren zu Stettin 1755, wo 
er die Handlung lernte, aber wegen Veruntreuung 
entfloß, und fih durch Preußen bettelte. In. Bolen 
wurde er Lehrburihe bei einem Schreiner, dann 
Schweinefuͤtterer, Aufwärter eines Zahnarztes, und Ta— 
bafs- Krämer, bis er endlich Bedienter bei eiyer Herr- 
ſchaft wurde, und fih dann beim Rhoͤmmanſchen Theaz 
ter in Luͤbeck anftellen lich; er wurde dag Jahr darauf 
wieder Bedienter, kehrte aber bald wieder zur Bühne 
zuruͤck, und fpielte auf mehrern Theatern. _ Er. farb 
1799 privatifirend zu Berlin, wo er Leſſing hatte 
fennen gelernt, Brandes war ein befferer Schaufpieke 
Dichter als Schaufpieler. Fürfeine vorzuͤglichſten Thea— 
ter⸗ Stuͤcke haͤlt man folgende: „der geadelte Kaufmann“, 
„der. Graf von Olsbach— und das Melodranta, „Artadne 
auf Naxos“. Seine Tochter Minna Brandes, gebo— 
ten 1765, geſtorben 1788, war eine der erſten Thea— 
ter = Sängerinnen. . 

Branpdfilber, das von allen unedeln Metallen 
gefihiedene und Im Feuer gereinigte Sither. 

Brandt (Schejitian), genannt Titlo, geboren zu 
Erraßburg 1458, ſtudirte in Dafel die Rechte und 
wurde Kanzler (Stadtſondikus) In feiner Vaterſtadt. 
Außer feinen juridiſchen Kenntniſſen erwarb ihm auch 
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fein Dichter-Talent großen Ruf, und Kaiſer Maximi— 
lian J. berief ihn mehrmals an feinen Hof. Brandt 
farb 1520. Seinen Ruf begründete dag Merk: 
„Das Narrenfchiff, oder das Schiff aus Narragenien“, 
welches in 115 Kapiteln die after und Thorheiten fei- 
ner Zeit fchlidert, und wohl Jahrhundetre lang in 
Deutſchland ein aͤchtes Volksbuch blieh. 

Brandung, ungeſtuͤmes Anprallen der Meerce- 
Wellen an fiellen Ufern, fo daß fie auf ſich ſelbſt zurück 
fallen. In Meeren, welche Paſſat-Winde haben, find 
die Brandungen am gefährlichften, 

- Brandwahe, Nachtwache an einigen Orten, um 
Feuersbruͤnſte zuverhüten, 5. B. in Hamburg, 2) Wade 
hinter der Fronte eines Lagers, 5) Wachtſchiffe in eint: 
ger Entfernung von der Flotte. 

Branntmwein, eine geiftige Fluͤſſigkeit, welche aus 
manderlei in gelfilge oder Weingährung gebrachten 
Pllangen= Stoffen durd die Diftilfarion gezogen wird, 
Das Verfahren iſt diefes: Das zum Brenneun be— 
ſtimmte Getreide wird, nachdem es gefchretet, mit 
den dazu Fommenden Malze in den Melich- oder 
Möfhbottich eingemelicht, d.h. mit lauem Waſſer cin: 
gerührt. Wenn es eine Viertel: Etunte geſtanden, 
wird e8 In heißem, aber nicht kochendem Waſſer fo 
lange geruͤhrt, bis es lau Et, dann kommt die Hefe 
dazu, um die geiſtige Fluͤſſigkeit zu beſoͤrdern, das 
Gefaͤß wird bedeckt, und das Gemiſch bleibt ruhig 
ſtehen, bis die Gaͤhrung erfolat, worauf es in die Brannt⸗ 
weinblaſe kemmt. Es wird Feuer darunter gemacht, 
und die Male fortwährend geruͤhrt. Der Geiſt ent— 
wickelt fih in Dämpfen, und gebt durch bie keitung, 
die er erhält, in Flüffigfeit über, Der erfte, noch un: 
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genleßbare Abzug heißt Lauer oder Lutter, ein zweiter 
Abzug giebt den einfachen Branntwein, der dritte den 
dopvelten, ber vierte den Weinzeiſt und der fünfte 
endlich den waflerfreien MWeingeift oder Alfohol. Der 
Branntwein erhält nach den Material, woraus ce ge— 
zogen, oder nad den Beſtandtheilen, welche hinzu— 
gethan werden, feinen Namen. Die Araber find die 
mutbmaslihen Erfinder der Branntwelnhrennerei. 

Brantöome (Pierre de Bourdellles, Herr der Abtei 
von) geboren 1527, geftorben 1614. In der von Ihm 
ſelbſt verfaßten Grabſchrift erzählt er mit viel Ruhm— 
tedigkeit feine Kriegsthaten. Er bat ganz den Cha= 
rıkter feines Geburtd-Landes und Standes, und ver- 
fest uns In jenes Jahrhundert, wo das erlöfchende 
Kittertyum mit den noch ungeordueten Sitten der 
neuern Zeit kaͤmpfte; Medt oder Unren kuͤmmert 
ion nicht, er hat nicht einmal hinlaͤnglich einen Begriff 
davon; fo fpriht er 3. B von dem guten König Lud— 
wig XI., der feinen Bruder habe vergiften laffen, und 
von ehrenwerthen Danıen, deren Abentheuer nur feine 
Feder aufzeihnen kann. — 

Brafitten. I Stattſtik. Diefed ſuͤdamerikaniſche 
Kalferthun graͤnzt an das franzöfifhe Gulana und Pas 
raguat, die füdamerffauifhen Freiftaaten, dag atlan- 
tiſche Meer und die freien Indianer - Känder. Won 
den 140,000 Q. Meilen find kaum 2000 bebaut, auch 
das ganze Land und Europäern erfi feit 50 Jahren naͤ— 
ber bekannt. Im Sunern laufen mehrere Zweige ber 
Sordilleras de los Andes aus. Die Gebirge Caraſſa 
and Piedade find über 7000 Fuß hoch. Hauptflüffe 
find der Moranhon oder Amazonen: Fluß, Gran Para 
oder Toscantin, Parana, Saran und Francesco. Der 
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größte Sandfee Ift der Karayed. Don Meerbufen nen 
nen wir die Allerpeifigen= Bay und die St. Nincent= 
oder Santos-Bay. Die widtigften Produkte find Gold, 
Diamanten und Früchte der heifen Südzone ıc. Non 
den Einwohnern, die fih erwag über 5 Millionen 
(nad Freireiß 7 Mill.) belaufen, find der ste Shell 
Portugiefen, die Hälfte Peulatten und Neger und die 
übrigen Ureinwohner. Die Rellgion iſt die katholiſche. 
Der Kaifer iſt Don Pedro, Cohn des Könige von Portus 
gal Johann VI. — Vorzüglihe Gtädte find: die 
Hauptftadt Mio Janeiro mit der Eidatelle San See 
baftian de Enero, an dem durd 2 Feftungen befhüß- 
ten Fluſſe Janeiro, mit 90,000 Einw., Bahia, fonft 
San Salvator, an der Allerheiligen = Bay, mit den 
Umgebungen 150,000 Einw., Puerto, 3500 Einw., 
Pernambucco (Feruambuco), mit der */a Meile davon 
liegenden Stadt Ollnda, 25,000 Einw., San Pedro 
de Rio Grande, mit den Umgebungen 100,000 Einw., 
Dillarica, 20,000 Einw., uud Villanova da Principe, 
mo die vornehmjten Diamant= Gruben und Goldwa— 
fıhereien find. — I. Geſchichte. Ein Zufall warf den 
Portugieſen Pedrs Alvarez Cabral au die Küjte die— 
fes bisher unbekannten Landes (1500), und biefer 
nahm im Namen Portugals Davon Beſitz. Portugal 
gebrauchte dieſes Land, deſſen Nutzbarkeit es noch 
nicht kanute, zum Exportations-Orte von Juden, 
Luſtdirnen und kleinern Verbrechern; erſt als die In— 
quiſitlon auch von ihr Verurtheilte dahin verwich, 
weiche das Zuckerrohr anpflangten, das bald ein Ge— 
genftand der Ausfuhr wurde, befhloß Johann IM. 
diefes Land zu colonijieren. Auf feinen Befehl er: 
hub ſich Die’ Stadt Salvator, und die Jeſuiten be= 
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mühten fih, die Cingebornen zu entwildern. Waͤrend der 
ſpanlſchen Herrfhaft iin ‚Portugal eroberten die Nies 
derlaͤnder Sau Salvator und den größten Theil des 
Landes (1624), worauf der Statthalter Moris vom 
Naſſau felbft 7 Provinzen der Republik unterwarf. 
Er biieb felbit zehn Jahre in Bahia. Unter dieſer 
Herrſchaft hätte Braſilien bald erblühen konnen, fo 
führte aber. die Thronbefteigung des Haufed Braganza 
eine Yenderung der Dinge herbei, daflelbe ſchloß mit 
Portugal einen zehnjaͤhrigen Waffenftifftaud, in Folge 
deifen die Niederländer zu anderm Behufe ihre Trup— 
pen aus Braſilien zogen. Ploͤtzlich entſtand eine Inſur— 
rektion, weihe von den Portugiefen und dem Proteftor 
Cromwell unterjtäßt wurde, und die Niederländer ver— 
loren alle ihre Beſitzungen In Brafilien, erhielten aber 
von Portugal auf Englands Vermittlung 350,000 Pfd. 
Sterl. Geit diefer Zeit blieb Braſillen der Krone 
Portugal, für weihe es, als man die Diamant = Örus 
ben ımd Goldwäfchereien-entdedte, vor großem Nutzen 
war, leider aber fonnte Kunſtfleiß und Kunſtſinn fich, 
nie recht heben, weil die Sefuiten alle Aufflärung zu 
unterdrüden, und jeden Verkehr mit aufgeflärten Voͤl⸗ 
tein zu hindern ſuchten. — Im den fpätern Zeiten 
erhoben fih wegen des ſchweren Abgaben - Syitems 
und des Monopol: Wefens der Reglerung, befonders 
dur die Koloniften erregt, heftige Reibungen. Die 
Freiheit Nordameritas ließ die Brafilianer auch auf 
die ihrige denfen, und fchon fehlen fih die Nufruhre- 
Flamme zu zeigen, denn Braſilianer und Portugie— 
fen ftanden bereite gegenfeitig gefpannt, als die Ueber— 
fiedelung des Hofes nach Brafilien fie wieder daͤmpfte. 
Jedoch im Jahre 1817 fchlug fie ſchon wieder in heile 
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Flammen auf, und Faum hatte ber Könlg 1820 Bra⸗ 
filien verlafen, fo verlangten bie Braſilianer vom 
Kronprinzen eine Konftitution, in melde dieſer troß 
feines Vaters Widerſpruchs einwilligte, und ald man 
von Portugal aus Drohungen ergehen ließ, erklärte fi 
Braſilien, den ı5ten Okt. 1822, für unabhängig von 
Portugal. Bon Zeit zu Zeit wandern Deutfche, befondere 
Nheinlaͤnder nad Braſillen aus, da man aber ohne beden- 
tenden Geldvorrath dort wenig ausrichten kann, ſo wer— 
den nicht nur ſolche Leute, da ſie ſich nicht helfen koͤn⸗ 
nen, gewöhnlich unter die Linien-Truppen geſteckt, ſon— 
dern es giebt fogar Seelen-Verfäufer, die unter gro— 
sen Vorfpiegelungen junge Männer dorthin zu locken 
fuhen, wo fie ftatt des Oekonomie-Gutes oder der 
verfprochenen Anftellung die Muskete in die Hand 
befommen. — 

Bratſche (Viola di braccio), eine größere Gelge, 
auf weiher die Mittelftimmien gefptelt werben. 

Brauen, das Gerfhäft, wodurd dag Vier bereitet 
wird. Zuerſt muß die Gerfte oder der Weizen gemalzt 
werden (1. Malz), dann wird das Malz von den Klelen 
befreit, angefeuchtet und hernach grob gefchrotet. Das 
Malzihrot wird niit weichem faltem Waller einge: 
ruͤhrt, dann mit ficdendem Waller angemengt unb in 
der Brau⸗Pfanne gekocht, bis fi die Hülfen (Träbern) 
abfondern, und die Fiüffigkeit helle wird, welche abge: 
fhleden die Würze heißt; diefe wird darauf In hölzer- 
nen Gefäßen, (Kuͤhiſchiffen, Kuͤhlfaͤſſern), abgekühlt, 
worauf dle Hefe hinzugerhan und durch die Würze ent⸗ 
weder zur ſchnellen Gaͤhrung auf dem Gurbottig, wenn 
es Lagerbier, oder auf einzelnen Fäffern, wenn es lelch⸗ 
tes Bier werden foll, zur Gährung gebracht wird. BIN 
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man dent Biere bfe große, faft widerlihe Suͤßlzkeit 
benehnen, fo wird die Würze vor der Abkuͤhlung mit 
Hopfen abgefoht. Die Doppelbiere werden durch eine 
verndge der Gährung ftärfere Entwidelung des Wein: 
Geiſtes erzeugt. Wenn die Gaͤhrung vollendet it, wer— 
den die Hefen, ſowohl Ober: als Unter: Hefen, abge- 
fondert, und zu weiterm Gebrauche verwahrt, und das 
nun fertige Bier in die beſtimmten Faffer gefällt. Aus 
dem abgebrauten Meifh kann man durd) nochmaliges 
Hinzuthun von Waſſer das gewöhntihe Nach: Bier 
machen. — . 

Braunau, wohlgebautes Srädthen am Inu, im 
Erzherzosthume Deftreih ob der End, fam 1779 uud 
nad abermaligem Wechfel 1815 au Oeſtreich. Es hat 
gute Tuchmanufakturen. 

Vraunelle, ein deutfher Singvegel, mit heile 
tofttarbenen fchwarz gefledten Federn, etwas Helnerals 
ein Sperling. 

Braunſchweig Wolfenbüttel. I. Statiſtik. Das 
Herzogthum iſt 71 D-Meiten groß, u. hat theils frucht⸗ 
baren Getreideboden, theils audy viele fandige unfrudt: 
bare Streden. Die Produkte find Gerralde, Flache, Ruͤb⸗ 
faamen, Scharte, Krapp, Hopfen, Eichorten, Hanf, 
Eifen, Kupfer, Blei, Silber ꝛc. In Aufehung der 
Verarbeitung der Erzeugniffe find befonders die Braue: 
teilen (Braunfhweiger Munmie) und Branntweinbren⸗ 
nereten, dle Garnfpinnereien, die Keinwand: und Le— 
ber: Wanufafturen, die Papler =, Tabak =, Salmiak-, 
Krapp = und Cichorien-Fabriken zu bemerken. Die 
Braunfhweiger Lakier- Waaren find überali berühmt. 
Das Fürftenberger Porzellain wird ebenfalls gefhäst. 
Für die geiftige Bildung ſorgen Gymmafien, Stadt: 
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und Landfehulen, das Carolinum, 2 Seminare. Die 
Einwohnerzahl beläuft fih auf 232000 Köpfe. Vor: 
zuͤgliche Städte find: die Mefidenzftadt Braunfhweig 
nıtt 50,000 Einwoh. Wolfenbüttel mit 6700 Einwoh. 
Schöppenftädt, 1206 Einw. Helmftädt, 5200 Einw. 
Blanfenburg, 2300 Einw. Holzminden an der Wefer, 
2500 Einw. Reglerender Herzog iſt Karl, geboren 
Soten Okt. 1804, für den fein Verwandter, der Kür 
nig Georg IV. wärend feiner Unmuͤndigkeit die Re— 
gentfchaft ald Vormund führte. Ihm gehört auch 
das Herzogthum Deld, Die GStaatselnkünfte find 
1,800,009 Gulden, die Staatsfhulden 6 */a Million 
Reichsthaler. LI. Geſchichte. Dad Volk der Braun— 
ſchweiger iſt faflifhen Urfprungs, die Herrſcher-Fa— 
milie aber aus dem Geſchlechte der einſt fo maͤchti— 
gen Welfen. Am mäcrlgften war ed unter Heinrich 
dem Löwen, aber des Löwen Fall 1180 zerfplitterte 
auch das große falfifhe Herzogtyum, Otto, das Kind 
trug 1225 die herzogl. Würde auf feine Allodial-Laͤn—⸗ 
der über. Die Stadt Braunfchweig hatte früh ſich frei 
zu machen und bis 1671 als Neisheftadt zu erhalten 
gewußt, In weldem Jahre fie der Herzog Nudolph 
Auguft eroberte. Braunſchweig wurde von Napoleon 
1806 als eroberteg Land angefchen, und dem Könige 
reiche Weſtphalen zugetheilt. Erſt nad der Wölfere 
— 1813 kam es wieder an ſeine alten Bes 
itzer. — 

Braunfhweig, Nefidenz des Herzogs von Braun: 
ſchweig, Legt an der Ocker und zahlt 50,000 Einwoh. 
Es har 2 Ehlöffer, ein Mufeum mit fehenswürdie 
gen Kunſtſachen, Antiken (das mantuanifche Onix-Ge⸗— 
faͤß) und Naturalien, das berühmte Collegium Caro⸗ 
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linum ıc. Die Stadt hat bedeutende Fabriken (wor« 
unter 20 Cichorien-Fabriken) und Dierbrauereien 
(Mumme). Merkwuͤrdig iſt der von Heinrich dem L- 
wen erbaute Dom. Braunfchweig mag ums Jahr 1000 
erbaut werden ſeyn (es kommt 1051 zum erjtenmal in 
den Urfunden vor); Stadt ſelbſt wurde es aber erſt 
unter der Regierung Heinridy8 des Löwen, dem Braun 
ſchweig feine Bergrögerung und Beſeſtigung zu danfen 
hat. Braunſchweig erbob ſich bald, beſonders ale ed 
eine QAuartierftadt der Hanfa wurde, es wußte bald 
den geldbedürftigen Herzogen alle Rechte abzufaufen 
und fih unabhängig zu machen. Als aber im 17ten 
Jahrhundert die Hanfa in Verfall gerieth, ſank auch 
Braunfhweig und veramte, Rath und VBürgerfchaft la— 
gen gegenfeitig deswegen in Fehde. Diefe Schwaͤche 
benutzte Herzog Rudolph Auguſt 1671, und bemuaͤch— 
tigte ſich der Stadt, welche 1754 der Herzog Karl zur 
beſtaͤndigen Reſidenz erklaͤrte, und die dann immer 
mehr an Wohlſtand wieder zunahm. 

Braunſchweig (Leopoid Prinz von), geb. 1752, 
juͤngſter Sohn des Herzogs Karl von Braunfchwelg, 
ftudirte zu Straßburg und bereifte unter Leffings Fuͤh— 
zung Stallen. Im Jahre 1776 trat er in preußiſche 
Kriegsdienfte, und wurde als Chef bei einem Linien— 
Megimente in Franffurt a. d. O, angeftellt, in welder 
Stadt er fich Die Liebe aller Bürger erwarb. Im Jahre 
1780 danfte es ihm die Stadt allein, daß die Waller: 
Fluth den Damm nicht durchbrach und die Worftabt ge= 
rettet wurde; eben fo war der Herzog bei deu Feuerde 
Brünften immer der Erſte zu Huͤlfe. Menfhenrettung 
und Menfhenliebe war fein Leben. Die unglüdlichen 
Urmen oder Kranken fuchte er felbit In den Dachſtu— 
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ben auf. Der Edle wurde ein Opfer feiner Menfhens 
Liebe, ald er am 27ten April 1785 bei einer großen 
Ueberſchwemmung in einem Nahen den Borjtädtern zu 
Hülfe eilen und einer armen Frau ihre Kinder retten 
wollte. Das Andenfen an den Edeln lebt nicht nur in 
Frankfurt in den ihm gefesten ſteinernen Denkmaͤlern, 
fondern im Herzen aller Biedern unfterblich fort. — 

Vraunſchweig (Ferdinand, Herzog von), gebor. 
1721 zu Braunfchiweig, trat 1759 als Oberſt in Preufs 
fifhe Dienfte, In welchen ihm die Siege bei Krefeld 
und Minden im 7 jährigen Kriege den Lorber um bie 
Stimme flochten. Nah dem Frieden fam er mit Fried= 
rih dem Großen in Spannung, nahm feinen Abfchied 
und lebte für die Wiffenfchaften und die Unterſtuͤtzung 
‚ber Armen auf feinem Luſtſchloſſe Verheide, wo er alls 
gemein beweint 1792 farb. — 

Braunfhweig (Karl Wilhelm, Herzog von), geb. 
1735, ber ältefte Sohn des Herzogs Karl von Braune 
fhweig und einer Schwefter Friedrihe des Großen. 
Er führte die Braunfhiweiger Truppen zu feines Oheims 
Heere, und entfchied im 7 jährigen Kriege am 28tem 
Juli 1757 den Sieg bei Krefeld. Nach ſeines Waters 
Tode trat er die Meglerung an, und fuchte dem tiefz 
verfchuldeten Lande aufzubhelfen, aber der treffiihe 
Krieger war leider In der Kunft zu regieren nicht fo 
erfahren als in der des Krieges. — Im Gahre 1787 
frellte er fih an die Spitze eines preußiſchen Heered, 
und feste den hollaͤndiſchen Erbftatthalter in ſei— 
ne Necte wieder ein. Die Leichtigkelt, mit welcher 
er diefes ausgeführt hatte, machte, dag man Ihm den 
Oberbefehl über die vereinigte Hjtr. preußiibe Armee 
gegen Franfreih 1792 amvertraute, Er erließ dem 
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ı5ten Juli in Koblenz das berüdtigte harte Mani—⸗ 
feft, das ein Franzoſe, de Limon, in allzuharten Aus— 
Deüden, bie jedoch von ben Monarchen gebilligt 
worden waren, abgefaßt hatte, der Herzog ftrich ie= 
doch die härteffen Stellen weg. — Bel Eröffnung des 
Feldzuges hatte er den Plan gerade auf Parid loszuge— 
ben, allein der Marfch wurde in der unfruchtbaren 
Champagne erſchwert, Hinderniſſe aller Art und von 
verfhledener Seite hemmten fein fhnelles Worrüden, 
und General Dumouriez, der fih gegen ihn zu ſchwach 
fühlte, vermied wohl weistih eine Schladht, die für 
ihn und ganz Franfreich verderbengvoll gewefen ware. — 
Mangelan allen Bedürfniffen ftellte fih ein, zu dem 
brangen die Franzoſen gegen Mainz vor, dieſes, und 
Yufrräge feines Hofes, zwangen den Herzog zum Rüde 
zuge. Darauf unternahm er den Feldzug am Oberrhein, 
in welchem er Mainz am 22ten Juli 1795 wieder einnahm 
und gegen Landau vorrüdte, allein Mißverftandniffe, 
die Leider in dlefer fo wichtigen Epoche zwifchen ben 
Preußen und Deftreihern obwalteten, fo wie die Durch 
bredung der öftreihifhen Linten durch General Puͤche⸗ 
gruͤ veranlaßten den Herzog den Dberbefehl niederzu= 
legen, — Test arbeitete der Herzog zum Wohl feines 
Landes. Sein Schulden- Edit aus jener Zeit iſt ein 
Muiter für deutſche Fürften. Ruhig fah er fein Grei— 
fenalter herannahen, da rief ihn noch einmal Preußen 
auf, fih an die Spige feiner Macht gegen Napoleon 
(1806) zu ftellen. Der greife Held nahm den Auftrag 
en, er wollte fih mit dem Heiden des ı19ten Jahrh. 
mefen, allein feine Kraft war nicht mehr feft, fie war 
durch das Alter morfch geworden, und verfchtedene ans 
bere Verhättniffe wirkten von Außen zerftdrend darauf. 
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ein. Im Vorgefuͤhle des Sieges zog der greife Held 
Napoleon entgegen, feinen Plan wußte Niemand (er 
hatte ihn, theils aus Furcht des Verrathes, theils im: 
der gewiſſen Zuverſicht des Gelingens vor Jedermann, 
ſelbſt vor dem Koͤnige geheim gehalten), aber das 
Krkegsgluͤck blieb bei ſeinem Guͤnſtlinge, Zeit, Witte⸗ 
rung und Umftände wirkten dem Herzoge entgegen, 
er erhielt in der blutigen Schlacht bei Auerftädt (f. d.), 
zweifeihaft ob aus Feindes-Hand oder aus Verraͤthers 
Buͤchſe, eine tödlide Schufwunde, an der er zu Dt= 
tenfee bei Altona, 10ten Nov. 1806, fein Leben en— 
bete. — Die Ausführung feined Planes endete mit 
ihn, umd Preußen wurde Beute der Gleger. 

Braunfhweig (Triedrih Wilhelm, Herzog von), 
ber vierte Sohn des Herzogs Karl Wilhelm Ferdinand 
von Braunfihweig, geb. 1771 wurde 1786 zum Nahe 
folger feines Oheims, Herzog Karls von Bernftadt und 
Oels, vom Könige von Preußen ernannt. Im Kriege 
(1792) gegen Frankreich flocht er fich ſchon Lorbern um 
die iugendlihe Schläfe. Im Jahre 1804 vermählte 
er fig mit einer badifhen Prinzeffin, mit welcher er 
zwei Prinzen zeugte. Als fein Oheim farb, trat er 
deilen Erbe 18305 an. Da wätzte der Krieg feine 
verheerenden Fluten gegen Norddeutfchland, den noch 
einzigen Damm der deutfhen Freiheit, welchen end: 
lid) die Schladhten bei Jena und Aueritädt durdbras 
hen. Cine fräftige Säule fiand der Herzog ba. 
aber da widerfiche, wer kann! Der Herzog ge— 
rieth mit dem Blüher’fhen Corps bet Kübel in Ge— 
fangenfchaft. Als Oeſtreichs Doppeladler 1809 Deutſch⸗ 
lands Kette fprengen wollte, warb der biederfinnige 
Herzog gegen Napoleon, der ihm aud fein Erbe, dad 
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Herzogthum Nraunfhmweig, ertzogen hatte, ein Heer. 
Bereits hatte der tapfere Schill In Strahlfund fein 
Heldenleben geendet, ald der Herzog in Sachſen ein— 
fiel. Als die Oeſtreicher Sachſen verliefen, drang er 
nit feinem, 1300 Mann ftarfen Freicorps gegen Leip— 
sig vor, von da begab er ſich nah Halle, (27ten Juli) 
und dann nah Halberſtadt, wo der Eönigl. wejiphilis 
fhe Oberſt, Wellingrode, mit dem 5ten Infanteries 
Regimente eingerüdt war. Diefed Regiment wurde 
nach tapferer Gegenwehr geihlagen und der Oberſt 
gefangen. Am 15ten Juli traf der Herzog in feiner 
Vaterſtadt ein, wo er, ftatt auf den Eideröunen Pfih: 
ten im Melidenz =: Schlofe feiner Ahnen zu ruben, 
fm Mantel gehuͤllt auf Stroh die Nacht mit feinen 
Truppen auf den Wällen bivouagirte. Bon allen Seiten 
drangen jest die Feinde auf ihn ein, allein der Welfe 
füptte fein Dangen, wohl aber die Feinde. Zagend 
ttanden fie da, wie Hunde um den Xöwen jichen, 
und doch feiner Ihn anzugreifen wagt, weil jeder feine 
Tapen fürchtet. Da wo der mädtigite Feind, der 
General Vteubel, mit 4000 Mann fand, wandte ji 
der Herzog hin (Iten August), es begann ein kurzes 
Gefecht, Reubel wich wicht nur, fondern oͤffnete ihm 
noch den Weg. Er ſchien den Weg nach Celle einzu— 
ſchlagen, wohin ihm die Weſtpfaͤhlinger nachfolgten, 
ging aber nach Nienburg, ſetzte uͤber die Weſer, und 
brach die Bruͤcken hinter ſich ab. Am Arten Auguſt 
ließ er feine ſchwarzen Huſaren cine Diverſion nad 
Bremen machen, die am 5ten Auguſt die Thore die— 
fer Stadt befekten, aber gleih Tags darauf wieder 
abzogen, er felbft aber fchien den Weg nach Oftfried: 
Land zu nepmien, plößlich aber fekte er über die Hunte, 
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bemaͤchtigte ſich aller zu Clsfleet befindlichen leeren Schif⸗ 
fen, verfhaffte fih mit Gewalt in diefer von Schif⸗ 
fern bewohnten Gegend Die nöthigen Seeleute, bie 
fih nur zum Scheine zwingen Tiefen, und herzlich 
gerne den Helden mit feiner Mannſchaft unter eng- 
lifher Flagge nad) England ruderten, wo er und fein 
Corps mit Freuden auf- und in englifhe Dienite 
genommen wurden. Er erhielt vom Yarlement eine 
Penſion von jährlich 6000 Pfd. Sterling, big er 1813 
wieder als regierender Herzog in feine Staaten zu— 
rüdfehren Eonnte, wo die Unterthanen den Beherr- 
fher, den fie einft bang für fein Leben in ihren Mau: 
ern beherbergt hatten, mit Jubel empfingen. Aber 
der Herzog war nur fir den Krieg geboren, er wollte 
feinen gedrüdten Lande helfen, wärend die Mittel 
mangelten, zuden wollte ex ſein Land auf den Kriegs- 
Fuß einrichten, denn wohl hatte feine Klugheit Na— 
poleons Ruͤckkehr erfpaht; die Laften wurden daher 
drüdender, und das Volk, das feinen Water gefegnet 
hatte, weinte blutige Thranen über den Cohn, den 
es nur verfannte. Da erfhien Napoleon, ber Held 
308 aus wider ihn mit feinen Schaaren, und fand am 
16ten Junki 1815 den Heldentodr bei Duatre bras. — 

Brauwer (Adrian), DBraur oder Brouwer, ein 
berühmter Maler der niederländifhen Schule, geb. 
1608 zu Dudenarde, wo fein Vater ein Tapetenma— 
ler war. Der fleine Adrian malte allerlet Blumen 
und Vögel zum Stiden auf Müsen für feine Mut— 
ter. Franz Hals, ein Maler, der dag junge Genie 
teunen lernte, führte Ihn mit fih nach Harlem, wo 
der Kleine in einem Dachftübchen bei magerer Koſt 
für ihn malen mußte, wärend en felbit bedeutende 
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Summen für die Gemälde einſtrich. Ein Mitfchüler 
von Adrian war hinter dieß Geheimniß gefommen, 
und gab Adrlan den Rath, fein Heil In der Fremde 
zu fuden, wo man andere als mit fhledhter Koft feine 
Gemälde zahle. Vrauwer fam nach Anıfterdum, wo er 
mit Staunen vernahm, daß feine Gemaͤlde gefucht 
wurden, er erhielt Geld die Menge. Dieß verdarb 
ihn; ſtatt zu arbeiten, machte er dag Wirthshaus 
zur Werfftärte, und konnte nur zur Arbeit gebracht 
werden, wenn die Wirthin ftreng auf Zahlung drang. 
Als er wärend des niederländifhen Krieges nad) Ant: 
werpen Fam, hielt man ihn für einen Spion, und 
feine Entfhuldigung, er ſei ein Maler und fein Spion, 
fruchtete nichts. In der Eitadelle, wohin er gebracht 
wurde, malte er bie Ihn beiwachenden Soldaten, wie 
fie eben Karten fpielten, mit fo viel Kraft und 
Wahrheit, daß Rubens, ale er das Gemälde ſah, 
ausrief: „bag it Braumerd Werk“! Er leitete auch 
für ihn Buͤrgſchaft; doch Brauwer war fo undanfbar, , 
dag er heimlich entwih. Er nahın feine Wohnung 
bei einem Bäder, Gracsdede, einem Manne, ver 
ganz in der Neigung mir ihm uͤbereinſtimmte, den er 
zu einem gefhldten Maler bildete, wofür deffen hüb- 
{he Frau zum Danke das Bette mit ihm theilte. Dieß 
Leben gab ſo viele Aergerniß, daß fie alle Drei ge= 
zwungen wurden, die Fludt zu nehmen. Brauwer 
ſuchte in Yarls feln Gluͤck, aber niemand ſuchte un— 
ter dem zerlunpten Rode das Kuͤnſtlergenie, unver— 
richteter Dinge bettelte er jich wieder nach Antwer- 
pen zuräd, wo er im Hospitale 1640 farb. Mubeng, 
der nur der Talente Brauwers gedachte, ließ ihn 
ehrenvol in der Karmeliter-Kirche beiſetzen. " 
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Bravo, Superb. braviffimo, ausden Staftänfe 
ſchen, ein Ausruf des Beifalls. Aber auch ein Ban— 
dite, der für Geld gedungen wird, jemanden zu er—⸗ 
morden, führt den Namen Bravo. 

Bravourarie, cine Arte, welche fo gefent iſt, 
dad der Gänger Gelegenheit Hat, durch eingefügte 
Derzierungen, Laufe, Sprünge ıc. feine Fertigfeit 
fund zu thun. Eben fo giebt ed auh Bravourvas 
riationen. 

Brawe (Joachim Wilhelm), geboren zu Weiſſen—⸗ 
feld, geſtorben 1758 zu Dresden, einer der erſten 
— Leſſing gab feine Stuͤcke heraus 
(1768). 

Bray (Francois Gabriel, Graf de), koͤnigl. bayerl- 
fher Gefandter in Paris, früher in Petersburg, geb. 
in der Normandie, wurde Malthefer, wo er einen 

Kampf gegen Algier mitmadhte. Daun Fam er nad 
Negensburg zur franzöfifhen Gefandfhaft, wo er mit 
dein Eönigl. baverifhen Miniſter von Nechberg bekannt 
wurde, der ihm verfchledene dipf. Geſchaͤſte für Bay— 
ern aufteng. Im Sahre 1308 wurde er fünigl. bapr. 
Gefandter zu Pereröburg, Ritter und fpaterhin Große 
freuz des Eönigl. Bayr. Verdienſt-Ordens, 1817 wirkl. 
Staatsrath und 1819 Reichsrath. 

Brecher (Schifferfprache), fchäumende, ſtark auf: 
fhlagende Meeres: Wellen, in der Gegend von Klippen 
unter dem Waffer. 

Brechung der Lihtfiralen heißt die Ablene 
fung der Lichtfirahlen von ihrer Richtung, welche er— 
fotgt, fobald fie aus einem durchfichtigen Mittel (Ma: 
terie) in ein anderes von verfihledener Dichtigkeit über: 
sehen. Die Wilfenfhaft, Iwelhe diefe Erfchelnuug 
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aus den Gefehen ber Strahlenbrechung erklären lehrt, 
beißt Dioptrit (ſ. d.). Ed fommen babel folgende unft- 
Ausdrüde vor. Die Fläche, mit welcher zwei durchſich⸗ 
tige Mittel ..aeinander gränzen, und wo die Brechung 
geſchieht, heißt die Brehungs-Flähe, die gerade Linke 
aber, weiche ſenkrecht auf dierer Flähe, und zwar auf 
dem Punkte derſelben, wo der kichtftrahl auffällt, ſteht, 
wird das Einfalld-Loth genannt. Der Winfel,welchen dag 
Einfall = Loth mit dem auffallenden Strahle macht, 
heipt der Neigungs-Winfel, der Winfeldes gebrodenen 
Strahles mit dem Elufalld:Xothe der gebrochene Wintel, 
und der Winkel, weihervom einfallenden und gebroches 
nen Strahle eingefhloffen wird, der Brehunge- Wine 
tel. Die Erfahrung hat bei ver Strahlenbrechung fol= 
sende Natur-Geſetze kennen gelehrt! 1) Geht eln 
Lichtſtrahl aus einem dünnern in ein dichteres Mittel 
über, fo geſchieht die Brechung nach dem Einfalls-Lothe 
su, der gebrochene Winkel iſt Eleiner als der Neigungs— 
Wintel, und dad Verhältnis des Sinus des Elnfallde 
Winkels zum Sinus des Brechungs-Winkels bleibt das 
bei nnverändert, diefe Winkel mögen klein oder groß 
feyn, wird aber für jedes andere brechende Mittel wie 
der ein unverdnderlichee Anderes. 2) Ein Lichtftrah', 
der aus einem dichtern in ein duͤnneres Mittel übere 
geht, wird von dem Einfalls:Lothe ab = und weggee 
broden, der gebrodhene Winfel wird jedesmal größer, 
ale der Einfalls- Winkel. Das Verhaͤltniß des Sinus 
des Neigungs-Winkels bleibt einerlei, und fit bei gleis 
hen Mitteln das Umgefehrte vom Vorigen. 5) In 
beiden Füllen bleibt der gebrodene Strahl in der Brech— 
ungs⸗Ebeune. 4) Aus dtefen Geſetzen der Brechung folge 
von felbit, daß Lichtfiraßlen, die nicht in ſchiefer, 
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ſondern ſenkrechter Richtung auf die Brechungs-Ebene 
fallen, in unveraͤnderter Nichtung als ungebrochen 
fortgehen. — Schon die Alten kannten die Erſcheinung 
der Strahlen-Brechung, waren aber bei ihren unric: 
tigen Vorftellungen vom Sehen und vom Lichte nicht 
im Stande, die Urfahe aufzufindenz im 12ten und 15ten 
Jahrhunderte bemühte man fich, Diefelbe durch Vergleich— 
ung der Winkel aufzufinden, was aber natürlidy eben— 
falls nicht zufagte, erft durch dem großen Newton er— 
hielten wir die befrledigendfte Erflärungs: Art. Im 
Anwendung auf die Aftronomie wird dieſe Lehre unter 
Dem Artikel Strahlen: Brechung abgehandelt. Unter 
doppelter Brechung verjteht man die gewiſſen 
ervftallilirten Körpern, namentliih dem Kalkipathe 
oder islaͤudiſchen Cryſtalle beiwohnende Eiyenfhaft, 
von den durch fie betrachteten Gegenſtaͤnden zwei völlig 
getrennte Bilder zu zeigen, welches daher rührt, daß 
diefe brechenden Körper auf einige Lichtthellchen mit 
einer andern Kraft, als auf die übrigen wirken. 
Breda, Hauptitadt eines gleichnamigen nlederlaͤn— 
difchen Bezirkes mit 9000 Einwohnern. Die Stadt 
eht durch die ſchiffbare Merf mit der Maas In Ver— 
indung. Im Jahre 1795 bemeiſterte ſich Generat 
Dunurley der Stadt und Feftung, mußte fie aber ein 
Paar Monate darauf wieder verlafen. Im Septbr. 
1794 wurde Breda durch Pichegruͤ berennt, fiel aber 
erft als bereits fihon ganz Holland erobert war, 1795. 
us fih 1815 die Ruſſen unter Benfendorf nahten, 
machte die franzoͤſiſche Beſatzung einen Ausfall, dieß 
benuͤtzten die keineswegs franzoͤſiſch geſinnten Buͤrger, 
und verſchloſſen den Ruͤckkehrenden die Thore. — Im 
politiſcher Hinſicht iſt Breda auch noch merkwuͤrdig durch 
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den bier zwifchen England und Holland 1667 geſchloſſe⸗ 
nen Srieden, 

Bredom (Gabriel Gottfried), koͤniglicher preupf: 
fher Regierungsrat und Profeffor der Geſchichte zu 
Breslau, geboren 1775 zu Berlin, von armen Eltern, 
daher er nur durd die Beihilfe von Gönnern ftubi: 
ren fonnte. Er begab fih nah Halle, wo er in Dad 
philologiſche Seminarlum unter Wolf trat, und die 
theologifhen Studien mit den Altertyums:Wiffenfchaf: 
ten vertaufhte. Im Sabre 179% wurde er Mitglied 
des von Gedike geftifteten Schullehrer-Seminariumsg, 
und folgte 1796 ber Einladung des J. H. Voß nad 
Etuin, wo er 1799 fein Handbuch der alten Gefchichte 
und 1805 feine umftändlicheren Erzählungen der merk: 
würdigften Begebenheiten aus der allgemeinen Welt: 
Geſchichte, ein befonders gemelnnügiges Werk, ber: 
ausgab. Nah Voß's Abgange übernahın er dug Def: 
torat, gleng aber 1304 ald Prof. der Geſchichte nad) 
Helmſtaͤdt. Im Jahre 1307 begab er fih zur Derel: 
chernng feiner Kenntniſſe nah Parld. Nach feiner 
Ruͤckkehr vervickelte ihn der Eifer und die Freimuͤ— 
thigkeit, womit er in der deutſchen Jugend den deut— 
fhen Sinn anzuregen fuchte, bald in Unterſuchungen 
und Unannehmlichfeiten. Cr folgte daher gern dem 
Rufe nah Sranffurt an der Dder 1809, und als die 
Univerfität 1811 nach Breslau verlegt wurde, aud 
dahlu, wo er an eluem unhellbaren Uebel erfranfte, 
und 1314 nad großen Leiden ſtarb. Der Sturz der 
Napsleoniden und das Wiederaufleben des deutſchen 
freien Denkens waren ihm noch ber einzige Troft 
felnem Schmerzendlager, 

Bere (Mathieu von), erfter Maler tee Kronprin⸗ 

12 
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zen der Niederlande, geb. 1775 zu Antwerpen, ein. 
fegr berühmter Maler der neneften Zeit in Rubens 
Manier. 

Bree (Philipp Jakob von), des obigen Bruder, ein 
ebenfalls aͤußerſt geſchicter Maler, geboren 1786, der 
nun felt 1818 in Pavia lebt. Wir Haben von ihm 
die trefflichften Meifterwerfe. 

Bregenz, kaiſerl. dfterreihifhe Stadt am Boden: 
Gee mit 2000 Einwohnern, dag Brigantinum der Als 
ten, elnſt die Hauptftade der brigantinifhen Mhatler, 
von welchen auch ber obere Theil des Bodenfeed La- 
eus Brigantinus hieß. Man fieht hier die Yiulnen 
des 948 vum Herzog Hermann von Schwaben erbatue 
ten Schloffes Pfanuenberg, füdlih davon fft die Bre— 
genzer Claufe, ein hoher befeftigter Paß der Straße 
von Lindau nach Stalien. 

Bregnet (U. R.), Uhrmechanikus der franzoͤſiſchen 
Marine und Mitglied der Akademle der Wiſſenſchaf— 
ten und anderer gelehrten Gefellfhaften, Ritter der 
Ehrenlegion, geb. 1742 zu Neufchatel, ein berühm: 
ter Mathematiker, der aud die Telegraphen verbef: 
ferte. Sein Sohnftehtihn an Kenntnifen ganz gleich, 
ia er hat fich diefeiben in einem noch vollfommene« 
tem Grade erworben. 

Breiſach, Altbreifah, badenfhe Stadt im Krles 
ſam-Kreiſe am rechten Rheinufer (fonft am linken, 
ber Steom hat aberfeitden feinen Lauf geaͤndert) war big 
1721 eineftarfegeftung. Der Herzog Bernhard von Sach— 
ſen-Weimar ſuchte fie zur Hauptſtadt feiner erober- 
ten Nheinprovinzen zu machen, und ließ aud eine 
Muͤnze mit ſaͤchſiſchem und breiſachiſchem Wappen prä= 
gen. Allein der Tod vernidrete, wie feine übrigen 
großen Plane, auch diefen. Im Sitiege 1814 u. 1815 , 
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litt die Stadt ungeheuer, fo, dab noch ein großer 
Theil derfelben in Schutt liegt. Ihr gegenüber liegt 
die franz. Feftung Neubreifad. 

Breisgau mit der Landvogtei Ortenau, chema- 
lige Landgraffhaft im füdöftlihen Shwahen, zwiſchen 
dem Schwarzwalde und dem füdöftlihen heine, eine 
der gefegnetiten Landfchaften Deutfchlands mit 140, 000 
Einwohnern. Die Gebirgsgegend hat Holz und Vich- 
zucht, die paradiefifhe Ebene Wein und Feldbau für 
alle Getreide - Gattungen. Neben dem Bergbau, ber 
fleißig betrieben wird, herrſcht aud großer Gewerbs— 
fleiß, befonders in den Waldgegenden, wo die hoͤlzer⸗ 
nen ihren und Kunftergeln in Menge verfertist und 
weit Ind Ausland ‚ja felbft ins ferne Rußland und Ame- 
zita verführt werden. Die landesherrlihen Einfünfte 
nit Einſchluß der der 4 Waiditädte betrugen 600,000 
Bulden. Die Haupt: und Univerfitätsfladt war Frel- 
burg. Defterreich trat im Lüneviller Frieden 190% 
das Breisgau, eine der Alteften Befisungen des Hau: 
fes Habsburg (Rudolph von Haböburg wurde auf dem 
Schloſſe Limburg geboren) an den Herzog von Modena 
ab. Nach deffen Tode erhielt ed 1803 fein Schwie— 
gerfohn, der Erzherzog Ferdinand von Defterreidh, ale 
Herzog von Breisgau; durd den Prefburger Frieden 
fam e8 1805 an Baden. — 

Breislaf (Scipfon), geboren zu Nom 1478, ber 
Sohn eines Schwaben, wurde fürden geiftlihen Stand 
beftimmt, und war einer der genlaljten Grologen uns 
ferer Zeit, welcher dem Neptunifhen Syſteme entge— 
gentrat, ohne deshalb unbedingt dem Vulkaniſchen bei- 
juftimmen. Er war Prof. der Phyfif und Mathema— 
tie zu Raguſa. Später wurde ex yon Napoleon zum 


— 193 — 


Inſpektor der Salpeter- und Pulverfabrifation bes 
Köntareihs Stalien ernannt, auh war er Mitglied 
des Jnſtituts und vieler geiehrten Sefellfchaften. Wir 
Haben von ihm ſehr treffliche Werke. — Breislak ſtarb 
zu Turin 1826 im 78ften Lebensjahre. Sein berühniteg 
Pincrallenz Kabinet überließ er der Familie Borro⸗ 
maͤo. 

Breite (geographiſche), der Abſtand eines Ortes 
auf der Erde, gemeſſen durch den zwiſchen dem Orte 
und dem Aequator enthaltenen Bogen des entſprechen— 
den Mittggkreiſes. Die geographiſche Breite iſt ent—⸗ 
weder noͤrdlich oder ſuͤdlich, je nachdem der Ort, vom 
Aequator der Erde aus gerechnet, nach dem Nord- oder 
Suͤdpole hinliegt. Dieſe Breite iſt das Maas des 
Winkels, welchen die zum Erdmittelpunkte fuͤhrende 
Scheldelinie des Ortes daſelbſt mit der Ebene des Ae— 
quators macht. Nun trifft die verlängerte Schelde: 
Linte am. Himmel das Zenith des Drtes, die verlänz 
gerte Ebene ded Erd: Aequatord aber den Aequator 
der Himmels» Kugel; mithin wird die Breite eines 
jeden Ortes aud den Abftand des Aequators am Him⸗ 
mel von dem Zenith oder durch das Eomplement der 
Yeguatorhöhe ausgedrüdt. Da nun dag Complement 
der Nequatorhöhe die Polhöhe genannt wird, fo iſt 
die Breite eines Ortes feiner Polhoͤhe gleich. Ders 
ter im Aequator feibit haben aus der Urfahe, weil 
ihre beiden Pole im Horizont Liegen, weder Breite 
noch Polhöhe. Auch kann die Breite eines Ortes nie 
über 90 Grad betragen, weil die Polhoͤhen nie über 90 
Grad fteigen, d. h. weil der Pol hoͤchſtens Im Zenith 
ſelbſt Liegen Fan. Die Breiten dienen nebft ben Läns 
gen (ſ. d.), die Lage der Derter auf der Erde gegen eins 
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ander zu beſtimmen. — Auf diefer Beftimmung bes 
ruht die. Geographie und die richtige Zeichnung ber 
Laudkarten. — Su der Aftronomie verfieht man un— 
ter der. Breite der Geftirne den Abftand eines Go— 
ſtirns von der Eftiptif, welcher durch den zwiſchen 
der Efifptif und dem Geſtirne enthaltenen Bogen el- 
nes auf der Ekliptik fenkrecht flehenden größten Krei⸗ 
ſes (Breiten: Kreifee) gemeffen wird. Man unter: 
fiheidet auch hier nördliche und füdkihe Breite. Ein 
&ertiru in der Ekliptik hat gar Feine Breite, mithin 
hat die Sonne nie eine Breite,bie Planeten aber eine ſehr 
geringe. Auch dDieBreite einesGeſtirns kann nicht über 90 
Grad betragen. Siewird durch Beobachtung der geraden 
Auffteigung und der Abweichung gefunden. Die Breite 
der Geſtirne findet man in den Firſternverzelchniſ⸗ 
fen ci. Kirfterne); ein ausführliches Verzeichniß geo— 
graphiſcher Breiten liefert die „Berliner Sammlung 
aitronomifher Tafeln,“ Bd. 1, ©. 45 fo. 

Breitenfeld, Rittergut im Amte Lelpzig, drei⸗ 
viertel Meilen nordweſtlich von Leipzig. Hier wurde 
den 7. Sept. 1651 die erfte und 1642 die zweite 
Leipziger Schlacht geliefert, In beiden wurden die 
Kaiſerlichen von den Schweden aeſchlagen, das erfie 
Mat unter Tilly von König Guſtav Adolph, und das 
zweite Mal von Torftenfon; auc reichte bie Leipgie 
ger Schlaht vom 16. Dftober ı815 bis hieher. 

Brettinger (Joh. Jacob), Canonikus und Prof." 
der griehifhen und hebräifhen Sprache zu. Zürd, 
aud einem alten Zürher Gefhlehte, geb. 1701, ger 
forben 1776; er ftand mit Bodmern in Verbindung. 
Die vorzigtichften Astaet Werte find: unge Did: 
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£unft 1770, mehrere Schriften über Shwelzer Alterthuͤ⸗ 
iner und die Orationes solemnes, welche erft nach 
feinem Tode erfibienen. 

Breitfopf (oh. Gottlieb Immanuel), geb. 1719 
tin Leipzig, und geſt. 1794, war ein gelehrter Buch— 
druder, der feine Kuuft durd die Erfindung des No— 
ten: und Landfartendrudeg fehr erweiterte, und ver- 
vollkommte, er gab 3. DB. an, auch die Noten, die 
man fonft wie Kupferftihe abdruckte, wie Buchftaben 
zu fegen, fo daß man fie wieder auseinander neh: 
men und aufs Neue gebraudhen kann. 

Bremen, freie deutfhe Bundes = Stadt an ber 
Wefer, umgeben vom hanndverifhen Herzogthune Brez 
men, bat 57,000 Einwohner, und treibt großen Han 
del, Schade nur, daf der Verfendung wegen bie gröf- 
fern Sdiffe nur bie zum Hafen von Elefleet gelan— 
gen Eöunen. Die Megierung handhabt Der Stadtma= 
giſtrat, an deſſen Spise 4 Buͤrgermeiſter flehen. Vre⸗ 
men wird durch Die Weſer in die Wir: und Neuftadt 
setheilt, die Feftungswerfe wurden gefchleift und das 
durd Die Lage gefänder, Auf dem Grunde der ehe— 
maligen Feſtungswerke erhob fich ein prachtvoller Lufts 
Haln, der Kühlung verfhaflt, Auge und Ohr glei 
ergöst, und Wohlgerühe ſpendet; In feinem Schatz 
ten hat fih unter dem wacfamen Auge ber Polizei 
die Nachtigall eingewöhnt. — 

Brennbare Luft ſ. Gag: Arten 

Brenner iu CTyrol (Mons Brenmnius), ein 6063 
Fuß hoher Berg jwifhen Inſpruk und Sterzing, über 

"weichen die 4576 Fuß hohe und 4 Stunden lange 
Strafe von Deutfdland nad) Stalten führt. An fel: 
nem Fuße {ft der Paß Lueg (Schau), wo die Mellen« 


— 
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und Denkfteine der Kalfer Marimin und Marenting 
fteyen, deren erfter vom Jahre 256 n. Chr., den 
Jahre des Sieges über die Allemannen, das genaue 
Maas 150 roͤmiſche Meilen nach Augsburg (Augusta vin- 
delicorum) angibt. 

Brennglas, ein erhaben geſchliffenes Glas, wel⸗ 
ches die Sonnenſtrahlen in einem ſo engen Raume 
vereinigt, daß fie einen verbreunlihen Körper, 
auf welchen fie fallen, entzunden. Es fcheint fhon eine ur⸗ 
alte Erfindung zu fern; bekannter wurden die Brenas 
Stäfer aber erſt am Ende des ı5ten Jahrhunderte. 
Bon Tihirnbaufen lich am Ende des ı zten Jahr⸗ 
hunderte Rieſenbrennglaͤſer ſchleifen, welche 53 Zoll im 
Durchmeſſer und 160 Pfund im Gewichte haben. Zwei 
davon befinden ſich in Paris, ihre Wirkung iſt der des 
heftigften Feuers gleich. 

Brenupunft, der Ort, in welchem Brennſple— 
gel und Brenugläfer die Sonnenfirahlen am dichtes 
ften vereinigen. 

Brennfilber, eine aus unlegirtem Silber, Sal: 
miak, Salz und Glusgalle gemachte Maſſe, mit wel« 
‚der die Gürtler verjiibern. 

Brennfpiegel, runde gewöhnlich paraboliſch auge 

gehoͤhlte Spiegel aus Glas oder Metall, welhe gegen 
die Sonne geſtellt, die Strahlen vereinigen, und el« 
nen Körper, auf welchen fie diefelben zuruͤckwerfen, 
entzünden oder ſchmelzen. Man kaun aud) VBrenn- 
Spiegel von Holz, Pappe, ia felbft von ig verfertigen. 

Brennftoff, Phlogiſton, in der ditern Stahlfchen 
Naturlehre und Scheidekunft ein gewiffer in allen Koͤr⸗ 
pern vorhanden fenn follender feiner breunbarer Stoff, 
bush deſſen Daſeyn man das Verbreunen derſelben 
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zu erklären fuchte. Neuere Naturlehrer haben bad 
Dafeyn eines folden Stoffes volkommen widerlegt. 
Daher heipen dieſe Antiphlogiftifer, und jene, welche 
ber dltern Lehre anhängen, Phlogiitiker. 

Brennug, der Name mehrerer gallifcher Feld: 
herrn. 1) Anfuͤhrer der Sennonen, erfhien, von eis 
nem Hetrurler, Nameng Arunx, der fi) beleidigt glaubte, 
gerufen, mit einem großen Heere in Italien und drang big 
Elufiun vor. Die bedrängtenGlufier baten die Römer um 
Huͤlfe, welche drei Brüder aus der Familie der Fabier 
an Brennus fandten, daß er von der Velagerung abe 
ſtehen follte, indem er fein Recht habe, in Ftallen Ero— 
derungen zu machen. Brennus, im Gefühle bed Sie« 
ges, antwortete, fein Recht gründe fih auf fein 
Schwerdt, dem Tapfern gehöre alles als Eigenthum, 
die Roͤmer hätten ja felbit viele Eroberungen gemacht, 
die ſich alle auch nur auf das Recht der Stärfern grüne 
beten. Diefe Antwort beleldigte die Fabler, fie fpra« 
den: fie wollten bie Cluſier zur Unterhandlung bere« 
den und entfernten fih, thaten aber gerade dad Ge« 
gentheit, und ftellten fi) felbft an die Spise der Clu⸗ 
fier. Brennus hatte nicht fobald Nachricht davon ere 
halten, ald er voll Zorn fogleih die Belagerung Clu— 
fiumd aufhob und gegen Nom aufbrah und drohend 
verlangte, die drei Fabler, welhe als Verraͤther ge— 
handelt hätten, ihn: auszullefern, ſtatt Ihrer erſchlen 
ein römifches Heer unter Unführung der Sabier, dag 
aber am Flüßchen Alla durch Brennus feinen Untere 
gang fand. Brennus 508 fogleih vor Rom felbit, wo 
er aber die Thore offen, die Straßen Leer, und: nur 
bas befeftigte Capitol befest fand. Als er auf den 
Markt vorrädte, fand er zu feiner Verwunderung un⸗ 
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gefäht 40 obrigkeitlihe Perfonen, groͤßtentheils Greife, 
welche in ihrem Drnate feierlih aufden Stühlen far 
fen, und tiefes Stiüfhweigen behanpteten. Sie hat: 
ten fih Ihren Vaterlande zuliebe den Göttern der 
Unterwelt geweiht, und erwarteten den Tod, aus 
welden der Phönle von Roms Freiheit fih erheben 
ſollte. Diele Männer ſaßen Statuen Abnlic da, und 
feine Miene änderte fih. Die Gallier fuͤrchteten ſich, 
ihuen nahe zu kommen. Gndlih nahm doch einer ben 
M. Papirius beim Barte, welcher Ihm folder Ve 
traulichfeit ungewohnt, einen Schlag mit feinem elfene 
beinernen Stabe verfeste. Dieb feste die Gallier in 
Wuth, und alle jene ehrwürdigen Männer wurden 
ein Opfer derfelben, und ftarben, ihrem Wunſche ges 
mäß, den fhönen Tod fürs Vaterland. Nun wurde 
Rom geplündert, in Brand geſteckt und gefchleift, aber 
alle Angriffe auf das Gapitol wurden mit Verluſt zuruͤck⸗ 
geihlagen. Brennus verwandelte Daher die Belage— 
tung in eine Blofade, und fhidte Streif-Parthieen in 
die Umgegend aus, eine folhe Fam auch nad Ardea 
(f. d.) und belagerte daſſelbe, aber wie einit aus 
ber Belagerung Ardeas Noms Freipeit hervorgegangen 
war (Tarquinius Superbus), fo gieng auch dießmal 
aus diefer Belagerung Roms Rettung hervor; denn 
inihr befand fih ber edle mir fhandlihem Undanke bes 
Iohnte Camillus (f. d.), in deffen Herz aber bie 
Liebe fürs Vaterland über die Rache fiegte. Er überfiel die 
Belagerer, vernichtete fie, und feine Streif-Par⸗ 
thieen ſchnitten den Gallternalle Zufuhr ab. Unter⸗ 
deffen wäre es dem Brennus beinahe gelımgen, das Ca⸗ 
pitol zu erobern. Einige feiner handfeften Leute ers 
Elettexten in ber Nacht die Seifen von ber fteilen Seite, 
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wo man gar nicht dachte, daß ein Menſch herauf kom⸗ 
men könne, und waren bereits auf Der Mauer des 
Gapktols, ale ploͤtzlich die Gänfe, die hier Ihren Stall 
batten, folder naͤchtlichen VBefuhe ungewohnt, ein 
lautes Gefchnatter erhoben; der Conſul Manfing, 
welcher diefen Laͤrm hörte, wollte nahfehen, ob viel« 
leiht ein vierfüßlger Gaft über die Mauer zu ben 
Bänfen gekommen fey, aber wie erftsunte er, als er 
biefe turchtbaren zweibeinigen ®dfte auf der Mauer 
erblidte. Er rief ſoglelch die Maunnfchaft, welder ee 
gelang, die wenigen, welche bereits heraufgeklettert 
waren, hinabzuftärzen. — Der Hunger beider Manns 
haft auf dem Capitole noͤthigte fie, Die nichts von 
Camillus wußte, zu Unserhandlungen, welde Bren- 
nus, deſſen Heer durch Krankheiten ſich fehr verrine 
gert hatte, und wegen des Mangels an Mundvorrath, 
den Camillus veranlaßte, fhwierig zu werben an= 
fieng, gerne annahm. Brennus follte dafür, daß er 
die Belagerung aufhebe, 1000 Pfd. Gold erhalten. Als 
das Gold gewogen. wurde, beſchwerten ſich die Mömer, 
und zwar nicht mit Unrecht, über dag unrichtige Gewicht 
der Gallier, aber Brennus lachte, warf fein Schwert 
und Gehänge In die Wagihaale zum Gewichte, und 
fprach Höhnend : vae victis! (Weh' den Beflegten !)— Was 
Fonnten bie Römer thun, fie mußten auch noch diefe 
‚Ungerechtigkeit fich gefallen laffen, und wollten eben 
noh mehr Gold bringen, als plößlih Camillus mit 
feinem Heere dazu kam, den Degen aus der Wag⸗ 
ſchaale rip, und diefen Vergleich als nichtig erklärte. 
Die Sallier, aufgebracht hierüber, griffen zum Schwerbte, 
desgleihen die Begleiter des Camillus, ed entftand 
ein kurzes Gefecht, welches damit endigte, Daß fich 
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beide Theile zu Ihren Lagern zuruͤkzogen. Da Brent 
nus aud fein Lager niht für verſchanzt genug bieit, 
fo wollte er, um auch nody mehrere Truppen zufanıs 
menzubringen, ſich weiter zurüdziehen, um dann mit 
neuer Kraft dag Heer des Camillus, das aus 40,000 
erprobten Kriegern beftand, wieder zu werfen, allein 
diefer Tieß ihm dazu nicht Zeit, und ehe Brennus 
daran dachte, fah er fih von Gamillus umgangen und 
angegriffen. Der Muth der Gallier war gewichen, 
fie ſuchten die Flucht, und fanden dafür durd die Roͤ— 
mer, welche alle Zugänge befest hielten, den ‘Tod, auch 
Vrennus fiel, und wen das Nömerfchwerdt nicht fraß, 
denzerichlug die Keule des Kandmanned. — 2) Anfühz 
ter eines galllihden Heeres, das 279». Chr. in Mir 
cedonten einfiel; Thon vor ihm hatten zwei galliſche 
Unführer In dieſes Land Einfälle und reihe Beute ger 
mat, die fie aber größtentheils bei ihrem Ruͤckzuge 
mit dem Leben bezahlten, die Reſte der Heere dere 
felben 309 Brennus an fi, und auf diefe Art wurde ed 
ihm möglich, eine Macht von 150,000 Mann zu Fuß 
und 60,000 Reitern zufammen zu bringen, mit wels 
cher er gegen Griechenland vordrang, jedod) die Enge 
paͤſſe von Thermopylaͤ nicht bezwingen Eonnte, er 308 
daher über dag Gebirge, und war eben im Begriffe, 
ben Tempel zuDelphl zu überfallen und zu pländern, 
als ein großes Gewitter, mit einem Erdbeben und vule 
kaniſchen Ausbrühen verbunden, feln Heer überfiel. 
Die Pferde wurden fheu und giengen durch, die Schlof- 
fen fielen fo. groß und dicht, dap fein Widerftand half, 
und die Wafergäffe wäalzten ganze Wogen zufammen. 
Ein panifher Schreien überfiel die ganze Menfchene 
Maſſe der Gallier, indem fie deutlich dieß als eine 
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von ben Göttern verhingteStrafe anfahen, weil fie einen 
Tempel plündern wollten. Während dlefer allgemeinen 
Verwirrung machten die Griechen auf fie Anfälle, und 
es wurde ihnen etwas Leichtes, fie zu fällen, zumal 
da in der Nacht, ale der Angriff gefchah, die verfchles 
denen Völfer der Galler, welde das Ingewitter aus— 
einender gefprengt hatte, von denen manche einander 
bloß dem Namen nach fannten und von einander an 
Kleidung und Sprache verſchieden waren, ſich gegens 
feitig für Feinde hielten und megelten. Erſt der Tag 
zeigte den Irrthum, allein zu fpät, denn ſchon ges 
ſchah der vereinigte Angriff der Sriehen; zum Gluͤcke 
kam den Galliern Ihr Feldherr Acichorlus mit dem Mache 
trabe zur Huͤlfe, wodurch zwar die Niederlage nicht 
mehr vermieden, doch aber noch der Ruͤckzug der noch 
Lebenden gededt werden Fonnte, Brennus, der eine 
tödtlihe Wunde empfangen hatte, entleibte fich felbft, 
um, da er nicht flichen Eonnte, nicht Tebendig den Gries 
wen in die Handezu fallen; Acichorlius aber zog fidy mit 
dem Hefte der Gallier wieder über die Donau zuruͤck. 

Brentano (Clemens), geb. 1777 zu Frankfurt 
a. M., verheirathete fih 13505 mitder von Ihrem Gate 
ten gefchlebenen Sophie Mereau, die ihm aber das 
Fahr darauf der Tod entriß, begab fiib 18318 unzu—⸗ 
frieden mie fih und der Welt in ein Krofter Im Muͤn— 
Terfhen, dann aber nad Nom, und foll jebt wirklich 
Scfretär der Propaganda fepn. Wir haben von ihm; 
»Godwi oder das ftelnerne Bild der Mutter,“ dann 
einige dramatifhe Arbeiten. Am meiſten Dank ge— 
buͤhrt ihm dafür, daß er manches ſchoͤne Erzeugniß fruͤ— 
herer Zeit mit ſeinem Freunde von Aenim vom Unter— 
gange rettete z. B. „des Knaben Wunderhorue und „ten 
Goldfaden.“ 
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Breſche, die Oeffnung oder der Weg, den die Be— 
lagerer durch ihr Geſchuͤtz in den Feſtungs⸗ ⸗Wall machen, 
um in die Feſtung eindringen zu koͤnnen. 

Brescha, feſte Hauptſtadt der Delegation gleiches 
Namens, in Mailand, an den Fluͤſſen Mella und Garza, 
bat 5000 Hinfer, ine gute Gitadelle, ein ſchoͤnes 
genyhang, tine prictige In korinthiſchem Style aufs 
geführte Kathedral-Klrche, 14 Pfarrkirchen und eie 
ne anfehnlihe, im Palafte von Quirini befindliche 
Bibliothek. 

Breslau, Hauptitadt von Scleften, fo wie eines 
ebematigen Fuͤrſtenthums, und jetzt eines koͤnigl. preuß. 
Regierungs⸗ Bezirks und Kreiſes, liegt am Linken Ufer 
der Dder, enthält 5695 Häufer und 78,000 Einwohn., 
worunter über 4000 Juden. Außer der Unfverfität 
sieht es noch 84 Lehr» Anftalten. Breslau iſt der Sitz 
des Mititalt » Gouverneurs und bes Hberpräfidenten 
der ganzen Provinz, io wie eincd Fathol. gefürfteren 
Bifhofs, eines evangelifhen General: Superintenden- 
tens, eines Domfifts ꝛc. — Der Handel, befördert 
durch große Wollmaͤrkte und 2 Meſſen, tft beträct: 
tih. Breslau iſt der Geburtsort der Philoſophen 
Shriftian von Wolf, geftsrben 1754, und Shriftian 
Garve, geftorben 17993. Im Jahre 1811 wurde die 
hohe Schule in Franifurt mit der von Kaifer KeopoidT. 
1702 geftifteten in Breslau vereinigt, gerade In einer 
Zeit, wo bie Ausfichten für Preußen fehr trübe waren, 
Der Krieg, gu welchem alle von Liebe fürs Vaterland 
begeifterten Juͤnglinge eitten, mußte natürlich bafd 
eine Stockung herbeiführen, aber der Friede gewährte 
auch bald wieder diefer Univerfität ein Anfehen, wel- 
ches aber freilich das Anfehen Berlins nie erreichen 
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wird, zumal dadie Unfverfitit mehrere Ihrer trefflihften 
Lehrer durch den Tod, 3. B. Bredow, Oberbibliothe— 
Far Schneider und Manfo, oder durd den Auf an an= 
dere Hochſchulen, 3. B. Augufti v. d. Hagen, Raus 
mer ıc. verloren bat. — 

Breft, franzoͤſiſche wohlbefeſtigte Stadt Im Dep. 
Finisterrä, an einem Meerbufen und einem treflihen 
Hafen, war bis 1651 nur ein großer Marktflecken, 
aber der Cardinal Richelien baute hier Schiffsmagae 
sine, gab den Bürgern dad Stadtrecht, und ließ den 
Ort befeitigen. Die Einwohner, 26,000 an der Zahl 
in 2600 Käufern, treiben ftarfe Fiſcherei, befonders auf 
Eardellen. 

Breteuil (Louis Yugufte le Tonnelier, Baron de), 
geboren 1733, franzoͤſiſcher Diplomat, zuerft bevolle 
maͤchtigter Miniſter, dann Vothſchafter an mehreren 
auswärtigen Höfen, war ein eifriger Anhänger der 
Köntzin und der Monarchie, daher er für einen der 
eriten Gegner der Mevolution galt, und nur durch 
ihnelfe Flucht dem Schickſale, welches Fonlon traf, 
entrann. Als bie Stürme der Yevolurion vertobt 
waren, erlaubte ihm der Conſul Buonaparte die 
Duͤckkehr ins Vaterland (1802), wo er zu Paris 
1807 ftarb. 

Bretfhneider (Heinrich Gortfried von), geb. 
1739 in Gera, Fam in dag Herrnhuter-Inſtitut nach 
Ebersdorf, wo er durch Hunger fichlen und durch 
anfgedrungene Andäctelei an alfem zweifeln fernte. 
Darauf wurde er Kornet bei einen fächfiihen Kaval- 
ferie : Regimente, focht die Schlagt bei Kollin mit, 
wurde aber fpäter bei einem preußifchen Freikorps ges 
fangen. Wärend feiner Gefangenfhaft auf einer frz. 
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Feftung widmete er fih den Studlen, und kam nah dem 
Abſchluſſe des Hubertsburger = Friedeng durch Empfeh— 
lung ald Landhauptmann In Nalau : Ufingfche Dienfte, 
weldye er aber bald wegen der Einſchraͤnkungen in 
den Finanzen wieder verlaffen mußte; dann machte er 
einige Jahre abentheuerliche Neifen. Erwar von Enge 
fand nach Franfreih fait ohne Geld gefommen, dort 
fand er Unterhalt, den Ihm der Graf Vergennes, wel— 
cher fih feiner zum Dechiffriren bediente, ertheilte. 
Eine wichtige aber von ihm felbjt für vollfommen uns 
äht gehaltene Urkunde verfchaffte ihm Geld zur Mid: 
reife nach Deutihland, wo er Frau und Kinder zurid- 
gelaffen hatte. Bald fand er durch den Hofrath von 
Gebler In Wien eine Stelle ald Vlce : Landhauptinann 
in Werfchez im Bannat, ber jedod bald eine andere 
als Bibliothefar an der Univerfität Ofen folgte, wo 
jedoch der freifinnige Mann viel mit den Jeſuiten-Freun— 
den zu fämpfen hatte. Gerade dadurd aber wurde 
er dem aufgeflärten Kalfer Joſeph II- befannt, deffen 
Rathgeber und Vertrauter er wurde; aber fein ver— 
trauter Umgang mit Nikola und der nicht ungegründete 
Verdacht, daß er felbft der Nerfalfer der meilten Mae 
terlen in „Nicolais Reiſen‘ ſei, entfremdete isn Die 
Gunſt der Wiener gänzlih. Darauf fam cr aß k.k. 
Gubernial-Rath nad) Yemberg, und wurde 1809 mit 
einer Penfion und dem Charakter eined k. k. Hofrathe 
zur Ruhe gefegt, worauf er fih nach Wien begab, da— 
felbit nah der Schlacht bei Wagram von einem Franz 
zofen nledergerennt wurde ımd auf Immer einen lah— 
men Arm davontrug. Er bereifte bie Bider von Wies- 
baden und Karlsbad, und begab fih dann auf das Gur 
feines Freundes, des Grafen Wrtby, bei Pilfen, wo 
Com. ter. IV. 13 
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er nad wiederholtem Schlagfluſſe ſich in der Phau— 
taſie einige Stunden mit ſeinen Feinden herumhieb, 
und dann bewußtlos verfchled. — Den Winter nah dem 
Beſuche des Wiesbadener Bades hatte er bei feinem 
Freunde Meufel In Erlangen zugebracht. Unter fei- 
ven Werien find die wichtigſten: der „Almanach ber 
Heiligen“, den erauf Betreiben Joſephs IA. fhrieb, der 
zu Mom gedrudt wurde, und unitreitig das wicrtafte 
feiner Produfre gegen die Mönchslegenden fit, und der 
Roman: „Wallers Leben und Sitten“, worin die Sit: , 
ten der damaligen Wiener-Welt, die Kniffe und Raͤnke 
ber Reichshofraͤthe und das Unweſen der After-Logen 
und After-Freimaurer mit den lebendigſten Farben ab: 
Fonterfelt find. Das damals In Deufhland durh Wer: 
thers Leiden graſſirende Werther-Fieber veranlapte Ihn 
zum drolligen Baͤnkelſaͤnger Liede: „Eine entferliche 
Mordgeſchichte von dem jungen Werther“. 

Brehner (Chriſtoph Friedrich), dramatifher Dich— 
ter, geboren zu Keipzlg1748, geftorben dafelbft 1807, 
war Mitglied einer Handlung, der er mit ſolchem Eifer 
and folder Pünktlichkeit vorftand, daß er nur feine Ne— 
beuftunden der Poeſie widmen Eounte. Bon feinen Thea 
ter⸗Stuͤcken find noch jetzt „Das Nänfchchen“ und „der arg: 
woͤhniſche Liebhaber“, auf der Buͤhne. Unter feinen 
Sing-Spielen iſt „der Srwifch“ befannt, und „Velmont 
and Conſtanze oder die Entführung aus dem Serail“ 
durch Mozarts Muſik verewigt worden. 

Breughel, eine berühmte niederländifhe Maler: 
Familie, deren Stammhaupt Peter Breughel, diefen 
Namen von einem Dorfe bei Breda annahm. Er 
wurde gewöhnlih nur Bauern-Breughel genannt, weil 
gr am llebften Szenen aus dem Landleben, 3: B. Baus 
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ernhochze iten, laͤndliche Feſte ꝛc. malte. Er lebte im 
ı6ten Jahrhunderte und hinterließ zwei Söhne, Peter 
und Johann. Griterer mit dem Namen Höllen Breugs 
hei, weil Schilderungen von Teufen, Heren, Raͤn— 
bern ꝛc. feine Lieblingd- Gegenftände waren, iſt der 
Berfertiger von dem „Orpheus“, welher die Hölfens 
Götter bethoͤrt, welches Gemälde fi) in der Gallerie 
zu Florenz befindet, und „der Verfuhung des heiligen 
Antonius“; legterer war Landfchafts- Maler, und ar— 
beitete gewöhnlich mit Rubens, welcher in feine Land— 
fheften die Figuren malte. Aug diefer Familie ift . 
auch der befannte Blumen und Früchte Maler, Kag: 
par Breughel. — 

Bregenheim, ein Schloß und Dorf Im preuß. 
Pegierungs=- Bezirke Coblenz, an der Nahe, unweit 
Creuznach. Es iſt das alte Sicila, wo Kalfer Aleranz 
der Severus ermordet wurde. — 

Breve, im Allgemeinen ein Eurzer fehrfftliher 
Befehl, daher im Deutfhen Brief, Im englifhen Writ; 
im engern Sinne ein päpftllhes Schreiden an einen 
König, Fürften, eine Regierung oder Obrigkeit, in 
Saden, welche das gemeine Wefen betreffen. Dieje— 
nigen Breven, welhe die Datarli oder Gecretarit 
augfertigen, und welhe Nescripte, Depefchen, Con— 
ceffionen, Befehle u. f. w. find, werden auf Perga— 
ment gefchrieben und mit dem Fifcherringe in rothem 
Wachſe befiegelt; die an Fürften und Bifchöfe gerich- 
teten Hirten= Briefe find ohne Siegel. Sie haben 
den Namen von ihrer Kürze in ben Formalien, da 
fie ohne Eingangs:Formel mit dem Namen des Pap- 
ftes und den Worten anfangen: Dilecto filio salu- 
tem et apostolicam beneldictionem. 3 
s 13 


> 
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Brevtier, dad Taſchenbuch der Fatholifhen Geiſt— 
lichen, welches gewiffe Terte aus ber Vibel auf jeden 
Tag nebit Gebethen und Liedern enthält, die jedes 
Geiſtliche taͤglich zu leſen verbunden iſt. 

Brevimanu, in Kuͤrze. 

Drevig hieß ehemals in der Notenbezeichnung eine 
rote, welde zwei ganze Takte gift, Ihr Zeichen iſt X 
auch 101 oder JoJ. Eine gauze Taftnote in unferer 
heutisen Spradye (vier Viertel haltend), hieß damals 
Semibrevis. Nach einem andern alten Modus hielt 
die Brevig drei Semibreves. 

Breyda Flordur, großer Meerbifen auf der 
Meftfeite von Island. 

Breyhan, eine InNorddeutfchland befannte Sorte 
Ber, nad dem Erfinder, Cord Breyhan, der es in 

‚Hannover 1526 zuerft braute, fo genannt. 

Breze (Marquis von), Oberceremonien-Meiſter 
Ludwigs XVI., befannt durch die Rede Mirabeau's, 
welche diefer an Ihn in der Volks-Verſammlung 
richtete, als er den 23ten Juni den königl. Befehl 
zur Aufhebung der Verſammlung überlradte: „Sagen 
Sie Ihrem Herrn, daB wir und hier im Auftrage 
des Volkes befinden, und ung nur durch Bajonette 
vertreiben laſſen“. 

Bridgewaterſcher Kanal, in der Graffchaft Lanz 
cafter, führt aus der Erent in ben Merſey, und ver: 
einige dadurch jene mit tee Severn. Herzog Franz 
von Bridgewater lich Ihn von 1759 bi 1772 durch 
den Müller Brendley anlegen; er geht 2 */. Stunde 
Lang, zum Theil unter der Erde, auch auf gewoͤlbten 
Bogen uͤber'die Fluͤſſe Irwel und Merſey, und trägt 
Laſten bis zu 160 Zutn. Er diente mehreru Kanälen 
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zum Mujter, welhe nun London, Briftol ꝛc. in Ver⸗ 
bindung briigen. 

Brieftauben. Diefe Gattung Tauben iſt in 
Arabien zu Haufe, und heißt dort Hamahn, fie hat 
einen bunten Federring um den Hals, roch gepflaumte 
Füße, und die Größe eines Rebhuhns; doch laſſen 
fih ale Brieftauben aud andere abrihten. Daß der 
Gebraud) diefer Tauben fhon fehr alt fev, fagt ung die 
Bibel, in welcher Noa eine Taube fliegen läßt, welche 
mit dem Delzweig wiederfehrt, auch Decius Brutus 
bedfente fih fhon folder Tauben. Eine eigentliche 
Taubenpoſt legte Sultan Nurreddin Mahmud (geſt. 
1174) an, und in Bagdad erhielt‘ ſie ſich bls dieſe 
Stadt durch die Mongolen zerftört wurde. Eine 
folhe Taube, der ein Briefhen auf feines Eeiden= 
Papier unter die Flügel gelegt it, ann in einem Tage 
600 deutfhe Meilen zurüdlegen. R 

Brienne, Stadt in Franfreih, im Aube Depar: 
tement, mit 5500 Einw. Sn der ehemaligen Militärz. 
Adelsſchule dafelbft machte Napoleon die eriten Studfen 
in der Kriegs: Kunft, und hier verlor er auch die be— 
deutendjte Schlacht auf Frankreichs Boden, weiche den 
Meg zu feinem Sturze bahnte (iten Febr. 1514). Er 
hatte in diefer Schlacht alle Talente eines erfahrnen 
Feldherrnd entwicdelt und Blüdher geworfen, mußte 
aber der Uebermacht und Tapferkeit der Verbündeten 
am Ende weichen und ihnen das Feld überlaffen. "Eis 
nen großen Antheil an diefem Siege hat der jehige 
König von. Würtemberg, der die Franzofen zuerſt aus 
ihrer Waldftelfung warf, den wichtigen Poſten von 
la Gibrie eroberte, und fortwährend, troß der unge— 
heuerften Anftrengung der Sranzofen, behnuptete. 
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Brigade, beim deutfchen Kriegs-Wefen eine Trup- 
pen: brhellung aus mehrern Bataillons Fußvolf oder 
mehrern Eskadrons Melterei, daher der Brigadier, 
ein Offizier der eine ſolche Brigade befehligt, und 
DBrigade-General, wenn er General ff. In 
der franzoͤſiſchen Kriegs-Sprache heift aud Brigade 
bei der Gavallerie eine Gorporalfhaft, daher Bri- 
gadier ein Gorporal; bei Sappirern, desgl. bei den 
Donanterd, nennt man eine Abtheilung von 6 Mann, 
Brigade. 

Brigantine, ein kleines, mit Segeln und Ru— 
dern zugleich verfchenes fehr fehnell fahrendes Kriegs— 
Schiff; Renn-Schiff, Kriegs-Schiff. 

Brigantinus lacus, der Boden-See bei den 
Roͤmern. 

Brigantia, f. Bregenz. : 

Brigg, ein engl. Wort, oft mit Brigantine gleich— 
bedeutend, eigentlich aber jedes 2 maftige Kriege- 
und Kauffarthei-Schiff, welches cinen großen und eis 
nen Fock-Maſt mit Stangen und Bramjtangen führt, 
le großes Scyel ein Baum: oder Girk- Se: 
get ift. 

Brighthelnrftone, abgefürzt Brigthon, vor wer 
nigen Jahren noch ein unbefuhter Fiſcherort in Suffer: 
hire, durch die Liebe des ehemaligen Prinzen: Negenten 
aber für feine Lage und den Vorzug der Bäder da= 
felbft nun zu einem der glänzendften Seebäder herz 
angewacfen, und bereits fon 35,000 Seelen zaͤh⸗ 
lend. Unter den neuen Anlagen erwähnen wie ben 
Maritall des Prinzen: Regenten und den fogenannten 
Creszent, mit den davor gelegenen fchönen Plaße und 


> 


—- 199 — 


der gut gearbeiteten ähnlichen aber nicht geſchmack— 
vollen Bitdfäule des Prinzen in Dragoner-Uniform. 

Brillant, f. Diamant. 

Brillantiren, einen Edelftein auf Brillant-Art 
ſchleifen. 

Brille, ein Huͤlfsmittel zum deutlicher Sehen. 
Diefelbe muß für Kurzfihtige konkav, für Weitſichtige 
konver geſchliffene Gläfer haben; zudem iſt ed noͤthig, 
da felten bei einen Menfchen die Sehefraft auf bei: 
den Augen gleich iſt, fih Glaͤſer, welche beiden Aue 
gen angeeignet find, fih anzufhaffer. Bu fiharfe 
Brillen bringen Schaden. Es giebt auch Brillen, um 
. das Scielen abzugewöhnen, dieſelben bejtehen aber 

aus Blech, und haben in der Mitte, der Augenare 
"gegenüber, eine Eleine Deffnung, nah welcher fih der 
Augapfel wenden muß, wenn er etwas erbliden fell; 
dadurch gewöhnt er ſich nach und nach an feine nen dynfiche 
und normale Stellung. Die Griechen und Nömer wuß— 
tm von Briffen nad) nichts, dieſelben find erft um 
das Jahr 1290 in Itallen erfunden worden. Der 
eigentlihe Erfinder fjt woht der Edelmann Salvino 
degli Armati, bei dem der Moͤnch Alerander de Epina 
ein ſolches Brilfenpaae fah, der ihm aber die Kunft 
fie zu verfertigen night mirtheilen wollte. Der er— 
findungsreihe Spina ſann nun ſelbſt nach und lief 
fid) weder Zeit noch Mühe reuen, big er die Kunft 
auh felbft erfunden hatte. Da diefelbe durch ihn 
verbreitet wurde, fo nennt man ihn wohl auch ben 
Erfinder. _ 

Brille (lunette), Heine Werke an den Außen: 
Werfen einer Feftung an den Seiten des halben Mon 
des, die durch einen Graben abgefondert find. 
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Vrillendukaten, eine daͤniſche Goͤldmuͤnze von 
Chriſtian IV. mit einer Brille auf dem Reverſe, und 
den Worten: Vide mira domint 1647, die derjeite 
aus dem in der Goldader bei Kongsberg In Norwe— 
gen gewonnenen Golde prägen lich, dad man cent: 
dedte, ald man bereits ſchon glaubte, fie fei er— 
ſchoͤpft. — 

Brinkmann (Karl Guſtav von), koͤnigl. ſchwedi— 
ſcher Kammerherr und Commandeur des Nordſtern— 
Ordens, geboren 1764, bekleidete mehrere Geſchaͤfts— 
traͤgers-Poſten. Brinkmann, ein ſehr gelehrtermMann, eben 
ſo erfahren in der lateiniſchen, franzoͤſiſchen, deutſchen 
und engliſchen Sprache, als in ſeiner Mutterſprache, 
iſt Proſaiker und Dichter in gleicher Vollkommenheit. 
Seine Dichtungen und Aufſäaͤtze erſchlenen unter dem 
Namen Selmar. 

Briſeis, aus Lyrnefug gebuͤrtig, die Tochter des 
Briſes, und reizende junge Gemahlin des Mynes. Als 
Achilles Lyrneſſus überfiel, verlor fie ihren Gemaͤhl 
und drei ihrer Brüder im Kampfe, fie felbft aber wurde 
eine Beute der Sieger, und dem Helden felbft zu Theil. 
Als der König Agamemnon die Ehryſeis (ſ. d.) heraus- 
geben mußte, nahm er dem Achilles die Briſeis weg. 
Diefer faßte daruͤber einen ſolchen Zorn, daß er fogleich 
mit feinen Mprmidonen vom Kampſe abfland. Da er 
die Seele des Hecres war, fo wurde es Hettorn leicht 
die Griechen zu drangen. Erſt als fie ihm wieder zu— 
rüdgejtellt wurde, und das Nadye: Gefühl Über den 
Tod feines Freundes Patroklus ihn durchglühte, Fampfte 
auch Achilles wieder, Das Unglüd der Grlechen, ent- 
fanden durch den Zorn wegen ber geraubten Brifeis, 
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beſingt Homer in ſeiner Iliade, fuͤgt aber auch noch 
Hektors Tod bet. 

Briſſot de Warville (Jean Pierre), geb. 1754, 
der Sohn eines Auchenbäderd aus dem Dorfe Duars 
ville bei Chertres, legte fih aus Eitelkeit den Na— 
men d’Dunville bei, den er nachher in England in Wars 
ville umänderte, In felnem Zoten Jahre hatte er ei⸗ 
nige Sihrlften herausgegeben, deren eine ihm eineletire 
de Chachet zuzog; nur der Frau von Genlis hatte er 
die Vefreiungausder Baſtille zudanfen. Hierauf wurde 
er in Londen Spion des Potizel:vieutnants von Paris, 
reifte dann nad Amerita und Echrte 1798 nah Parid 
zuruͤck, wo er Miitgiicd Der Gemeinde von Paris wurbe 
und Suuptanfifter des Aufſtandes auf dem Marsfelde 
war; cr erwirtte auch die Kriegserklärung gegen Defls 
reih, und das neue Minifterium war aus lauter Pape 
teigängern von inm zufammengejeßt. Doc mitten Im 
Revolutlons-Sturme untergrub fih feine Partei uns 
mertiid. Robespierre führte das Muder, und der 
sıte Mai 1795 vollendete Briſſot's Sturz. Er 
wollte unter dem Namen eincd Kaufmannes entfliehen, 
wurde aber in Moulins vrehaftet, nad Paris zurüde 
gebracht und dort den 51 Oft. guillotinirr. 

Briftol, die wichtigfte Handelsſtadt in Großbritae 
nien, Liegt auf 7 Hügeln 26 Vreilen von London, am 
Zufammenjluffe des Awon und des Kroome und am 
Ende eines Meerbufeng, mit 80,000 Einw., der Ei 
eines Bifhofs,- hat eine Börfe, eine Bibliothek, 40 Kire 
chen und Kapellen, 32 Hospitäler, viele Unterrichts-An—⸗ 
falten, treffliche Fabriken, betraͤchtlichen Schiffbau, treibs 
große Fifcherei bei New: Foundland, und ausgebreiteten 
Handel, Es hatnur allein 500 eigene Schiffe, Die heifz 


— 902 — 
fen Heilquellen werden ſtark beſucht. In einer der 
Kirchen wird das Denkmal der Freundin Sterneg, der 
„Eliſe Draper“ gezeigt. — 

Britannicus Caeſar (Tiberlus Claudius Ger- 
manicus), Sohn des Kaiſers Claudius, Enkel des 
Druſus nnd Urenkel Kaiſers Auguſtus, geboren von 
der Meſſalina, wenige Tage nach Claudius Regie— 
rungs-Antritte. Als Claudius ſpaͤter feine Nichte, 
die raͤnkevolle Agrippina ehllgte, wußte dieſe den 
ſchwachen Kaiſer zu überreden, ihren »Sohn erſter 
Ehe, Nero, zum Nachſolger zu ernennen, toͤdtete des 
Britannicus Lehrer, Sofpblus, und ließ den Britan— 
nicus einfältig erziehen, gab auch vor, daf er ganz 
biödfinnig fey. Zu ſpaͤt durchſchaute der alte Kaiſer 
ihre Nänfe, als er ihnen vorbauen wollte war Gift 
von ihrer Hand gemifht, Ihm zuvorzufommen. Des 
Kaiferd Tod erregte Aufſehen, alles ftürmte In den 
Yallaft, und viele fuchten den Vritannicus, um ibm 
auf den Thron zu erheben, aber diefen batte Pie 
fhlaue Agrippina verborgen, erft als fie mit ihrem 
Sohne felbft zerfiel, ließ fie ihr wicder zum Vorſchein 
kommen, und drohte Nero'n, den Britannicug, weichen 
das Volk liebte, ftatt feiner auf den Thron zu jeßen, 
Hero, folher Drohungen ungewohnt, ließ den Bri⸗ 
tanntcus die Giftflafihe trinfen und feine Mutter 
fpäter felbft tödren. — 

Britannien, deralte Name bes heutigen Englands 
und Schottlands, eine Benennung, welche vermuthe 
{ih von dem Worte brit (bunt) herkommt, weil die 
Einwohner diefed Landes ihren Körper zu bemalen 
pflegten. Daher nannte man die Ur-Einwohner auch 
Pikten (Gemalte). Die Iufel ſelbſt hieß Albion (ſ. d.) 
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(Weißland) von den vielen Kreibebergen. Eie war 
den Phöniziern fhon wohl befannt, weihe von da= 
ber ihr Zinn holten, bei denen fie daher auch Zinn 
Inſel hieß. Der Innere Theil war mit den Urein— 
wohnern (Gelten) bevölfert, an den Küften hatten 
fih Gallier und Germanen niedergelafen, welche 
Handel trieben. Gaefar war der erfte, welder mir 
den Britten in Berührung kam, römifhe Provinz 
wurde aber Britanien erjt unter den: Kalfer Glau= 
dius, und zwar audy nur ein Theil davon, der Bri- 
tannıa Romana hieß, wärend der noch von den Urs 
Nöltern bewohnte Britannia barbara genannt wurde. 
Septimius Severus theilte das römifhe Britauntenr 
in Britannia prima oder inferior und Britannia se- 
cunda oder superior. Befonders bluͤhte Britanken 
zur Zeit der Conftantine. Gegen bie Angriffe der 
Ur:Einwohner (Pilten und Sfoten) waren Mauern 
und Wälle erbaut, zugleich lagen geübte rönılfhe Les 
Hionen zur Vefhüßung derfelden in Britannien. Als 
aber die Kaiſer fih felbit in Stalien nicht mehr ver— 
theidigen, gefchweige denn die Provinzen unterftügen 
Tonnten, zogen fie die Legionen heraus. Die Britz 
ten, gar nicht an ben Krieg gewöhnt, deun die Roͤ⸗ 
mer hatten fie fogar der Waffen beraubt, fahen fich 
den Einfällen und Pluͤnderungen der Ur-Voͤlker (Piften 
und Sfoten) blos geftellt, und da fie viel von der Tapfer⸗ 
keit ber angelfähfifhen Geeräuber gehört hatten, fo 
dingten fie dieſelben um Lohn gegen die Piften. Diefe 
Tamen, aber bald wurden aus Ihnen ärgere Feinde und 
Unterdrüder ald die Ur= Völker felbit waren. Ein 
Theil der Britten wanderte nun nad Bretague aud, ber 
Reſt aber mußte fih den Angelfachfen unterwerfen. 
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Ihr letzter tapferer Fuͤrſt war Arthur. (S. Angel⸗ 
ſachſen und Arthur.) 

Britinianer, eine beſondere Congregation von 
Auguſtiner- Mönchen, welche graue Kleidung, doch 
ohne Gürtel, trugen, und Fein Fleiſch aßen. Als Papſt 
Alerander Iv. im Jahre 1256 die allgemeine Verei— 
nigung verfohiedener Gefellihaften der Augufiinerz 
Monde zu Stande brachte, wurden die Britinianer 
aud Mitglied diefer Vereinigung. 

Briren, Stadt im Tyrol am Brenner, ringeum 
mit Bergen umgeben, wo fih die Rienz und Elfad 
vereinigen, mit 4000 Einwohnern, einem Schloffe, eis 
ner fhönen Domfirhe und einem Gymnaſium. Der 
rothe Wein von Briren Ift berühmt. 

Brizzi, beruͤhmter Tenoriſt oder vielmehr Ba= 
eitonäit, aus Florenz gebürtig, slänzte zuerft auf der 
Miener, dann aufder Münchner Bühne. Die Parthie 
des Achllled in der Paͤr'ſchen Oper war fein Triumph. 
Jetzt ift feine Zeit voruͤbergegangen. 

Broden, f. Blocksberg. 

Brockes Gohann Heinrich), geboren 1586 In 
Hamburg, geftorben daſelbſt 1747, einer der geſchaͤtz⸗ 
teſten Dichter ſeiner Zeit. Sein Hauptwerk iſt: 
„Irdiſches Vergnügen in Gott“, eine Sammlung re— 
. ligidfer Natur-Betrachtungen, in vielen ſelbſtſtaͤndigen 

Gedichten. 9 ftarfe Bde. in 8. 

Brodmann (Franz Karl), ein berühmter Schau⸗ 
fpieler, geboren 1754 zu Gräß in Steyermarf, ging 
zu elner Truppe herumziehender Scaufpieler und 
heirathete die Tochter der Directrice derfelben. Er 
fpielte darauf Fleine Nollen in Wien, und Fam 1768 
zur Kurz'ſchen Geſellſchaft in Würzburg, von wo er 
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nah Hamburg Serufen wurde, in welder Stadt er 
unter Schröders Leitung als Schauſpieler Epoche zu 
machen anfieng, fo daß man Ihn bald mit Garrif und 
und Le Kain verglich, In Berlin, wurdeier, was keinem 
Schauſpieler dafelbft wiederfahren war, als er eine 
Gaftrolle gab, herausgerufen, und darauf cine Münze 
mit der Umſchrift: Peragit tranquilla putestas auf 
ihn geprägt, welde fein Eräftiges ruhiged Spiel im 
Gegenfate der Uebertreibung bezeichnen folte. Jo— 
feph HI. berief ibn 1777 nah Wien, wo er zuerjtalg 
Eifer auftrat, bald der Liebling des Wiener Publi= 
fun: wurde, und es bis ans Ende feiner Schaufpies 
ler = Saujbayn blieb. Gr fiarb gu Wien 1812. 

Brodbaum, ein tropifher überaus merfwärdiger 
Baum von der Groͤße einer mittelmafigen Linde, mit 
getrennten Geſchlehtern aufElnem Stamme. Aus den 
weiblichen Bluͤthenkolben bildet ſich die Brod— 
frucht, die ein feines, wohlſchmeckendes, milchiges 
Fleiſch Hat, und theils roh, theils auf manulgfache 
Weiſe bereitet genoſſen wird. 

Brod y, Stadt in Galizlen, im zloczower Krelſe, mit 
16,500 Elum., worunter die Halfte Juden, welche 
bier eine Hohe- und eine Neal: Echule haben. Der 
Speditiong = Handel der meiftens judifhen Gros— 
haͤndler, it feyr wichtig, indes die Stadt zum Um— 
tauſche der polnifhen Erzeugnife gegen die Wallachel, 
Keim ıc. bequem gelegen fft. 

Broefhufzen (Jan van), ein unter dem Na— 
men Janus Broukhusius befannter Dichter, geboren 
. 1649 zu Amfterdam. Schon in der Jugend fühlte er 
Neigung zur Dichtkunft, zugleich zogen ihn die gefei— 
erten Thaten eines Ruͤpters zum Secdlenſte. Er fe: 
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gelte ald Seefoldat unter Nuyter nach ben weſtindi⸗ 
fhen Sufeln, und wenn ein Sturm fih erhob, der 
Donner brälfte und die fchlagenden Meeredivogen dag 
Schiff umraufhten, ergriff der junge Dichter, wenn 
man anders nicht die Beihülfe feiner Arme brauch— 
te, die Leyer. Auf der Höhe der Snfel Dominico 
überjegte er Davide vierundvlerzigften Pfalm in fateiniz 
fhe Verſe, und dichtete feinen „Geladon, vder das 
Verlangen nad dem Vaterlande“. Zurädgefehrt, er: 
hielt er eine Offizier-Stelle, widmete fib aber dabei 
fortwährend der Dichtkunſt und der Herausgabe ber 
alten Klaſſiker. Nach dem RyswickerFrieden erhieltBrock⸗ 
huizen feinen Abſchied und ſtatb 1711. 

Brogllo 1) (Francois Marie), Marſchall von Frank: 
reich, geb. 1671, geft. 1745, zeichnete fich unter den 
Fahnen Ludwigs XIV. aus. Im Jahre 1734 wurde 
er Marſchall. Allein im dfterreichifhen Erbfolge: Striege, 
wo er den Dberbefehl über die Armeen von Vayern 
und Böhmen Hatte, fiel er in Ungnade, weil er, ftatt 
vorzudringen, aus unbekannten Gründen, Das Heer auf 
die frangöfifhen Graͤnzen zuridführte. 2) Viktor 
Frangois, der ältefte Sohn des vorigen, geb. 1718, ein 
tapferer Sirleger, der aber leider das Unglüd hatte, uns 
ter dem von der Marquiſe von Pompadour begünitigren 
Soubtfe zu fehten. Er war auch in der Schlacht bei 
Roßbach, deren Verluſt er bei Bergen als Oberbefehle: 
haber wieder zu erfegen fuchte und dieß zum Theil auch 
ausführte; der Kalfer ernannte ihn zum Reichsfuͤrſten, 
die Pompadour aber bewirkte dafür, daß er mehr ale 
Eoubife gelelftet, feine Zurädberufung und Verban— 
nung. Ludwig XVI. ermannte ihn beim Ausbruche der 
Revolution zum Kriegs: Mintiter, fein Heer ſollte Pas 
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ris im 3aume halten, aber dfe National: Truppen fie= 
len ab, und Broglio hielt es für beffer augzumandern, ale 
kuͤuftig dte 3terde eines Laternen: Pfahles zu werden oder 
unterder Guillotine zu euden. Er befehligte darauf 1792 
einen Trupp Ausgewanderter, jedoch ohne Gluͤck, daher 
er ſich ganz zuruͤck zog. Broglio ſtarb in Münfter 1804. 5) 
Claude Victor, der dritte Sohn des Vorigen, trat auf die 
Seite der Revolutions-Maͤnner, und wurde als Mar— 
ſchall de Champ bei der Rheinarmee angeſtellt, bei 
feiner Weigerung aber, die Dekrete vom 10. Auguſt an⸗ 
äuerkennen, wurde er außer Thaͤtigkeit geſetzt, und 
endete fpäter deswegen fein Leben unter dem Fall: 
Belle 1794. 4) Charles Francoid, ein Bruder Vic— 
tor Francois, leitete unter Yudwig XV. das geheime 
Miniſterium, aber unter Ludwig XVI. wurde er nicht 
mehr gebraucht, und farb 1781. 5) Xictor (Herzog 
von), Pair von Frankreich, ein Sohn des guillotinirten 
Claude Victor's, geb. 1785, und Echwiegerfohn der 
Frau von Stael, wußte fih bei Napoleon zu Schwingen, 
und beiteidete an mehreren Höfen den Poften eines 
Gefandtfchaft- Nathes. Im Jahre 1814 Fam er in die" 
Pairskammer, und war einerder wenigen, dle in Ney's 
Prozeß das „nicht ſchuldig“ ausſprachen. 

Bronkhorſt, beruͤhmte holl. Maler. 1) Peter 
van B., geb. 1588, geſt. 1561. In ſeinem Geburts— 
Orte Deift befinder ih auf dem Rathhauſe ein Mei: 
fterwerfvon Ihm, Salomens Urtheil .2) Johann v. B., 
geb. in Leiden 1640, malte vorzugsweiſe Thierſtuͤcke, 
beſonders Vögel. 5) Joh. v. B., geb. 1603 gu Utrecht, 
war cin Glasmahler, von welchem ſich treffliche Stuͤcke 
in der Kirche zu Utrecht befinden. 

Bronner (Franz Xaver), geb. 1758 zu Hoͤchſtaͤdt 
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an ber Donau, der Eohn eines Ziegelfnechtes, Fanı ale 
Singknabe In das Sefuiter= Kollegium zu Dillingen,- 
und wurde nad vollendeten Studien unfer dem Na— 
men Bonifaz in dem Benediftiner= Klofier zu Donau— 
wörth eingefleidet, wo er jih mit großem Eifer auf 
die Wiffenfchaften verlegte, und als Muße-Beſchaͤf— 
tigung fih der Muſik und Poejie weihte; die Ausficht 
aus’ dem Klofter auf ein nahes Fifcherdorf ließ 
ihn meiftend Fiſcher-Idyllen dichten. Indeſſen 
gefiel ihm das Kloſterleben nicht, und er entfloh un— 
ter. dem Namen Winfried in die Schweiz, wo er dur 
Fuͤßli's Verwendung, der feine Gedidyte heraudgab, 
in einer DrudereiPotenfegerwurde. Inzwiſchen lUeß 
er fih bereden, nah Augsburg in ein Kloſter zuruͤck⸗ 
jufehren, das er aber ebenfalls bald wieder verlich, 
und gerne von feinen ſchweizeriſchen Freunden wieder 
aufgenommen wurde. Später wurde er Tchrer an 
der Kantonsſchule in Aarau, ja im Fahre 1810 erhielt 
er gar einen Ruf als Profeffor nad Kaſan, welchem 
er folgte, Sm Jahre 1817 kehrte Brenner aber aus 
dem fernen flarren Rußland wieder in fein liebes 
Schweizerland zurüd. 

Bronze, ein Fünftlihes Metall, eine Mifchung 
aus Kupfer und Meffing oder aud) Zinn, Kupfer u. Wis— 
muth, woraus Bildfaulen und andere Kunſtſachen ges 
offen werden. 

Vronzino Angelo), Maler der Florentinifchen 
Schale und Nahahmer Michael Angelo's, blühte um 
die Mitte des Löten Jahrhunderts. Er flarb zu Flo: 
venz 1574. Eines feiner berühnteften Gemälde ift 

Chriſtus im Limbus in der bi. Kreuzkirche biefer Stadt. 

Bronzino, ein venetianifher Marmor, der beim 
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Anfchlagen einen heilen Klang glebt, und zu Vaſen, fo 
wie auch zur Steinharmonifa angewendet wird. 

Bronziren, die Kunft Bildfauten aus Thon, 
Stein, Gyps, Holz ıc.; einen Ueberzug von Gold- 
pulfer (aus Kupfer und Meſſing) zugeben, der ihnen ein 
bronzeähnlihes Anfehen verfhafft- 

Brofhiren, bei den Seidenwebern vickfarbige 
Blumen inSetvenftoffe einweben. Auch wird das blofe 
Zufammenheften der Bäder broſchlren Igenamt. 

Broffes (Charles de), eriter Praͤſident im Par: 
lement von Bourgogne, geb.1709 zu Dijon, bekannt 
auch durch feine Briefe über den jetzigen Zuſtand der 
Stadt Herkulanum (1750), und Geſchichte der See— 
Reiſen nach Auftrallen (1756). Er jtarb 1777. Schade, 
daß feine trefflihen Manuferipte in den Revolutions⸗ 
Sturme zu Grunde giengen. 

Brougham (lied Broum), geboren zu London 1779, 
beiaunt ale der unerfhütterlihe Rechtsfreund der engii 
ſcheu Königin Karolina (Prinzeflin von Wallis). 

Brouffonet (Pierre Yugufte), Arzt und Naturfor- 
fcher, geboren 1761 zu Montpellier, mußte, weil er 
fi auf die Gfrondiften= Seite geneigt hatte, nad 
Spanien flüchten, wo er von Seiten der Rovaliſten Ber- 
folgungen zu beftehen hatte, und nur durch elmen Ere: 
ditbrief feines Freundes, des Botaniferd Banks, fib 
retten konnte. Er wollte nach Indien fegeln, allein ein 
Sturm zwang das Schiff in Liſſabon zu landen, wo ihn 
der Herzog von Foens Unfange in Schuß nahm, bald 
aberfahe er fih genöthigt, um der Royaliften Verfolgun: 
gen zu entgehen, zu fliehen, durchirrte Algarvien und 
Andalufien, und Fam endlich als vorgebliher Arzt des 
amerikuniſchen Gefandten zu Marokko nach Akfrika hinuͤ—⸗ 

Eonv. Lex. IV. 14 
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ber, wo er fich wieder auf ſein Lieblingsfach, basNaturfiu: 
dium, verlegte,. und mehrere boranifhe Eammtlungen 
on Bands fandte. Als er aus der Emigranten:kifte 
geitrihen worden war, wurde er Conful zu Mogabor 
uud Neifender des Inftituts, deſſen Mitglied, er den 
Statuten zuwider, troß feiner Abwefenpeit, geblieben 
war. Im Sabre 1805 wurde er Mitglied des gefeh- 
gebenden Körpers, und farb zwei Jahre darauf an 
den Folgen eines Falles, der ihn auch die meiften Nas 
men und Eubftantive vergeffen gemact hatte. 
Brown (Graf, Georg v.), ein Irländer, geb, den 
15. Juni 1698, nahm zuerft bei Shurpfalz, dann aber 
bei Rußland SKriegsdienfte. Sm Sabre 1759 gerieth 
ex bei Kroßfe in türkifhe Gefangenfhaft, und wurde 
dreimal als Sflave verkauft, bis es dem franzöfifhen 
Gefandten in Konftantinopel gelang, ihm feine Frei: 
heit zu verfhaffen, er war fo gluͤcklich, einige Plaͤne 
des Divand zu entdeden, mit denen er nad) Veterd- 


. burg eilte, und zum Lohne dafür Generalmajor wur: 


de, In der Schlacht bei Zorndorf (den 25. Auguft 1758) 
wurde er preußiſcher Kriegsgefangener, befreite fich aber 
feibft wieder, wobei er jedoeh eine Verwundung etz 
hielt, die ihn zum Kriegsdienft untauglich machte. Per 
ter III. ernannte ihn zum Feldmarſchall und übertrug 
ihm das Oberkommando über die Armee gegen Daͤ— 
nemark, weldhes er aber nicht nur ablehnte, fondern 
aud noch die Kühnheit hatte, dem Kalfer zu fagen, 
daß biefer Krieg eben fo ungerecht ald unpolitiſch wäre, 
worüber derfelbe aufgebracht, ihm befahl, feinen Dienſt 
und das Reich zu verlaffen. Jedoch che Brown abreifte, 
fleß der Monarch ben edeln Mann rufen, und befikts 
sigre ihn nicht nur wieder in feinen Wuͤrden, ſon⸗ 
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dern ernannte Ihn noch überbieß zum Gouverneur 
von Liefland, wo er 50 Jahre biieb und nuͤtzliche An— 
falten traf. Kaifer Joſerh II. erhob ihn zum Reichs- 
Grafen. Einige Sahre vor felren Ende forderte er, 
hohen Srelfenafters wegen, von der Kaiſerin Katha— 
rina 11. feinen Abichied, jedoch diefe erwiederte ihm: 
„Herr Graf, ung Fann nichts trennen, als der Tod.“ 
Diefem fah er mit größter Sclaifenbeit entgegen. Schon 
20 Sahre vorher hatte er lich feinen Sarg machen, und 
alle Jahre fein Teſtament vorleien — Er ſtarb 
am 18. Sept. 1792 im Hsften Jahre. i 
Brown (John), Stifter des nach Ihm fo benann⸗ 
ten Vrownianismus in der Medicin, geb. 1536 zu 
Bunfle in der Sraffhaft Berwick in Schottiend. Gr 
war fo arm, daß er während der Ferlenzeit, als er 
ſtudirte, fih ale Schnitter verdingte. Sein Fleiß er: 
warb ihm die Sunelgung von Lehrern und Mitſchuͤlern, 
woher es Fam, daß er die hohe Schule in Edinburg ber 
ziehen und fih ber Medichn widmen konnte. Ein bes 
fonderer Freund von ihm war der Prof. Cullen, mie 
welchem cr aber gar bald In Neibung, und ald er end— 
LU mir feinem Syiteme der Reitz- und Erregungslehre 
auftrat, gar in offenbare Feindſchaft gerieth. Browu 
erhielt eine Menge Zuhörer, aber fein leldenſchaftli⸗ 
her Hang zum Trunke und feine übrigen Ausſchweifan— 
gen fließen die meijten wieder von Ihm ab. Er Fam 
Schulden halber ind Gefaͤngniß, und gleng dann 
nach London, wo er am Schlagfluffe, in Folge des zu 
viel genommenen Opfiums 1783 ſtarb. — 
Brown (Mar Ulvſſes, Graf von), Euiferl. Eönfgk, 
Generalfeld-Marſchall, geb. zu Baſel 1705, ſtammte 
aus einer alten Irländifhen Familie, fein Water, Ulyſ⸗ 
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ſes von Brown, hatte ald Anhänger Koͤnkg Jakob’ II. 
Irland verlaffen, und war in kaiſerl. Dienften 1721 ge— 
ſtorben. Max diente von Jugend auf bei dem kai— 
ſerlichen Heere, gewann den 15ten Juni 1746 ges 
sen die Franzoſen die Schlacht bei Piacenza, und 
machte fih zum Meifter der Stadt Savona, nachdem 
er ben Paß von Vochetta eingenommen hatte, Im 
Sahre 1752 wurde er Gouverneur von Prag, Oberbe— 
fehlshaber über alle Kriegsvoͤlker in Böhmen, nnd als 
Friedrich II. gegen Böhmen fm Anzuge war, Feldmar— 
ſchall. Er verlor zwar gegen dieſen König (den 1. Okt. 
1756) bei Lowoſitz die Schlacht, drang. aber doch fies 
ben Tage darauf ſchon wieder gegen Sachſen vor, um 
die zwifhen Pirna und dem Koͤnigsſtelne eingeſchloſſne 
fähfifhe Armee zu befreien; wenn ihm Dieb aud nicht 
mehr gelang, fo hatte er doch die Preusen Böhmen 
zu verlaffen gezwungen, wofür ihm zum Lohne das gols 
dene Vlies ertyeilt wurde, eine Ehre, die er aber 
nicht lange genof. Deun als der große Friedrich mit 
feiner ganzen Macht aufs Neue In Boͤhmen eingedrun— 
gen war, lieferte ihm Brown den Hten Mal 1757 die 
Schlahtbei Prag. Brown mußte nad der beftigiten Ge— 
genwehr dem Könige das Schlachtfeld Laffen. Diefe 
Schlacht war blutig. Friedrich zählte ſeinen treffli— 
hen Feldherrn Schwerin zu den Leihen, und mit Dem 
tödtlich verwundeten Feldmarſchall zogen bie Kaiſerli— 
hen in die Mauern Prags zuruͤck, wo derfelbe den 
Monat darauf fein Heldenleben aushauchte. Er nahm 
den Ruhm ind Grab, daß der große Friedrich ihn feie 
nen Lehrer nannte. 

Bruce (James), geb. 1750 zu Kinnard in Schott: 
land, ein berühmter Neifender, welcher zuerft bis an 
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die Quellen des Nils vordrang. Durch den Tod ſeiner 
erſten Gemahlin wurde er bewogen, um den Kummer 
um ihren Verluſt zu verſcheuchen, ſich auf Reiſen zu 
begeben, von welchen zuruͤckgekehrt er zur zweiten Ehe 
fhritt;- die jedoch auch der Tod bald wieder trennte. 
Um die ſchmerzliche Erinnerung an ſie etwas aus dem 
Einne zu bringen, ſchrieb Bruce dad, was er von 
feinen Reiſen in feinem Tagebuche fih aufgezeichnet 
hatte, und was Ihm Merkwürdiged davon noch im Ge— 
daͤchtniſſe war, nieder, und gab in fünf Duartbänden 

790 bie Befchreibung der Länder, welde er alle durch⸗ 
wandert hatte, heraus. Bruce führte darin freitich 
Manches auf, was mit feinen eigenen Anfichten -volls 
kommen im Widerfpruce fjt, und manches andere vers 
tiert eben dadurch, Indem nur er ed aufführte, feine 
Authentitaͤt, weil ihm nicht geradezu Glauben beige 
meſſen werden darf, da er ſich ſelbſt öfters widerfprict. 
Jedoch fand man in neuefter Zeit, daß manches, was 
er beichrieben und erzählt hatte, wirklich auch wahr ſei, 
und daher feine eigenen Anfichten, die demfelben wi— 
derfprehen, falfch find. Die Urſache mag wohl diefe 
feyn, dad Bruce Erzählungen; dleerhörte, ale eigene 
Erfahrung anglebt, Daher der Thatumjtand einer fols 
den Erzählung vollkommen wahr feyn fann, aber feine 
Anfihten und Erläuterungen darüber, weil er ihn ſelbſt 
nit gefehen oder erfahren hatte, vollfommen unzu— 
verläfiig find. — Bier Jahre nach der Herausgabe die— 
fed Werkes endigte ein Sturz von der Treppe Bru= 
ce's Lehen. — 

Bruch (medic.), Hernia, eine Krankheit bei Men— 
fhen und Thieren, wenn aus irgend einer Höhlung des 
Körpers ein Theil der darin entyaltenen Eingeweide 


. 


ar, 


herauetritt. Die gewönnfihftien Brühe fommen am 
Anterleibe vor, und man benennt die Brüche theils 
rach dein Orte,und theils nach Dem, was fie enthalten, 5.3. 
Leiſtenbruch, Schenkelbruch, Nabelbruh, Darmbruc, 
Netzbruch, Windbruch. Der Waſſerbruch gehört nur 
der Benennung wegen bieher, Inden er bloß Anhäx- 
fung wäferiger Feuchrigkeitenin der Scheidehaut eince 
Teſtikels oder des Samenftrangs iſt. Die vorbes 
reitenden Urſachen find Entſchlaffung und Schwäche der 
äufern Haut, daher Brüche jetzt viel häufiger find ale 
ehedem. Durch Eribütterung, oder Anftrengung dee 
Körpers wird ein Theil der Gedärme oder des Nettzes 
aus ſeiner Lage gebracht, ſenkt ſich abwaͤrts, draͤngt 
die innere Bauchhaut vor ſich her und nach außen durch 
und bildet mit der aͤußern Haut eine Geſchwulſt, dle 
anfangs Kein ift, aber immer größer wird, jemehr bie 

edärme hervortreten. Jeder Bruch Lit ber. swerlich 
und Außerft gefährlid, eine Einklemmung oder Verkaͤl— 
tung deifeiben Bann den Tod unmittelbar nad) fich zie— 
hen; am beiten kit cd, wenn man gleich, fo bald ſich 
ein Bruch zeigt, mittels eines Bruchbandes fein wei— 
teres Vordringen verhindert; 2) Fractura, Knochen-— 
bruch, Verlegung ded Zufammenhanges der Knochen, 
am meiften trifft diefer Fall die Roͤhren-Knochen, das 
ber Arm- und Bein- Brühe. Die befte Hellungs- 
Methode ift, die Theile mittel Auzichen wicder in 
bie richtige Lage zu bringen, und darin durd Binden 
u. Schienen fo lange zu erhalten, bi8 der aus den Bruchen— 
ten ausſchwidende und fie vereinigende Knochenſaft 
(callus) verhärtet iſt. 

Bruchium, ber befeftigte Theil von Alerandrien, 
welder am großen Hafen lag, und die Föniglihen Pas 
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fäite, das Mufeum mit der Bibliothek rc. begriff. Ca: 
far wurde darinn belagert. Die Verbrennung der 
Flotte ergriff auch die nächfiftehenden Gebäude, die mit 
der Bibllothek ein Raub der Flammen wurden. Aus 
tellan ließ das Bruchium ſchleifen. , 

Bruchfal, Stadt im Großherzogthum Baden mit 
5500 Einwohnern. Sonft hatte hier der Biſchof von 
Speler feine Sommterreiiden;. 

Bructerer, elndeutfhes Volk an der Ems. Die be: 
ruͤhmte WahrfagerinVielleda lebte unter ihnen. Diedrue« 
terer waren immerfort Bundesgenoſſen der Cherusker, in 
der Hermannsſchlacht wurde der Adler der 2ı1fteuXrgion 
von ihnen genommen. Später, als unter den deutſchen 
Voͤlkern feibit Krieg entftand, erlitten die Bructerer 
gegen die Chamaͤver und Angrivarier eine Niederlage. 
Zu ſchwach, ein ſelbſtſtaͤndiges Volk zu fortzutiiden, traten 
fie darauf dem Bunde der Franken bei. 

Bruder (Jakob), der ruͤhmlichſt bekannte Geſchicht⸗ 
ſchrelber der Philoſophle, wurde den 22. Jaͤnner 1006 
zu Augsburg geboren. Sein Vater hatte ihn jur 
Handlung beitimmt, aber da er fi ſchon frühzeitig 
durch Talent und Fleiß auszeichnete, wurde er von den 
Borftehern des evangeliſchen Gymnaſiums als Alum— 
nus aufgenommen. Im Jahre 1715 begab er ſich nach 
Jena, wo damals Franz Budde lehrte, 1718 wurde er 
Magiiter undgab ſelbſt Borkefungen, und fehrte 1720 in 
feine Vaterſtadt zuräd, wo aber feine Kenntniſſe ihm 
Neider erwedten, welche ihm bei jeder Beförderung 
hinderlih waren. Im Jahre 1724 erhielt ev den Ruf 
als Mektor nach Kaufbeuern, wo er fpäter1755 auch 
Dofpital= Prediger wurde. Jetzt erfchlen feine Histe- 
ria critica Philosophiae a mundi incunabulis all 
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nostram usceie aetatem deducta (Leipzig 1742 bie 1744, 
59.4.) wodurch er feinen Ruhm beider Mir: u. Nachwelt 
feft begruͤndete. Selne Baterftadt, jetzt ſtolz aufden be: 
rühmten Landemann, berief Ihn nun 1744 als Paftor 
zum di. Kreuz, wo er auch 1755 Senlor wurde. Bru— 
der fahrich noh mehrere Schriften, von welchen wir 
nur feinen „Vilderſaal berühmter Maͤnner“ und feinen 
„Ebrentempel der deutſchen Gelehrſamkeit“ anfüyren. 
Er ftarb den 26. Nov. 1770. 

Brüden. Die berühmteften Bruͤcken find: die 
Vaurxhall, Soutwarf und Waterloo Brüden in Lon- 
don, letztere beiteht aus 9 Bogen, von denen jeder 
120 Fuß Spannung mir 55 Zuß Höhe hat. Die Viel: 
ier find 20 Fuß did, und von hohen Granitbloͤcken auf: 
geführt. Die Zahrfiraße darauf Ift 28 Fuß und der 
Weg für Fußgänger 7 Fuß breit. Die Soutwark-Bruͤcke 
it von Elfen, und hat nur drei Bogen, den mittlern 
zu 240 und die beidenandern zu 210 Fuß Spannweite, 
das dazu verwendete Elfen wog 11,200,000 Pfd. Uns 
ter den großen deutſchen Brüden, zeichnet fi) vorzuͤg⸗ 
lid) die fchone Dresdner Eibe- Brüde von 17 Bogen 
und 1100 Fuß Länge; die 1790 Fuß lange und rei 
verzierte Prager Moldau: Brüde und bie uralte fehr 
fefte 1091 Schuh lange und 23 Schuh breite, auf 25 
Bogen rubende Negensburger Donau: Brüde aus, In 
ben neueften Zeiten legt man auch Ketten- Brüden an, 
eine Erfindung, welde jedoch die Oftafiaten und die 
Wilden Atcrikas lange fhon gemacht haben, Es wer: 
den zu dieſem Behnfe an den beiden Seiten des Stromd 
fefte Pfeiler angebaut, und an diefelben ftarke Ketten, 
derenGlieder ſtaͤrke Eiſenſtangen find, feft gemacht. Zwi⸗ 
ſchen dieſen befinden ſich wieder Verbindungs⸗-Ketten und 
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Querbalken, auf denen die gußeiſernen oder hoͤlzernen 
Belegpistten der Brüde legen. — Die älteften dieſer 
Art befinden fich In China. Am merfwürdigften unter 
den Bruͤcten diefer Art iſt die Hängebrüde über die 
Meerenge Menay, welche Anglefea von Wales treunt, 
die 1822 von Telfort gebaut wurde. 

Bruͤckenau, Stadt im Untermainkreiſe Bayerns, 
mit 1200 Einwohnern, am Fuße des Rhoͤngeblrges, hat 
große Bleichen und eined der heilfaniften Mineral: 
Waſſer Deutſchlands, von welchem jährlid 50,000 
Krüge verfender werden. 

Brüder und Shweftern des freien Gei— 
ftes, eine Ketzerſekte im ı5ten Jahrhunderte In den 
Rheingegenden, welche allen außern Gottesdienft für 
überfüfjigpielt. Durch den Dünfel fittliher Vollkom— 
menheit verwirrten dieſe Leute die Moral, und ihre 
Tugend: Proben z. B. gaͤnzliche Enrfleiduug im Um— 
gange beider Geſchlechtern artete bald In fhamlofe Une 
zuht 2c. aus, daher man fie Schweitroneg fportweife 
hieß. Die Synoden zu Köln 1306 und bie zu Trier 
1510 befhloffen ihren Untergang. Sie wurden vers 
folgt und Ihre Reſte verloren fi theils unter bie 
Begharden, thells nach Mähren und Böhmen, im welz 
Be Lande Ziska ihrem Unwefen einEnde machte. (ſ.Ada— 
miten.) 

Brüdergemeinde (evangelifhe), ber eigentlie 
he Name der fogenannten Herrenhuter (f. d.) 

Brüderfhaften (religidfe) find Gefellfhaften zu 
frommen Uebungen und wohlrhätigen Zweden, eine 
Nachahmung der geiftlihen Orden.  Gie entjtanden 
ums Jahr 1000 n. Chr. wo die Furcht vor dent batd 
fommenden jängjten Tage, welche Die Moͤnche zu ihrem 
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men Einrichtungen und Vermaͤchtniſſen Veranlaſſung 
gab. Anfangs bildeten fih folhe Brüderihaften ges 
woͤhnlich ohne kirchliche Ermächtigung, weshalb mehrere 
davon von der Kirche nicht nur nicht anerfannt, ſon— 
dern fogar auch als Ketzer behandelt wurden oder 
fonft dem Haſſe und der Verfolgung ausgeſest waren, 
3. DB. die Beyuinen und Beqharden, die Brüder und 
Schweſtern des freien Geiſtes, die Apoſtelbruͤder, Die 
Geißler (Flagellanten) und Kreuzbrüder. — Alle diefe 
niht unter dem Schutze der Kirche entſtandenen Orden 
wurden gewöhnlich, da de meiſten von ihrer Lehre etwas 
abgieugen, von der Kirche nicht lange geduldet; ſelbſt 
alle Bautcorporationen, vor welchen der Freimaurer— 
Drden feinen Urſprung berleitet, harten Zunftgeheim— 
niffe, deren reliniäfer Schalt auf eine in den Augen 
der Kirche verſangliche Gnoſis und Symbolik hindeutete. 
Anders verhaͤlt es ſich mit den unter den Gliedern der Kir— 
de entſtandenen Bruͤderſchaften, dle keine Gehelm⸗ 
niſſe, fondern loͤbliche Zwecke, theils wegen Mangel 
an Polizei- und Armen-Anſtalten zur noͤthigen Aus— 
huͤlfe der Reiſenden, Schuzloſen, Bedraͤngten, Krau— 
Een und Verlaſſenen, theils zur Befoͤrderung eigener 
Buß- und Andachts-Inſtitute hatten, obwohl auch 
viele derfelben fpäter ins Uebertriebene ausarteten, 
To daß aus der loͤblichen Einrichtung zum Zwede der 
Polizei Spionen und Schergen wurden, oder and je— 
ner zum Behufe eigener Buß: und Andachts-Inſtitu— 
te blinder Unglauben entftand, z. B. bei den Mitter und 
Gefellen der hi. Hermmbat in Spanien, den Fami— 
liaren und Sireuzträgern im Dienfte der ſpaniſchen In⸗ 
quifition ꝛc. Unter die Ehrwärdigften der Brüderz 
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ſchaften gehören die Brüderfhaften ber hl. Dreifaltigs 
feit zur Aufnahme der Pilger und Geneſenen aus den 
Hofpirälern, welche Phillop von Neri 1543 zu Rom 
ftifrete, die 1645 In Paris geftifteten VBrüderfharten 
der Schufter und Schneider jur relieldfen Belehrung 
unwiſſender Lehrlinge und Gefellen diefer Handwerfe, 
Die von P. Barre daſelbſt gegründeten Bräder und 
Schweſtern der chriſtlichen Schulen, des Jeſuskinds, 
welche Freiſchulen fuͤr arme Kinder unterhalten. Nicht 
zu verwechſeln find mit den Bruͤderſchaften die Orden 
der barmberzigen Brüder und Schweſtern, welche 
Johann von Gott, (der unter Karls V. Fahnen inAfr 
tifa fodt) 1540 errichtete. 

Brügge (Bruges) fefte Hauptftadt der niederläns 
difchen Provinz Weftflandern, an Gandlen, die nad 
Ditende, Gent rc. führen, bat 54,500 Einw. 40 Kir— 
chen, eine Kunſtakademie, ein Lyceum, einen botani— 
fhen Garten, eine Seefahrts-Schule, Gefellfhuft des 
Ackerbaues, Börfe, betraͤchtliche Fabricken, 56 Blei— 
chen und wichtigen Handel mit Landes-Produkten. 
Sonſt war Brügge die erſte uud reichſte Haudelgitadt 
des Nordens, verlor aber, wie Venedig, durd die 
Entdeckung des Seewegs nach Oſtindien. Das pradt: 
volle Maufoleum Karls des Kuͤhnen und Marias von 
Burgund zieren die Kathedral-Kirche. In Brügge 
Wurde 1450 der Orden bes goldenen Vließes geitifter, 
auch iſt es der Geburts-Ort Johann von Eyks, Stif- 
ters der Oelmalerei. 

Brugmans, (Joh. Juſtin), ein ſehr gelehrter nie— 
derlaͤndiſcher Arzt, geboren 1765 zu Franeker, geſtor— 
ben 1819, war Mitglied der meiſten europaͤiſchen Aka⸗ 
demieen und gelehrten Geſellſchaften. 
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Brühl Geinrich Graf v.), Mluiſter Auquſts TIT. 
Königs von Polen und Churfuͤrſten von Sachſen, 1706 
aus einer armen adeligen Familie geboren, war der 
That nah Sahfend eiyentlicher Regent, wobel er fich 
ſelbſt wohl bedachte, er ftarb mit Hinterlaffung einer 
Million, ungeachtet feines wahrhaft Foniglihen Auf: 
wandes. Brühl war immer allein un den König, 
- und ohne feine Erlaubniß fand kein Zutritt zu dene 
felben ftatt. Der ſchwache Negent fragte ihn uur im— 
mer, babe ich Geld, worauf „Ja“ des Höflings ger 
woͤhnliche Antwort war; dabei wurden aber die Kaffen 
lcer, das Volk hart gedrädt, und-auf dag Militaͤr 
wenig verwendet. Eine Folge davon war, daß fi bie 
ſchlecht organifirte fächfifhe Armee bei Pirna (14ten 
Okt. 1756) ohne Schwertfireich an Friedrich II. ergeben 
mußte. Diefer König, der Gäfar des 18ten Jahrhuns 
derts, fagte: „Brühl war der Mann dlieſes Jahrhun— 
derts, derdte melften Kleider, Uhren, Stiefeln, Schuhe 
und Wantoffeln hatte, Gafar würde Ihn zu jenen 
fhön frifirten und yarfümirten Köpfen gezählt haben, 
bie er nicht fuͤrchtete.“ 

Brumalre, Nebelmonat, im revol. franz. Kalens 
der vom 22. Dft. bie 10. Novbr. Am merkwuͤrdigſten 
tft der ı8re (9. Nov. 1799), ein entfheidender Tag 
in der franz. evolution. An ihm flürgre der Gene— 
tal Duonaparte dag Direftorlum. Am loten trieb 
er mit dem Baionette den Rath der 500 auseinan— 
der, und wurde darauf zum erften Gonful ernannt, 

Brünn (Brno), koͤnigliche Hauptſt. von Maͤhren, 
liegt 13 Meilen von Wien an dem Einfluſſe der Zwittava 
in die Schwarza, nılt 25,000 E., tft der Sitz dee Gou⸗ 
vernements und eines Biſchofs, und hat nebſt andern 
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trefflichen Auſtalten ein Gymnaſium, elunen forſtbota—⸗ 
niſchen Garten und ſehr wichtige Tuchfabriken, und 
treibt einen bedeutenden Speditions-Handel; auch 
feine vier Rahr: Märkte find beruͤhmt. Im Subre 
1809 wurden die Feſtungs-Werke von den Franzoſen 
gefhleift. In der Naͤhe liegt ber Spielberg cine 
810 Fuß hohe Bergfeſtung, eines der Haupfiinatde 
gefängniffe der öfter. Monarchie, 

Brüffet (üruxelles) die königl. niederfändiiche 
Haupt: und Nejidenzftadt der Provinz Suͤdbrabant an 
der Sienne und elnem mit der Schelde verbundenen 
Ganele mit 75,000 größtentheild Eathel. Einwohnern, 
bat 40 Kirhen, eine 1775 geſtiftete Afademie der 
Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Künfte mediz., und Yeneur- 
Torfher - Öefellihaften, eine Rechtsſchule, ein Lyceum, 
phoſikaliſches u. Naturalien-Kabinet, 1 Bibl. von 80,000 
Yon. u. 2000 Handfohriften, ı bot. Garten, und vers 
ſchiedene Fabriken, beſonders in Spitzen. Die ehema=. 
ligen Feftungg-Werfe find geſchleift, an ihrer Stelle 
erheben fich ſchoͤne Luſthaine. In der fogenannten grüs- 
nen Allce zeigt man den Reiſenden einen mit Quadern 
eingefaßten Brunnen, den Peter der Große durch 
ein unfreiwilliges Bad einweihte. Brüfel iſt ber 
Geburtsort der Maler Champayne und van der Meit- 
len und des Arztes Joh. Bapt. van Helmont. Das. 
koͤnigl. Luſtſchloß Laken und ein ſchoͤner Park, der 
Sonijenboſch mit Dörfern und Einfiedeleien liegen 
in Brüffels Nähe, — - 

Brüten, wird gewoͤhnlichim engern Sinne von 
den Vögeln gefagt, wenn fie über den Eiern fißen, und 
durd die mit ihrem Körper hervorgebrachte Waͤrme die 
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in denElern befindliche Frucht zurEntwicklung bringen, fo 
das fie die Schaale des Eles durchbricht u. ald lebendiges 
Tbier aus derfelben hervorgeht. Im weltern Sinne wird 
bräten von jeder Wärne gefagt, weldedie Eier der 
Inſekten ic. fo wie die Saamenkoͤrner der Pflanzen zu or: 
ganiſchen Körpern entwidelt. Dei den Voͤgeln hat 
dieß Bruͤten feinen Grund in einem ron der Natur eins 
gepflanzten Triebe, Die Weibchen geben denfelben 
durch eine eigene Stimme zu erfennen, 3. B. die 
Henne durd Gluden. Es ftelft fih bei ihnen eine 
Wärme am Bauche ein, die immer flärker wird, fie 
beginnen Neſter zu bauen, Eier zu legen, um denfelben 
ihre um diefe Zelt erhoͤhte Lebenskraft mitzutheilen. 
Bel manchen Voͤgeln bruͤtet das Welbchen ganz allein, 
3. DB. bei den Huͤnern, Enten, Gaͤnſen ıc. bei andern 
löst das Männchen das Weibchen auf ein Paar Stun: 
den ab, damit dafelbe jih baden und Nahrung fur 
hen kann, 5. DB. bei den Tauben; bei wieder andern 
bringt dad Männden dem Weibchen das Futter oder 
feßt fi) neben daſſelbe gleidyfam als Wächter. Manz 
he Voͤgel verlafen ihre Gier, wenn fie eine Men— 
fbeuhand berührr, und wieder andere bruͤten fogar 
fremde Eier aus; 5. B. die Truthenne nimmt Gaͤnſe— 
Enten-, Pfauen: und Hähnereter an. Der Kukut iſt 
der einzige Vogel, der feine Eier nicht felbir aus— 
brütet. Die Zeit des Brüteng iſt nad der Größe 
der Wögel verfhieden. Ein Schwan brütet 42 Tage, 
ein Pfau 51, eine Gang 29, eine Truthenne 27, daß. 
Perlhuhn 25, eine Henne 21, eine Taube 16, der 
Haͤnfling 14 Tage ıc. In Aegppten brüret man Die 
Hühnereier mittels Brutdfen kuͤnſtlich aus. Reaumur 
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verſuchte cd auch in heißem Miſte. Er ſtellte ein 
Faß, das von innen mit Gyps beſtrichen war, in ei: 
nen Stall, und belegte es außen herum big über die 
Mitte mit Pferdenitft, in daſſelbe aber hing er Körbe, 
die er mit Wolle ic. ausgelegt hatte, und in welchen 
die Gier befindlic waren. Auf das Faß legte er ei— 
nen Dedel, In welchem mehrere Oeffnungen ange— 
bracht und mit Korkitöpfeln verfeben waren, dur 
deren Oeffnen oder Schließen die Warme immer zwi— 
Then 5ı und 3z2 Graden erhalten werden konnte, was 
ein In dad Faß gehängter Thermometer ihm anzeigte.- 
Auf diefe Welfe gelang es ihm vollfommen, die Eier 
augzubrüten. 

Brun, f. Lebrun. 

Brun (Zriederide), f. Friedericke —* 

Brun Mudolph), erſter Buͤrgermeiſter von 
Zaͤrch. (i. d.) 

Brunck (Philipp Richard), einer ber genialſten 
Kritiker neuerer Zeit, wurde zu Straßburg 1729 ge— 
boren. Er gab mehrere Ausgaben beſonders von grie— 
chiſchen Klaſſikern heraus. Als die Revolution aus— 
brach, wurde er als Gefangener nah Veſançon ge: 
bracht. Robespierres Sturz befreite ihn zwar wies 
der, aber er hatte den graßten Theil feiner Einfünfre 
und feines Vermoͤgens verloren, fo dap er ſich end- 
ti gezwungen ſah, feinen Lleblinge-Örgenftend, feine _ 
ſchoͤne Bibliothek zn verkaufen. Bon diefer Zeit an 
war er niedergefhlagen, und man konnte ibm dem 
srößtenSchnerz verurfahen, wenn man ein Buch nannte, 
Das er einſt beſaß. Er ſtarb den 12 Juni 1803. 

Brune (Guill. Marie Anne), franz. Marſchall, 
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geb. zu Brives In Frankreich den 13. Maͤrz 1765, be⸗ 
gab ſich zur Zeit der Yievolutions-Stürme unser dag 
franzöfifhe Heer und wurde 1791 Major. Er zei: 
nete fih in allen Gefechten treffiih aus. Belons 
ders flochten ihm die Siege in Italien, welde- den 
Lüneviller Frieden zur Folge hatten, den Lorberfranz 
um die Stirne. Verona ließ auf ihn eine Medaille 
prägen, Brescia fendete Ihm einen Enrenfäbel, und 
der Kaiſer ernannte Ihn zum Marfhall. Sm Jahre 
1307 wurde Brune Gouverneur der Hanfee Städte. 
Auf dieſem Poften Hatte er eine iinterredung mit dem 
Könfge von Schweden, in Betreff Ludwigs X\ III. die 
vermuthlich nicht ganz zu Gunſten Napoleong aus— 
fiel, was ihm deffen Ungnade zuzog. Erſt nad) der Wie— 
derkehr Napoleons von Elba wurde cr wieder anges 
ſtellt. Gr vertheldigte Toulon lange gegen ole koͤ— 
nigtihen Truppen, und zögerte mit der Einfendung 
feiner Unterwerfung ar den König. Diefe und ans 
tere Umftänden hatten den Poͤbel gegen ihn aufgebracht. 
u Avignon wurde er, als er nad Paris reifen wollte, 
erkannt, und umfonft waren die Bemühungen dee 
Präfeften, ihn ver der Wuth des Poͤbels zu fchügen. 
Man fprengre die Thüre, da endete Prune felbft 
fein Leben mit der Piftole. — Sein Leichnam wırs 
de auf barbarifhe Weile mißhandelt und über bie 
Brüde in die Rhone geworfen. 

Brundiflum, jest Brindifi, berühmte alte 
Etadt In Terra di Otronto (K. Neapel) am adriatis 
ſjchen Meere mit 6000, fonft 60,000 Einwohnern. Sie 
it fehr herabgefommen, aber doch noch der SIE ei: 
nee Erzbiſchofs. Dentrefflihen Hafen, einft zu der Roͤ⸗ 
mer Zeiten einer der befuchteften, weil man von da 
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gewöhnlih nach Griechenland und Aſien uͤberfuhr) deß— 
wegen fuͤhrte auch die appiſche Straße nach Brundu— 
ſtum), ließ ein Fuͤrſt von Tarent durch eingeſenkte 
Schiffe fo ruiniren, daß er jetzt verſandet und zu ei— 
nem ſtinkenden Pfuhle geworden iſt. Virgil ſtarb in 
Brunduſium. 

Brunehild, ſ. Otto der Große und Siegbert. 

Brunelleschi (Filippo), der beruͤhmte Erbauer 
der Kuppel auf dem Dome zu Florenz, wurde 1577 
zu Florenz geboren. Er widmete fi vorzüglich der 
Baukunft. . US 1407 die Baumeiſter wegen des Baues 
der Kuppel auf den Dom fi beriethen, wurde er 
gar nicht gehört, aber doch wagte ſich Feiner ang Werk. 
. Die bewog die Florentiner, ihn von Kom, wohin er 
gegangen war, zu berufen... Er verfprad nun, den 
Dom mit einem Gewölbe zit bededen, das fich einzig 
durch feine eigene Schiwere und durch die Stärke des 
Zuſammenhanges fchwebend erhaltenfolfe. Alles glaubte 
bei diefem Vorſchlage, daß wohlder Baumeifter in ſei— 
nem Kopfe nicht richtig ware. Uber es kam eben doch 
Niemand, der den Bau zu übernehmen wagte. Der 
Magiftrat befragte nun Brunellesdi, auf weldhe Art 
und Welfe er dann den Bau ausführen wolle; diefer 
weigerte fih, wohl aber baute er zwei Fleine Ka= 
gellen nach feinem Eyjteme. Nun uͤbertrug man ihm 
den Bau. Als derfelbe weiter gediehen war, lieh er, 
da das Auf: und Abftelgen der Arbeitd- Leute zu viel 
Zeit weg nahm, auf dem Gewölbe der Kirche Fleine 
Wirthshaͤuſer anlegen, und es gelang ih, zur Ehre 
feines Vaterlandes eine der Eühnften Schöpfungen des 
menſchlichen Geiſtes zu vollenden. Die genial erfunz 
dene Laterne, welche den obern Theil der Kuppel aus 

Conv. ter, IV: 16 


Sn — 226 — 


macht, war zwar noch nicht ganz vollendet, als er 
1444 ſtarb, jedoch geſchahe dieß nach ſeiner Angabe. 
M. Angelo ſagte, es ſei ſchwer, Brunelleschi nachzu⸗ 
ahmen und unmoͤglich, ihn zu uͤbertreffen. 

Brunfells (Otto), der aͤlteſte Vater der Bota— 
tanik, wurde in Mainz 1464 geboren, und war der 
Sohn eines Boͤttichers. Ihn rief am Anfange des 
16ten Jahrhunderts die giche zur Natur in ihren ſtil⸗ 
len Tempel aus feiner Garthaufer- Belle, und dann, 
nah Straßburg, um fid der Arznei=- Kunde zu wid: 
men, in welhem Berufe er zu Bern 1554 farb. Er 
war der Erfte nad) dem Wiederaufblühen der Wiſſen— 
fhaften, der die Natur niht aus Büchern, fondern 
in Feldern, auf Bergen und in Wäldern erforfchte, und 
die vaterlandifhen Pflanzen unterfuhte. Seine Ger 
fhichte der Pflanzen iſt das erſte botaniſche Werk mit 
Holzſchnitten. 

Brunings (Chriſtian), einer der größten Waſſer⸗ 
Baumeiſter Hollands, geboren 1756 zu Neckerau in 
der Pfalz, farb 1805 ale General: Direftor aller See— 
und Flußdeiche. Seine wichtigſten Wafferbauten find: 
die verbefferte Bedelhung und Abwaͤſſerung des Harz 
lemer Meeres, die beffere Bedeichung der foganuten 
Dberwaffer in den Niederlanden, die ſonſt fo großen 
Schaden antichreren, und die Umleitung des Waal⸗ 
Stromes und des Canals Panerden, wodurd) dag Bett 
des Rheins, der Waal und des Lecks verbeſſert wurde, 

Brunnen undBade-Reiſen (vergl. Bad-, Ge— 
ſundbrunnen- und Mineral-Waſſer). Bel der Aus— 
wahl des Waſſers für die Kranken pflegt man gewoͤhn— 
ch die Mineral: Wafler in drei Klafen zu theilen, 
namlich in Stahl-Waſſer und Saͤuerlinge, in ſchwe— 
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felhaltige und in ſalzhaltige. Die Stahlwaſſer ſind 
gewoͤhnlich auch Saͤuerlinge, indem ſie eine Menge von 
kohlenſaurem Gas, welches den Antheil an Eifen auf— 
geloͤſt hat, enthalten. Die Stahlwaſſer wirken vor— 
zuͤglich auf das Blutſyſtem, und ſind thunlich gegen 
Abnahme der Kräfte, Magenſchwaͤche, Bleichſucht zc. 5 
folhen, welche an der Lunge oder an der Vollbluͤtigkeit 
leiden, aber ſehr fhadlih. Die fhwefelyaltigen Waſ— 
fer wirken vorzüglic) auf dad Nervenſyſtem des Un— 
terleibes und auf die Funftion der Leber, Perfonen 
aber, welche Anlage zu Haufungen und Wallungen des 
Blutes Haben, find die Schwefel: Waffer nichts weni— 
ger als nuͤtzlich. Die falzyaltigen Waſſer wirken vor— 
züglih auf die Nerdauungswerfzeuge. Die warmen 
Quellen unddie See - Bider find vornehmlich unter die 
Eräftigen Bäder zu zählen. Die Trefflichkeit der Ba— 
dereifen ift niht abzufprechen, da noch andere Genuife 
aller Art wohlthuend auf den Körper und das Gemüth 
‚des Menfchen wirken, leider aber find folhe Brunnen— 
und Bade-Neifen mit großen Auslagen verbunden, und 
find alfo nur Sache für Bermöglihe, während ein 
minder Begüterter, der die Heilquellen nothwendig - 
brauchte, fie entweder nicht genießen kann, oder wenn 
er es kann, doch wenig Heilkraft ia ihnen finden wird, 
indem feine beſchraͤnkte Lage die Genüfe des Ver— 
guigeng, die nothwendtg mit dem Genuſſe der Heil- 
quelle: verbunden ſeyn follen, ihm nicht geftatter. 
Bruno der Große, Erzbifchof von Kin. und Her— 
309 vonKorhringen, dritter Sohn Heinrich des Finklers 
und Bruder Kalfer Otto I. dei Örfen, hatte grofs 
fen Antheil an den Bezebenpeiten feiner Seit, und übers 
traf alle damaligen Bifhöfe an nn und Einjiche 
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ten. Ein zahlreihes Gefolge von Gelehrten aus allen 
Ländern, ſelbſt aus Griechenland, ſchloß fid) an ihn an. 
Er ftarb zu Rheims den 11. Dft. 965. 

Bruno, der hl., der Stifter des Ordens der Kar 
thäufer (ſ. d.). 

Bruno, der bl., aus dem freiperrl. Geſchlechte 
von Querfurt, in der Mitte des Ioten Jahrhunderte 
geboren, widmete fi der Heldenbefehrung In Preuf: 
fen, in welhem fhönen Berufe er mit 15 feiner Ge— 
huͤlfen an der litthauiſchen Grenze den Märtyrer: Tod 
am 9ten März 1008 fand. 

Bruno,derhl, Gardinal und Biſchof zu Eegni, aus 
der Familie di Soleria, befannt ald Werfaffer meh— 
rerer theologlihen Schriften, farb 11235. Papft Zus 
cius III. tanoniſirte ihn 1183. 

Bruno oder Bruni (Leonardo), geb. zu Arezzo 
1570, einer der berühmteften Gelehrten aus der Pe— 
tiode der Wledererweckung der Flaffifhen Literatur in 
Italien. Er bekleidete mehrere Aemter am roͤm. Hofe, 
und war auch im Gefolge Johanns XXIII. auf ſeiner Reiſe 
nach Konſtanz. Spaͤter begab er ſich nach Florenz, wo er 
eine Geſchichte dieſer Stadt herausgab, und Dafür 
mit dem Bürgerrechte belohnt wurde. Ja er wurde 
fpäterhin Stantsfefretär an der Republik, in welchen 
wichtigen Poſten er 1444 ftarb. Florenz und Arezzo 
wettelferten durch prächtige Ereguien und Denkmaͤler, 
das Andenken ihres großen Bürgers zu ehren. 

Bruno (Bfordlano), ein durch Orginalität, poe— 
tifhe Kraft und Kühnheit der Spefulation ausgezeich- 
meter Philoſoph des 16. Jahrh., geb. um Die Mitte deſſel⸗ 
bear zu Nola im Neapolitantfchen, wurde Dominikaner- 
Mond, aberfeine Neligiongzweifel hatten ihm bald ein 
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ruhiges dunkles Pläschen auf Lebenslang fm Kloſter 
angewiefen. Er rettete fih noch durch die Flucht und 
kam nah Genf, wo er egaber durch feine Yaradoreı 
und feine Heftigkeit auch bei den intolleranten Kal— 
vinijten fo weit brachte, _ daß er abermals fliehen 
mußte. Im Jahre 15%5 trat er zu Paris ale Geg— 
ner der Ariftotelifhen und Anhänger der Lulliſchen Phi— 
loſophie auf, begab fih von da nach London und dann 
wieder nah Parid zuruͤck, und endlih nah Wittenberg, 
wo er zwei Sahre Ichrte. Dann gieng er nad Prag, 
und von da zum Herzog von Wolfenbüttel nad) Helm⸗ 
ſtaͤdt. Aber auch hier war fein Bleiben nit lange, 
den fhon 1589 hatte er fih in Frankfurt a. M. nie— 
- dergelaffen, wo er ſich mit Herausgabe einiger Schrif— 
ten befaßte. Aus wag für einer Veranlaſſung er diefe 
Stadt 1592 auch wieder verließ und fih in fein Va— 
terland zurüdbegab ift unbekannt. In Padua ſchien ihm 
eine lange Mupe zu fächeln, Diefe Ruhe war aber 
den Windſtlllen vergleichbar, welche großen Gewittern 
vorangehen. Die Inyuifition, welche fhon Längft ihre 
Netze auf dieſes Wild ausgeſpannt hatte, befam ihn 
in Venedig in ihre Hande, und lieferte ihn 1598 nach 
Rom ad, woergwei aube lang in den Kerfern ſchmach— 
terefund Qualen ausjtand, Bis ihm den 9. Febr. 1600, 
das Verdammungs-Urtheil zum Scheiterbaufen vorgele= 
fen wurde, Bei Anhörung dejfelben ſagte er zu ſei— 
nen Richtern: „dieß Urtheil, ausgefprodhen tm Namen 
eines Gottes der Barmherzigkeit, macht euch viel⸗ 
leiht mehr Furt, als mir.“ Er litt die Todesſtrafe, 
die er 3 Tage vorher durch Widerruf feiner Schrif: 
ten hätte abwenden koͤnnen, mit Standhaftigfeit. In 
den testen Yugenbliden hielt man ihm ein Grucine . 
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vor, er aber wies es von fih. Brunnos Schriften 
verrathen Haffifhe Bildung, tiefes Eindringen in den 
Geiſt der Philoſophie der Alten, Geiſt und Satyre. 
Bon ſeinen Werfen führen wir an: Spaccio della be- 
stia trionfante, de la causa prineipio et uno, del 
infinitio universo et mundi. Man findet darin ei— 
nen reinen Pantheismus, welcher mit fehr würdigen Vor— 
ftellungen von Gott verbunden fft, wie ihn vorher’ 
noch fein Philofoph in folder Vollendung begründete 
und darftellte. Bet ibm war Gott die Weltfeele und 
dle Welt felbft ein Tebendiger Organismus. Die 
größten fpatern Philoſophen benüsten Brunno’s Merz 
fe fleißig, unter den neueften nähert ſich Scelling 
feiner Methaphyſik und Natur Anfiht am meiſten. 

Bruft, der vordere Theil des Oberleibes, welder 
die Brufthöhle bildet; fie erftredt fih vom Halfe big 
zum Anfange des Unterleides, und wird vornemlic 
durh das Bruftbein und die Rippen gebildet. Er— 
ſteres läuft vom Halſe au, der Länge nad durch die 
Mitte der Bruft hinab, lestere find hinten am Ruͤck— 
grathe befeftigt, und wölben fih nah dem Bruftbeine 
hin, mit welchem fie fi vermittelft eines Knorpels 
feft verbinden. Bei den Fiſchen, welchen die Rip— 
von fehlen, machen daher die Schlüffelbeine, die 
Schulterblatten, die Bruftfnohen und cinige Wir— 
bet den DOberleib aus, und die fehr Fleine Brufthöhle 
befindet fid) Dicht unterden Klemen am Ende des Gau: 
mensd hinter dem Naden. Bel den Inſecten heißt 
der mittlere Theil des Körpers Das Bruftftüd. 

Bruſtwehr (Kriegskunſt), jede Erhöhung, welche 
vor dem geraden Schuffe fihern foll, fie wird gewoͤhn⸗ 
lich aus Erde, Faſchinen, Wollfäken ze, gemacht. 
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Brutto, das Gewicht einer Quantität Waare mit 
ihrer Emballage. Es iſt das Gegentheil von Netto, 
und wird auch oft durch Sporco ausyedrüdt. 

Brutus (L. Junkus), der Sohn des M. Junius und 
der Tochter des Älteren Targuinius. Als der ſtolze 
und graufame Targuiniug die meiften Großen Roms 
und felbft feine Verwandten aus Habfucht morden ließ, 
entgieng der junge Junius, indem er fih blödfinnig 
ftellte, woher er den Velnamen Brutus (unvernünfe 
tig) erhielt, ex blieb bei den koͤnigl. Prinzen ale Ge— 
fetfhafter, in weihem Stande er feine begonnene 
blödfinnige Rolle fortfplelte. Als die Prinzen einft 
zum Orakel nah Delphi reiften, und man ihn fragte, 
was er, da er ebenfalls nıltging, für ein Gefhenf 
dorthin bringen wolle, wies er anf einen Gtab. Die 
Prinzen lachten; aber diefer Stab war Hohl und mit 
Gold gefüllt. Nachdem fie in Delphi angelangt und 
die Prinzen auf ihre Frage, wer von ihnen König wer: 
den würde, dag Orafelantiworrete, daß derjenige Rom 
regieren werde, welcher zuerft feine Mutter Füffen were 
de, war Brutus fehr erfreut. Die Prinzen Eüßten ihre 
Mutter gemeinfhaftlich, Brutus aber warf fih auf die 
Erde und Füßte diefelbe als gemeinfame Mutter. — Nah 
den Tode der Lufretia riß Brutus den Dolh aus ih— 
tem Bufen, und feine Nolle ablegend, rief er aus, 
„Was helfen Weinen und Nothklagen, wo diefer bin: 
tige Dolh laut um Nahe ſchreit. Ich fhwöre bei 
dem Blute diefer Nömerin und rufe alle Götter zu 
Zeugen an, daß ich den (f.d.) Tarquinius Superbug, feine 
boshafte Frau und ihre fhandlihen Kinder mit Feuer 
nnd Schwerdt verfolgen und nie zugeben will, daß el: 
ner von ihrer Familie ‘oder fonft ein anderer über 
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Rom herrſche.“ Darauf bot er demVater Lucretla's u ih⸗ 
ren Gatten Collatinus Dolche dar, und noͤthigte ſie, ſeinen 
Eid zu wiederholen. Alle ſtaunten uͤber ihn, und nun 
antdeckte er erſt, daß er ſich bisher verſtellt habe, und 
ermimterte fie nochmals zur Nahe. Sogleich wähle 
ten ihn alle zu ihrem Anführer, und unterwarfen fid) 
den Maapregeln, weiche er für gut finden werde. So— 
gleich Lich Brutus deu Leichnahm Lucretieng öffentlich 
ausftellen und die Thore Noms fchließen, und redete 
nunmehr an's verfammelte Volk, welchem erdie Schänd: 
lichkeit des Tarquinius und feiner Söhne vorftellte, 
worauf er auf Verbannung deffelben und feiner Familie 
antrug. Diefer Vortrag war fo fraftvoll und ein: 
dringend, daß alles ihm beifimmte; zugleih trug er 
auf Einführung einer. republifanifchen Verfaſſung an, 
welche man ebenfalls bewilligte. Als der König den 
Aufruhr vernahm, Fam er eilig nach Mom, fand aber 
die Thore gefperrt, unterdeffen war aber Brutus auch 
fhon zum Heere, das vor Arden fiand, gelangt, und 
batte dafjelbe für fid) gewonnen, daher der König, ra= 
hefhnaubend wiederfehrend, hier ftatt der Diener ſei— 
ner Nahe, nicht einmal eine Aufnahme fand. Bru— 
tus und Targinius Collatinus waren Eonfuln gewor— 
den, aber der alte König hatte bald Anhänger in der 
Stadt zu finden gewußt, es entjtand eine Verſchwoͤ— 
rung wider die neue Regierung, bet welcher felbft 
zwei Söhne des Brutus und die Nefſen des Collatinus 
waren. Wis dieſelbe entdeckt wurde, ließ Brutus, 
um ein Zeichen ſeiner Gerechtigkeitspflege zu geben, 
beide, gleih den andern Verſchwornen, hinrichten. 
Collatinus "aber, der feine Neffen zu retten ſuch— 
te, kam deswegen in Verdacht, und Brutus brachte 
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es dahin, daß er des Conſulats entſetzt wurde. Als 
der Koͤnig an der Spitze eines Heeres gegen Nom 
aufgebroden war, zogen ihm Brutus und der neue 
Sonful Valerius entgegen. Brutus ſuchte den Prine 
gen Aruns und diefer den Brutus im Treffen auf, 
und beide durchbohrten fih gegenfeirig mit ihren Lan— 
zen. Brutus wurde mit großer Feierlichkeit begras 
ben, nnd die Frauen Noms trauerten ein ganzes Jahr 
lang um ihn, ald den Räder der Ehre ihres Geſchlechtes. 

Brutus (Markus Zunius), mit den Beinanen: 
„der lebte Roͤmer,“ ſtammte aus der Familie desje— 
niyen Brutus, welder 500 Sahre vorher Nom zum 
freien Staate gemacht hatte, er war früher ein Feind 
des Pompejus, weil derfelbe feinen Vater in Galatien 
getödter hatte, aber als Gafer die Freiheit Nome un—⸗ 
terdrüden wollte, ſchloß er ſich, Privat-Rache der Sache 
des Vaterlands nachſetzend, an Pompejus an. Jedoch 
nahm er keine Befehlshaber-Stelle an. Als die Schlacht 
bei Pharſalus das Schickſal des roͤmiſchen Reiches ent— 
ſchieden Hatte, ergab er ſich dem Caͤſar, welcher tihn 
ohnehin wie feinen Sohn liebte, denn er hatte einſt 
Brutus Mutter, eine Schweiter deg firengen Cato, in⸗ 
nigft gellebt. Bei Vertheilung der Staats-Guͤter wies 
Säfar dem Brutus Macedonien zur Verwaltung an, 
bedachte ihn auch in feinem Teſtamente vorzüglich, und 
doc trat Brutus ald das Haupt einer Verfhwörung 
gegen Caͤſar auf, Indem er dem Wohle des Vaterlaudes, 
das er frei machen wollte, die zaͤrtlichſten Bande der 
Sreundfchaft opferte. Caſſius, der eine Schwefter von 
ihm zur Frau hatte, Hatte es durch diefe dahin ge= 
bracht, den Liebling Gafars, "auf den nicht Der min— 
deſte Verdacht. einer Verrätherei fallen konnte, in die 
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Verſchwoͤrung zu ziehen, der num auch noch andere 
angeſehene Roͤmer zum Beitritte ermunterte. Caͤſar 
wurde im Senat ermordet, Als er unter feinen! Möre 
dern auch feinen Liebling auf fid) zuſtuͤrzen fahe, blidte 
er ihn ſchmerzlich durchdringend an, und fagte, indem 
er fich in feinen Mantel huͤlte: „Auch du mein Sohn!” 
Diefer durchdringende Blick und die lebten Morte 
Caͤſars wirkten erfhütternd auf Brutus Gemiüth. 
Nachdem der Mord verübt war, fehlen fih alles auf 
der Verſchwornen Seite zu fchlagen, und Caͤſars An— 
bänger wurden ermordet, dieß Schickſal hätte auch Une 
tonius (f. d.) gerroffen, wenn Brutus Ihn nicht unter 
feinen Schuß genommen hätte. Doc wie Caͤſar in 
Brutus eine Natter an feinen Bufen genonimen hatte, 
fo ergieng ed auch Brutus mit dem Antonius. Dies 
fer verlaß das Teftament Caͤſars; fein Inhalt und 
befonders, daß Caͤſar darin gerade die fo reich bedacht 
harte, welche ihn morbeten, empoͤrte alle Gemuͤther 
gegen bie Mörder, Brutus und Gaffius mußten aus 
Nom fliehen. — Brutus begab fih nach Athen, wo er 
viele Anhänger fand, und zugleich ftiefen die zerſtreu— 
ten Truppen des Pompeius, die noch in Theflallen here 
umſchweiften, zu ihm, Hortenſius der Statthalter von 
Macedonten trat Ihm auch bei, und Gaffius hatte 
unterdeffen Klein Afien für fih gewonnen. In Nom 
aber hatten Antonius, Octavian (Auguftus) und Les 
pldus, welche fih Triumvirn nannten, alles für fi 
gewonnen. Brutus und Gaffius beeilten ſich nunmehr, 
diefen die Spige zu blethen, ihr Heer ging über den 
Hellespont und fammelte fi) 19 Legionen und 20,000 
Meiter ftark, in den Ebenen von Philippt in Macedos- 
nien, wo auch bald die Triumvirn mit Ihren Legionen, 
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eintrafen. Das Treffen begann. Schon vor demfel- 
ben war Brutus im Traume ein Geſpenſt erſchienen, 
das Ihm Ungluͤck weiſſagte, vermuthlich Caͤſar's Schat⸗ 
ten, der in ſeiner Einbildungskraft ſchreckhaft vor ihm 
fand. Die Schlacht wankte bald her, bald bin und 
blieb Lange. unentfhieden; endlich gelang es den 
Truppen des Brutus die Heeres: Äbtheilung Dctavle 
aus zu werfen, und fih einen fejten Pas zu verſchaf⸗ 
fen, aber unrerdeffen war des Caſſius Abtheilung von den 
Truppen des Antonius geworfen worden und befand 
fih in hartem Gedränge. Des Brutus fiegende Reu— 
ter fchweiften bis zu den Lager des Caſſius, der elue 
Truppen-Abtheilung abfandte, diefeiben zu befämpfen; 
doch ale die Krieger die Freunde erfannten, wollten 
fie miteinander die Siegeenachricht dem Gaffius brins 
gen. Als die Meiteret auf das Lager zufprengte, 
glaubte Gaffins, daß es Feinde feien, es entſtand all: 
gemeine Verwirrung, alles fuchte Nettung in der 
Flucht, Caſſius ließ fih aber durch ‚einen Vertrauten 
felbft das Haupt abfhlagen. Bitter beweinte Brutus 
das Mißgeſchick feines Genoffen, er wollte in der ge— 
nommenen feften Stellung ftehen bleiben und warten, 
bie fich desGafflud verfprengte Truppen wieder alle zulhm 
gefammelt Hätten, auch jeßt die Deffenfive ergreiten, be= 
fonders da er vernahm, daß feine Flotte die feindliche 
gefchlagen habe, und es den Feinden jetzt ganz an Zu— 
fuhr mangle. Aber der Ungeſtuͤm feiner fiegiauchzende 

Krieger zwang ihn den Kampf zu erneuern, fie warfen 
fih auf die Truppen des Antoniug, die dem heftigen 
Andrange anfangs wichen; aber plößlid wurden die 
Angrelfenden von den Zruppen des Octavlang, die 
fih wieder geſammelt hatten, in der laufe und im 
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Ruͤcken zugleih angegriffen, und die Feinde hatten 
eine vortheilhafte Stellung. Dieß änderte die Schladt. 
Alles ging verloren, Brutus ſchlug fih zwar mit wer, 
nigen durch und verbarg fi) in einer Höhle, da er aber, 
feinen Ausweg mehr fah, fo rannte er in das Schwert, 
welches fein Freund Strato gezwungen mit abgewand— 
tem Geſichte ihm darhielt. So ftarb Brutus, der 
legte freie Nömer, 42 Jahre vor Chr. im Asten Le— 
bend = Jahre. " 

Bruyere (Jean de la), der berühmte Verf. des Were 
feg über die Charakteren. Sitten feines Jahrhunderts, 
geb. 1659 bei Paris, Fam durd Verwendung des Biſchofs 
Voſſuet mit einer Penfion von 5000 Livrs. zum Her⸗ 
zoge von. Burgund als Lehrer in der Gefhichte, in 
deſſen Haufe er ſich auch feine übrige Lebenszeit aufs 
hielt. Er wurde 1695 Mitglied der franz. Akademie, 
und ftarb 1696. 

Bruyn (Corneille le), berühmt als Maler, noch 
mehr aber als Reiſender, wurde im Haag 1692 gebos 
ren, lernte bei Theodor van der Schneid zeichnen und 
malen, und begab fi dann nach Rom, wo er fi) nie= 
der lieh. Aber In ihm war die Luft zum Reiſen er= 
wacht, er befuhhte nunmehr die. Städte Stallend, dann 
Smyrna, durcreifte Kleinaſien, Aegypten und bie 
Snfeln des Archipels. Darauf ließ er fih In Venedig 

nieder, wo er Carlo Lottis Schuͤler ward und fehrte 
“1693 in fein Vaterland zuräd, wo er feine Reiſen herz 
aus gab; die günftige Aufnahme diefes Werkes era. 
wedte aufs neue feine Reiſeluſt. Er befuhte num 
Rußland, Perfien, Indien, Ceilon und einige afinti« 
fe Inſeln. In Rußland malte er Perer den Gro— 
fen, und In Batavia viele angefchene Maͤnner. Im 
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Jahre 1708 kam er In fein Vaterland zurüd, wo er, 
nadydem er feine zweite Neife: Befhreibung heraus 
gegeben hatte, feine übrigen Tage verlebte. Er 
ftarb bei feinem Freunde, van Mollem, zu Utredt. 
Buache (Jean Nikolas), Geograph, geboren 1750 
gu Neuville an Pont, Mitglicd der franzöjifhen Aka— 
demie der Wiſſenſchaften und des Langen Bireaus, 
Auffeher der Chartenfammlung für dag Eeewefen, 
wurde d'Anvilles Nachfolger ald erfter Geograph des 
Könige, maͤcte fih durch geographifhe Lehrbuͤcher und 
Abhaudlungen über die alte und neue Gcographie bes 
ruͤhmt, und ftarb zu Paris den 2ıten Nov. 1825. — 
Bubna (Öraf von), aus einer alten böhmffchen 
Familie, nahm früh bei Defterreich Dienfte. Zu Ende 
1812 und im Jahre 1815, wurde er von feinem Kai— 
fer als Gefandter an Napoleon gefhidt. Bei Eröffe 
nung des Feldzuges führte er eine Heer-Abtheilung 
mit Auszeichnung, was ihm die Ehre erwarb, daß 
er ben Dterbefehl über die ganze djtr. Armee, welde 
über Genf nad Franfreih eindringen foilte, erhielt, 
allein der geprüfte FeldhHerr Augereau wußte ihm fo 
lange die Spige zu biethen, big endlich die Corps von 
Bianchi und Heffen-Homburg dem Grafen zu Hülfe ka— 
men, worauf der Prinz von Heffens Homburg den Ober— 
befehl übernahm. Gm Kriege 1815, ftand er, big Par 
ris erobert wurde, dem Marfchall Suchet gegenuͤber. In 
diefem Kriege handelte er etwas hart gegen die Empö- 
rer. — Für feine Thaten fehenfte ihm der Kalfer ſchoͤne 
Güter in Böhmen. Beiden plemontejifchen Unruhen, 
führte der Graf die öfterreihifhen Truppen an, welche 
die alte Verfaſſung wieder herftellten. Darauf wurde 
er General » Kommandanf der Lombardei. Gr ſtarb 
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zu Malland, den sten Juni 1825, im 56ten Le⸗ 
beng = Sahre. 

Bucentaur, In der Mytholngte ein Angeheuer, 
halb Menſch und halb Stier. Auch führte diefen Na— 
men die prachtige Galeere, in welcher der Doge von 
Venedig fid) jahrl. mitdem adriatiſchen Meere vermählte. 

Bucephalus, Das berühmte Pferd Aleranderg 
des Großen, welches fein Vater Philipp für ihn um 
15 Talente (15,000 Thlr.) faufte. Dem Könige war 
ſowohl der Preis zu hoc, als aud das Pferd zu un⸗ 
bandig, Inden Feiner der Bereiter es befteigen konnte, da 
fhwang fi) der junge Alerander darauf und ſiehe da, 
willig nnd zahın war dad Roß. Der König rief vers 
mwundernd aus: „Sohn, fuche dir ein anderes Neid, 
Macedonten ift für dich zu Elein®! und Faufte dag Pferd. 
Alerander beftieg, fo lange eg lebte, nie ein anderes 
Pferd, daffelbe lich auch, wenn es zur Schlacht gerü= 
ftet war, feinen andern auflien. Als es eine tödliche, 
Wunde erhalten hatte, trug es feinen Reiter noch aus 

"dem Gedrange, fanf dann auf die Borderfüße nieder, 

daß Alexander bequem abſteigen Fonnte, und brad 
zufanmmen, Wlexanver lich es felerlih am Hydaspes 
begraben und erbaute um fein Grab eine Stadt, weiche 
er Bucephalia nannte. — 

Bucerus (Martin), geboren 1491 zu Schlettſtadt 
im Elſaß, farb als Profeffor der Theologie in Gante 
bridge 1551. Nah der Reformation trat er aus 
dem Dominikaner = Orden zum Proteftantismug tiber, 
bekleidete anfangs die Hofprediger- Gtelle beim Chur— 
Fürften, Friedrich von der Pfalz, war dann Prediger, 
und. 20 Fahre Profeffor In Schlettſtadt, bis König 
Edvard VI. Ihn nach Cambridge berief. Die. Königin 
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Matla ließ, um ihren Abſcheu gegen ben Proteſtantis— 
mus darzuthun, die Gebeine diefes im Leben hochge- 
feierten Mannes verbrennen (1557). Bucerus's erſte 
Gattin war, wie Luthers Gattin, früher eine Nonne, 
er verheirathete fih nach ihrem Tode noch zweinat. 
Unter dem Namen Xretlus Filinus erläuterte er die 
Palmen. Der Cardinal Contarini nannte ihn den ge— 
geleprteften unter den Keßern. 

Buch, mehrere zu einem Ganzen verbundene Blaͤt⸗ 
ter oder Bogen Papier. Das deutfhe Wort Buch 
kommt vermuthlih daher, weil man zum Einbinden 
der Bücher ehemals die Ninde, die Blätter und das 
gefchliffene Holz der Buche nahm. Im lateinifchen 
heißt das Buch liber (Baft), weil man auf Baft fonft 
fchrieb, eben fo kommt die Benennung „Blaͤtter“ ver- 
muthlih von den Blättern der Papyrus- Staude her, 
auf welche man fonft aud ſchrieb, und woher auch 
das Papier feinen Namen hat. 

Buch (Leopold von), geboren 1777 im Preußiſchen, 
einer der erſten Geognoften Deutfchlande, der feinen 
Zweck, die phylifhe Befhaffenheit der Erde durch ei— 
genes Befhauen zu erforfhen, feit 50 Jahren auf Rei— 
fen, durch ganz Deutfchland, durd Skandinavien bis 
zum Nordkap, durch Frankreich, Italien, England und 
die kanariſchen Inſeln eifrig verfolgt. In Berlin fchläge 
er gewöhnlich fein Winterquartier auf und macht dann 
im fommenden Frühlinge feine Ausflüge. 

Buchanan (Georg), Dichter und Sefhietfhreiber, 
wurde 1506 zu Kilkerne in Schottland geboren, er jtu« 
dierte in Paris, widmete fi dann den Kriegsdienfte, 
deifen Strapazen Ihm aber eine harte Kranfyeit zuzo— 
gen. Als er genefen war, führte er in Paris ein ſehr 
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tie im Sollegium der heil, Barbara wurde. Daſelbſt 
wählte ihn der junge fhottifhe Graf Caſſils zu feinem 
Kehrer und nahm Ihn mit nad Schottland: Als diefer 
1556 ftarb, nahm ihn Jakob V. zum Lehrer feines 
unehlihen Sohnes, Safob Stuart, Grafen Murray. 
Weiler eine beißende Satyre gegen die Franzisfaner, 
die der König felbit verfaßt haben fol, druden ließ, 
mußte er aus Schottland flühten, er Fam nad) Frank— 
reich und dann nad) Portugal, wo ‚er aber vom Regen 
indie Traufe kam, und ald Seger in ein Kloſter gefperrt 
wurde. Sein gleifender Charakter, derfich in alled zu 
fügen wußte, half ihm, er fchlen ganz durchdrungen 
von der Aechtheit der Fathol. Religion zu feyn, 
doch Faum war er auf freien Fuße und wieder fr 
Schottland, als er fih öffentlich zur reformirten Res 
iglon bekannte. Hernach wurde er Lehrer Des jun— 
gen Königs Jakobs VL, nachmaligen Koͤnigs Jakob I. 
von England, den er fireng hielt und oft Eörverlich 
zuͤchtigte; auch als derfelbe zur Negierung gefommen 
war, fand er nicht an, ihm bittere Wahrheiten zu far 
gen. — Cr fhrieb 1665 die Geſchichte Schottlands, 
nicht ohne bittere Ausfälle gegen die Fathol. Neliglon 
und gegen feine frühere Wohlthäterin, die unglüde 
lihe Marla Stuart, zu deren Gegnern er fih fohlug. 
Zuleät wurde er unter der Neglerung König Jatkobs 
Direftor der geheimen Kanzlei und Groß-Siegelbewahe 
rer. Er flarb, nachdem er diefe Stelle niedergelegt 
hatte, in Edinburgh, 1582. — Als Lyrifer war er 
feurig und kuͤhn, und als Satyrifer witzig und gelite 
voll. Sein Charakter aber war nichts weniger als feſt, 
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fondern ſchwankend und leidenfchaftlich, und hatte viele 
bedeutende Schwächen. 

Bucharei, der füdlihe Theil der Tatarel, (Tur- 
teftan) In Meittel- Afien, heißt bei den Usbeken, de= 
ren Hauptfiß bie Bucharei tfi, auch Usbekiſtan, und 
wird in die große und kleine Bucharei getheilt. Diefe 
(Oſt⸗Dſchagatai, Kara: Kftai, Kaſchgar,) fteht ſeit 
1759 unter chineſiſcher Herrihaft. Ihr Flächen - In 
balt beträgt 10,500 N. Meilen, wovon einen großen 
Thett die Sandwuͤſte Gobi, chineſiſch Schamo oder 
Kaichal (Sandmeer) einnimmt, die 400 Meilen lang 
ift, in ber größten Breite 100 Meilen, und einige 
Dafen z. B. Hamel, Kop ıc. hat. Die mehrals 2 Mill. 
groͤßtentheils muhamedanifche Einw. treiben ſtarken Ka: 
rawanen= Handel, Die Hanptflüffe find: der Jerken 
und der Kolomni-Soluk, tm hohen Gebirge fft die 
Kälte fehr heftig, übrigens herrſcht ein mildes Klima 
mit oft fehr heißen Sommern. Die Wuaͤſte Gobt, 
welche fih bis in die Mongolei eritreft und durch 
ein Gebirge In bie Oſt- und Werthälfte getheilt wird, 
it naͤcht dem Thale von Quito eine der höcrten 
Ebenen auf der Erde, und hat daher cine falte Luft. 
Ihr Boden befieht aus Flugſand und Kiefeln, bie und 
da ndet man Graspläge und Straͤuche, Baume aber 
findet man auf der weiten Strecke nirgends. Doch 
sehen 3 Karamanenitraßen hindurch, eine nach Tibet 
und zwei nah China. — In den fruchtbarern Ge— 
genden gedeihen Getreid, Gartengewähfe, Wein, Me- 
Ionen ꝛc. Unter den Hausthieren wird das Schaf 
mit dem Fettſchwanze wegen feiner Wolle am mel- 
fien geihäst. Die Hauvtftädte find Jerken und Kafdh: 
gar. Die große Weit: cder freie Buchavel (Bochara, 
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Suͤd-Dſchagatai), Land der Usbeken, legt am Amu 
und Sogho und am Gebirge Muftag, hat fchöne aus⸗ 
dauernde Pferde, vielen Maid, gute Baumwolle ıc. 
Die Einwohner, 5 Millionen an der Zahl, find aͤußerſt 
gewerbfleißig, befonders die Bucharen, welche in den 
Städten wolmen, und auch einen außgebreiteten 
Handel treiben. Das Land fteht jent unter einem 
Schach aus dem einzigen noch übrigen Gefchlechte von 
Didingishan. Die Hauptftadt ift Samarfand mit 
151,000 Einw., in deren Nähe fih der Schad) den 
Sommer über aufhält; feine Winter-Reſidenz hat er 
in Buchara an der Kuanderis (Soghd), deren Hau: 
fer aber nicht Marmorpalläfte, fondern Hütten aus 
Lehm und Holz find. Doc kit diefe Stadt der größte 
Stapelplatz des Landes und zahlt allein über 200,000 
Einw. — Nach dem Sturze der Timuriden, Mach— 
fommen Timurs oder Tamerlans) gründete 1468 
Scheibant in der Bucharel die Herrihaft Der Usbe— 
ten. — Der Schach iſt zugleich Kalif und erfeunt Die 
Nechtmägfikeit der psmanifhen Gultane nicht an. 
Buchara ift die Geburtsftadt Avfcenna’s (f. d.) und 
Samarland die des großen Tamerlans (Timurs). 
Buhdruder-Kunf. Diefe unfhakbare Kunft 
zerfällt in Xylographie, Typographie und Gtereo= 
graphte. Erftere war den Chinefen fhon unter dem 
SKatfer Wuwang 1100 v. Chr. befannt. In Deutfch- 
land führte die Erfindung des Kartenfpiels darauf. 
Denn da das Malen der Karten zu viel Zeit weg- 
nahm, und fie nicht In fo großer Anzahl und fo ges 
ſchwind verferrigt werden konnten, ald man wuͤnſchte, 
fo erſann ein Deutſcher Mittel, fie geſchwinder zu ver— 
vielfältigen. Er ſchnitt die Figuren von Kartenblaͤt⸗ 
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tern in hoͤlzerne Tafeln, beſtrich dieſe Holzformen mit 
Farbe, legte Papier oder duͤnne Pappe darauf, und 
fuhr dann mit einem Reiber daruͤber hin, wodurch er 
die ſchwarzen Abdruͤcke der Figuren erhielt, auf die man 
hernach mittelſt dazu eingerichteter Patronen bie bunz 
ten Farben auftrug. Bald kam man auch auf den 
Einfall, Buchſtaben auf Holztafeln einzuſchneiden und 
dieſe abzudrucken, und da dieß gelang, ſo ſchnitt mau 
ganze Bücher, Seite für Seite, auf Holztafeln ein, 
jedoch biieben die Bücher noch immer koftbar, denn es 
gehörte eine große Mühe und ein großer Zeit- Auf: 
wand Dazu, zu einem großen Buche alle Buchſtaben 
auf Holztafeln außzufdmeiden. Da führte kein Bus. 
fall, fondern Nachdenken einen Mainzer, Johann von 
Sorgenloch, genannt Gänfefleifh zu Guttenberg von. 
feinem Haufe zum: guten Berg, daher gewöhnlid nur 
Johann Guttenberg, auf die bewunderungswärdige 
Erfindung der: Buchbruderkunft. Zuerft machte er in 
Straßburg 1436 auf Koften wohlhabender bortiger 
Bürger einen Verfuh (denn fein kleines Vermögen 
war fhon aufgewendet); er reihte hölzerne bewenliche 
Lettern an einander, bejtrich fie mit Dinte und drudte. 
fie auf Papier. ab, doch dieß wollte Ihm nicht taugen; 
er.erfand die Buchdruder=Preffe, aber immer tam. _ 
uch fein Buch zu Stande, zudem verließ ihn alle: 

Unterftügung. Mißvergnuͤgt behrte er in feine Das 
terfiadt zurüd, wo er Bekanntſchaft mit einem rei⸗ 
hen Soldihmiede, Johann Fauft, machte. Beide 
errichteten 1450 eine Drucker-Geſellſchaft, wozu, fie 
auch noch ben Bruder bes Goldſchmleds, Jakob Fauft,. 
und einen Geiftlihen aus Germesheim, Namens: 
Peter Schöffer, der eine huͤbſche Hand hatte, uah⸗ 
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men;: dieſem gelang es, ſowohl die Kunſt, Lettern aus 
Letterngut zu gießen, als auch Die Buchdrucker⸗Schwaͤrze 
zu erfinden. Ws Guttenberg das von Fauſt Ihm vor⸗ 
geſchoſſene Geld nicht zahlen konnte, nahm ihm dieſer 
feine Lettern und ſetnen Druck-Apparat, und verbaud! 
ſich noch enger mit Schoͤffer (1455), und ſchon zweht 
Fahre darauf war bag erfte gedrudte Bucht „die lat.) 
Pſalmen“ vollendet... Es war auf Pergament gedruckt, 
die 288 Anfangsbnehftaben waren In Holz geſchnitten 
und. mit Farben abgedrudt. Es giebt nur nod fünf. 
Eremplare davon, Das zweite Wert war eine lat. 
Bibel, und Fanıt zog auf Univerfitäten und Märkten: 
mit feinen Bibeln umher, die ſehr ſauber gedrudt. 
amd zudem noch wohffell waren. Die Moͤuche, welche; 
ſich vom Buͤcher⸗Abſchreiben nährten, wurden darüber 
ungemein aufgebracht, und Fanfk mußte, : um ihrer 
Rachbegterde zu entgehen, aus Paris, wo er eben feine 
Bibeln abjehte, fliehen; ‚harte man. ihn. früher ſchon 
als Zauberer verfchtiken, fo hieß ed num, als er plöß- 
lich verſchwunden war, der Teufel habe ihn geholt. 
Den Ruf eines Zauberers hatte ſich Kauft dadurch zus’ 
gezogen, daß er eine Biber, bie fonft 300 Golbgul⸗ 
den fojtete, um 30:Soldgulden geben fonnte, ‚daß eine: 
Bibel wur wie die andere, daß er Immer! fü fchnell- 
sehe erhielt und vorzüglich, daß feine Leute wie ger. 
fangen gehalten wurden. Als im Jahre 1462 Mainz. 
im Sturme genommen wurde, war es bag Erite, daß 
die Krieger," aufgeregt von den Möncen, Fauſts Werk— 
ſtaͤtte zerſtoͤrren. Die Moͤnche glaubten jet fih von 
ihrem Atgften Selnde befreit, aber ihre Bosheit wurde 
Hurt: beftraft; denn die Gehülfen, welche nun In 
Freiheit waren, zerftreuten ſich nach Oft und Well, 
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und legten überall Buchdruckereien an. Die erjten 
Buchdruckereien waren in Augeburg, Nürnberg, Non, 
Meredig ımd Florenz. — Unterdeſſen war der Erfitt- 
der, Suttenberg, 1468 In Dürftigfeit verfhleden. — 
Die Holländer nennen den Harlemer Bürger Lorenz 
Janſon Kojter als Erfinder der Buchdrucker-Kunſt, 
der fhon 1430 in Harlem eine Druderei errichtet 
haben fol. Die Möglichkeit davon kann nicht abge— 
fprohen werden, indeſſen ſteht biefe Erfindung nicht 
mit der dentihen, von welcher die weitere Vers 
breitung ausging, fin Verbindung. — Das. Budr 
Druden flieg nm. das Jahr 1500 auf einen hoben 
Grad der Kunſt und Schönheit, und aus dem Anz 
fange des 16ten Jahrhunderts Fennt: man nur fchöne 
Drude. Gm neuern Zeiten bat beſonders Immanuel 
Brelitkopf (1760) zu Keipzig; wo jest in Deutſchland 
die meiſten Preſſen find, wichtige Verbefferungen er— 
funden, er hat 3. B. angegeben, auch die Noten, die 
man fonft wie Kupferftihe abörudte, wie Buchſtaben 
zu feßen, fo daß man fie wieder auseinander neh- 
sen und aufs neue gebrauhen fann. — Die Gterev- 
graphle endlich bedient ſich Der Stereotypen oder gan— 
zer metallner Platten, cine Erfindung welche der jüne 
gere Didot in Frankreich madhte und feit 1759 in 
Ausführung brachte. Und jest fheint wirktich die 
Buchdruder:Kunft, melde mit dem Abdrucke von gan⸗ 
zen Tafeln Ihren Anfang nahm, nun auch durch den 
Abdruck ganzer Tafeln ihre Vollendung erreichen zu 
wollen, denn man bemüht ſich die aus beweglichen 
Kettern zufammengefesten Seiten, wenn fie forris 
girt find, in follde Maffen oder Tafeln umzuwan— 
dein, welde aufgehoben werden und das Gute haben 
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daß bei einem zweiten Drucke ſich keine Fehler mehr 
einſchleichen koͤnnen. — 

Buchdrucker-Preſſe. Del den gewoͤhnlichen 
und am meiſten vorkommenden Buchdruckerpreſſen 
beſtehen die Seitenwaͤnde nebſt dem Querbalken, in 
welchem ſich die aus Eiſen oder Meſſing gegoſſene 
Mater nebſt Spindel befindet, aus Holz; eben fo 
der Karren und Roſt. Erſterer läuft mitteld eiſer— 
cr Klammern auf elfernen Schlenen, welche auf dem 
Moft befeftige find. Vet manchen Prefen find fogar 
die Fundamente und Tiegel, durch welche lektere der 
Drud vermöge des Bengels gefhleht, von Holz, welche 
jedod nichts weniger als zu empfehlen und einer im— 
merwärenden Verbefferung unterworfen find. Ob— 
gleih die Franzofen dur eine zweckmaͤßigere Ein— 
rihtung des Deckels, In welhen der zu drudende 
Bogen eingelegt wird, und der alfo.auf den Drud be= 
deutenden Einfluß hat, bdiefe Art Preffen mehr zu 
vervollkommnen fuchten, fo gelang ed doch erft vor 
Einem Jahrzehende einem Engländer, Namens Stan: 
hop&, den an den Hölzernen Prefen vorhandenen Maͤn— 
geln abzuhelfen, Diefe Stanhopefhen Prefen find 
ganz von Elfen. Eben dadurd, fo.wie aud, daß der 
Ziegel das größte Format auf einen Gab dedt, er— 
halten fie einen bedeutenden Vorzug vor allen aus 
dern, Der Dedel dabet iſt nah frz. Art eingerid- 
tet. Die melften Nehnlichkeiten mit dieſen Preſ— 
Ten Haben die fhon länger erfundenen fogenannten 
Schweizerpreſſen. An allen dieſen Preſſen Fönnen 
jedoch zwei Perfonen im böchften Falle nur drei hun— 
dert Bogen auf einer Seite in einer Stunde 
liefern, wärend in derfeiben Seit auf einer von 
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Bauer und Könfg verfertigten Schnellpreſſe ohngefähr 
1200 Abdrüde auf beiden Seiten, aber freilih nicht 
fo fiber, abgezogen werden Können. Diefe Schnell: 
Preſſe wird durh eine Dampfmafchlene getrieben, 
weiche ohngefähr die Kraft von2 Pferden hat. Es kann 
fothe aber auch durch zwei Männer In Bewegung gefcht 
werden. Diefe Schnellpreffe trägt die Farbe mittelſt 
niehrern Walzen auf die Forme, fo wie fie auch die 
getrudten Vogen von felbft wieder heraus wirft, 
welche fodann von einem Knaben in Empfang ges 
nommen werden koͤnnen. Für Zeltungsblätter, wel⸗ 
he große Auflagen haben, iſt eine folhe Schnellpreſſe 
ein wahres Beduͤrfniß. Mehrere franzöfiihe Jour⸗ 
nafe, fo wie auch die in Augsburg erfcheluende „All: 
gemeine Zeitung“, werden auf folhen Schnellpreffen 
gedrudt, 

Buchdrucker-Schwaͤrze, befteht aus SKienruß 
und ſtarkem Firniffe, fie wurde 1450 von Peter 
Schäffer erfunden. — 

Bahe (f. Fagus). Bel ung wählt an ſchattigen 
Plägen und auf gutem Boden die Rothbuche (Fagus Syl- 
vatica), welde einer der erften Forfibaume ift, eine 
Höhe von 120 Schuhen, eine Dicke von 2 — 4 Fuß 
im Durhmeffer erlangt, und ein Alter von 150 Jah: 
ren erreiht. Ihr Holz iſt zwar weniger gut ale 
Bauholz, aber das befte Brennholz. — Aus der Frucht, 
Büchel genannt, täßt ih ein mildfhmedendes, nicht 
leicht gefrierendes, In Slagflafhen lange haltbares Del 
gewinnen, bad fo wohl trefflihes Brennöt ift, als auch 
zu einem wohlfhmedenden Spelfe:Dele dient, wiewohl 
zu häufiger Genuß deffelben, nah Sandrocks Angabe, 
eplleptifche Zufälle veranlaffen fol. 
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Bucher (Anton von), ein um bie Aufklaͤrung in 
Altbavern verdienter und durch ſeine Schriften gegen 
die Jeſuiten bekannter Schriftſteller, geb. in Muͤn— 
ben 1746, erhielt den Unterricht In den Vorfennt- 
nifen in. der Schule der Sefuiten, die er eben daher 
am beiten kennen Ierute, ftudirte in Ingelftadt und 
erhielt 1768 bie Prieſterweihe. Sowohl ale Meftor, 
ald aud als Pfarrer zu Engeibrechtämänfter arbeitete 
er an Verbeflerung des Unterrichts und der Sitten: 
zucht, nicht ohne harten Kampf für Licht und Nedt. 
Im Sahre 1784 wurde er als Schuldirektorial-Nath 
nach München berufen, welhe Stelle er big 1813 ver: 
wultete. Er ftarb 1817. Als Humoriftifher Schrift- 
tteller ift er befannt durch bie „Churfreitags-Frozeffion“, 
die „Faſten-Exempel“, das Portiunkula-Buͤchlein“, und 
die „Sitten-Lehre auf den Lande“. — Seine „Belträge 
zur Geſchichte der Jefuiten iu Bayern“, haben großen 
Liftorifhen Werth. — 

Buchen, die Poſten, die Partien und Mechnun- 
gen in die Hauptbuͤcher tragen, Vorzuͤglich das Ge: 
Schaft des Buchhalters. 

Buchhalter, derjenige in einer Handlung oder 
auf einem Gomptolre, weider die Bücher führt. 

Buchhaltung, die Art und Weiſe Haudels-Buͤcher 
nit gehöriger Ordnung zu führen. Es giebt zwei Ar⸗ 
ten von Buchhaltung, nemlich die einfache und die dop⸗ 
pelte Citalienifhe). Letztere iſt ungleich bie vorzägli: 
dere (ſ. Handelsbuͤcher). 

Buchhandel, der Handel mit gedruckten Schrif— 
ten. Man theilt ihn in den Contanten- und Chan— 
ge-Buchhandel. Erſterer beſteht darin, dag man 
Schriſten druden läßt und ſolche gegen baares Geld 
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oder auf Zeit verkauft, ohne andere Vuͤcher dagegen 

zu nehmen oder im Einzelnen den Verlegern anderer 

Handlungen zu verkaufen. Beim Chauge-Handel wer— 

den zwar nuh Buͤcher auf eigene Koſten verlegt, aber 

weit betraͤchtlicher iſt der Ubfag mit fremden Werlage, 
den man Sortiments-Verlag nennt, und größ: 
tentheil® gegen feinen Verlag eintauſcht. Dieß nennt 
man hangiren, wobei der meijte Nabbat uͤblich iſt. 

Noch eine Art wird Zahlungs-Rechnung genannt. Hier 

zahlt man von Oſtermeſſe zu Ditermeife oder über: 

baupt von Jahre zu Jahr, denlleberſchuß, welcher von einer 

Change geblieben iſt, mit baarem Seide gewöhnlich nach 

Abzug von 35'/3 Pre. Rabbit. Von einem guren Buch⸗ 

haändler wird es gefordert, daß er ein Gelehrter ſey, oder 

mindeſtens ausgebreitete Buͤcherkenntniſſe beſitze. 

Buchſtaben, ſ. Schrift. 

Buchſtabenrechnung, ſ. Algebra. 

Buchſtabenreim, ſ. Alliteration. 

Bucht, ſ. Bai. 

Buchwald, ſ. Juliane son Buchwald. 
Buchwaizen, Hirſe oder Haidekorn. (ſ. d.) 
Buckel if eine Verkrümmung oder Verbiegung ber 

MWirbelfäule nad hinten und aufen, vom Ausweichen 

eines oder noch mehrerer Wirbeibeine aus ihrer na= 

surgemäßen Lage durch einen Franfhaften Zuftand der- 
felben herbeigeführt. 

Dudliug (Arnold), ein Deutfher, der erjte Künft: 
ler, welcher Laudcharten fiad und drudte. Cr gab 
mit Sweynhaym eine Ausgabe des Prolemäus mit 
Starten heraus, welche er dazu ſtach. Die erſte Aus— 
gabe erfhien 1475 In Rom. 

Buckingham, 1) englifhe Graſſchaft von 54 vier: 
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fünftel Q.Mellen Flächen Suhelt und 134,000 Einw. 
gränzt an Nordhanpron, Drfort, Berk, Middlteſer, 
Hartford und Betford, wird von den Ehlldren-Hills 
(Kinderbergen) durchzogen, von der Themſe, Dufe, ıc. 
bewäfert und iſt reih an Furterkräutern, Rindvieh 
und Schaafen mit vorzügliger Wolle. Sie ſendet 4 
Deputirte zum Parlamente. Der Hauptort und Burg: 
fliegen an der Oufe 7*/. Wellen nordweftlih von Lon⸗ 
don, zählt 260 Finw., die fih mit Aderbau und Spi— 
tzenkloͤppeln beſchaͤftigen; 2) nordamerifanifhe Graf: 
Thaft im Frelſtaate Virginien mit 20,000 Einw. 
Budinghbam (Georg Villiers Herzog von), ber 
unwiärbige Gunftling Jakob J. und Karl J. von England, 
geb. 1592 zu Brookesby in der Graſſchaft Leiceſter, 
ans einer normaͤnniſchen Familie, die ſich unter Wil—⸗ 
beim dem Eroberer dort niedergelaffen hatte, zeigte 
für wilfenfchaftlihe Ausbiidung wenig Anlage; deſto 
reicher hatte ihn aber Mutter Natur mit Schönpelt 
und Anmuth begabt, welche feine Geſchmeidigkelt noch 
mehr zu erhöben wußte. Allein dadurch und ohne 
ein anderes Verdienſt gewann er Jatobs IL. Zunels 
gung, und brauchte nicht gar zwei Jahre, um Nitter, 
Kammerherr, Baron, Vicomte, Marquls von Bus 
elugham, Großadmirat, Auffeher der 5 Häfen zu werz 
den, und bald verfügte er allein über alle Ehrenitel- 
len, Aemter, Önadenbezeigungen und Einkünfte der 
drei Köntgreiche, und machte dem Adel und Volke fih vers 
baßt. Wer außer Ihm etwad Großes vollfüihren wollte, 
den wußte er zu flärzen, oder feinen Plan zu verz 
eiteln , fet ed auch zum Schaden feines Vaterlandes. 
So hatte z. B. der Graf Briſtol, ein rechtſchaffener 
und geſchickter Miniſter, den Auftrag erhalten, wegen 
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der Verbindung einer Anfantin von Spanten mit dem 
Kronprinzen mir dem Madrider Hofe Unterhandluns 
gen zu pflegen, und was that Bucingham? Er übers 
tedete deu jungen Prinzen, feibft in feiner DBeylels 
ung, damit die Sache ſchneller gehe, nad) Madrid 
zu reifen. Diefer gewann dort die Liebe des Hoſes, 
aber Buckinghams Stolz. Anmaßungen und Ziügello: 
ſigkeit beietdigren eben fo fehr. Die Spanier wurden 
aufgebraht darüber, und der Bang der Suche wegen 
der Vermaͤhlung ftodte. Dieß war Vuckinghams Plan, 
er wußte dem Prinzen die Sache In verkehrtem vichte 
darzuftellen, und brach, ehe derſelbe die Wahrheit 
erfahren konnte, die Unterhandiung ab; ja,. er belels 
digte das Madrider Mintfterium und den Hof ſelbſt 
in ſolchem Grade, daß ein Krieg entftehen mußte, der 
eine fchmählige Unternehmung auf Cadir, und daß 
Friedrich V. von ber Pfalz fein Land verlor, zur Folge 
hatte, was alles nicht gefhehen wäre, wenn bie Hei⸗ 
rath mit der Iufantin nicht dur Buckingham wäre ſchaͤnd⸗ 
lich hintertrieben worden. Jatob J. ſtarb und nicht 
ohne Verdacht, als habe Buckingham ſeinen Tod be⸗ 
foͤrdert; dieſer fuhr fort erſter Miniſter zu ſeyn, aber 
das Parlament erklaͤrte ihn für einen Verfuͤhrer des Koͤ⸗ 
ulgs, Verraͤther der Freiheit des Landes, und öffentlichen 
Feind. Doc er ftand zu feft in der Gunſt feines Königs, es 
entitand eine Trennung der Parlamente, von welchen ſich 
beide Theile Gewatttgätigfeiten gegenſeitig erlaubs 
ten, was endlih das fchrediihfte Ende des tugend⸗ 
hafteſten Königs herbeiführen mußte, und Budingham 
war eigentlich die Hand, die ibn aufs Blutgeräfte führte. 
Buckingham gleug aber in feinem Betragen noch wel- 
ter, er follte die Braut feines Könige, Prinzerfin 
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Henriette von Frantreih, von Paris abholen, und 
wagte es hier, feine frevelbaften Wünfche big zur Koͤ— 
nigia zur erheben. Da diefe den Freden mehr mit 
Nachſicht, ald Unwillen abgewiefen hatte, fo wollte er 
als Geſandter zurütfehren, allein der König Ludwig 
XIII. verboth ihm Tchrifttich, auch nur den Gedanfen an 
diefe Reife zu begen. Da fhwur der allgewaltige Mi: 
niſter: er wolle un jeden Preis die Königin wies 
der fehen, brachte den Krieg mit Franfreih gu Stande 
und zerjtörte nicht nur das glüdlihe Wernehmen zwi— 
ſchen dem Eöniglihen Paare, fondern erfühnte fich ſo— 
gar, Im Uebermuthe feiner Königin verftehen zu geben, 
iman hätte inEngland ſchon Königinnen enthaupten chen. 
— Bırdingham bewog die Einwohner von Rochelle zum 
Aufftande, wolche dann fpater ein Opfer der Rache Als 
chelieus wurten, und landete im Juli 1627 auf ber 
Inſel Rhö. Aber er war noch Ichlecdhterer Feldherr 
ale er Admiral gewefen war, der Verſuch mißgluͤckte 
ganz, und fein Schwager, ber ſpaͤter Modelle ent⸗ 
fegen follte, Echrte unverrichteter Dinge wieder 
zurück. In England wußte er den König big zur Miß— 
handlung zu beherrſchen. Millionen wurden verſchwen— 
det, und feine Zollfühnhelt ftleg mit jedem Verbre— 
den. Eiunmal eröffnete er das Parlament mit einer 
Rede, woriu es hieß: der König hätte zwar unter— 
laſſen koͤnnen, die Herren zu berufen, jedoch habe er 
noch einen Berfuh mit ihnen machen wollen, wirs 
den fie fih aber weigern, Die noͤthlgen Sublidien zu 
bewilligen, fo werde er andere Mittel ergreifen. Das 
durch fachte er die Fackel der Zwietracht ziwifchen Side 
nig und Volk noch mehr an. Das Parlament ver= 
langte zuerſt Wicderperjiellung der verlegren Achte 
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des Volkes, dann koͤnne erſt von Geld geben die Rede 
feyn.- Bald kamen Anklagen auf Anklagen wider ihn. 
Der Koͤnig aͤußerte ſich aufgebracht uͤber des Herzogs 
uebermuth, dieß murde ſchaell ruchbar. Der König 
befahl ihn, da fein Schwager Graf Denbigh unver⸗ 
richteter Sache zuruͤkgekehrt war, das bedraͤngte Ro⸗ 
chelle ſeidſt zu entſezen. Buckingham, eines Befehls 
zwar uoc ungewohnt, beſonders von einem Monar⸗ 
hen, den er beherrſcht hatte, folgte, weil er ſah, wo⸗ 
ber der. Wind jetzt wehte. Er wollte ſich jetzt groß 
zeigen, durch feinen Ruhm die Gunft des Königs und 
des: Molfed wieder zu gewinnen, und zuruͤckkehreud 
aw der Spige eines ſiegreichen gefürchteten Heeres 
feine Feinde ftärzen, und feine alte Macht wieder er 
langen :und behaupten. Mit ungemeiner Schnelligfeir 
mar ein großes Heer verfammelt, eine große Flotte 
sur Abfahrt gerüftet, und fein Plan würde wirkiich 
gelungen ſeyn. Schon flatterten die Fahnen, ſchon 
eriholl Gefchrel zur Ueberfahrt, da traf am 30. Au: 
gut 1623 den Herzog der Dold eines unbekannten 
Kanatiterd, des verabfchiedeten Lieutenants John 
Seiton,. der befchloffen hatte, ein Märtyrer für das Wohl 
feines Vaterlandes zu werden. — Des Herzogs Leich: 
nam wurde aufs Glaͤnzendſte in der Kapelle Hein 
rich VU. beigefest. Seine Gemahlin, eine Tochter 
bes Grafen von Nemkaſtle, die reichte Erbin Eng: 
lands, hatte er dadurd, daß er fie zuerft verführte, 
von ihrem Vater zu erlaugen gemußt. 

Buddha... Der Buddhaismus iſt eine uralte Re— 
ligion, die In Zibet, China, Hinter = Indien u.f.w. 
vorberrfhend iſt, und von weicher einige fogar die 
Civiliſation der Pelasger und Hellenen ableiten, 
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auch Epuren in den Mythen des Norden finden wols 
len. Ihr Stifter foll Budha (eigentlich Tſchakla-muntf) 
geweſen ſeyn, welcher 1229 v. Chr. in China lebte. 
Uebrigens ſcheint dieſe Religion noch aͤlter zu ſeyn, 
beſonders wenn der Rieſen-Tempel auf Java, deſſen 
Ruinen ein Erſtaunen erregendes Werk der alten Bau— 
nud Bildhauer-Kunſt find, ein Tempel dieſer Neli— 
glon war, welde dann vermuthlich mit der alten ba— 
bulonifhen und merifanifhen in Verbindung ftand, 
denn auch diefe beide hatten Tempel-Thuͤrme. Dies 
fer Buddha Ichrte, aufer der Gerlenwanderung, noch 
viele, was nachmals in den methaphyſiſch- alfeyoris 
fhen Myſtismus anderer Neligionen übersieng. In 
Thibet hat der Gegenfland der Verehrung in diefer 
Religion der für unfterblih. gehaltene Großlama (Das 
la: Lama). feinen Sitz. Indeſſen thut die Religlon 
der Braminen dem Buddhalsmus großen Abbrud. 

Yuddend (eigentl. Budde), ein berühmter Theo— 
loge, geb. 1667 zu Anklam in Yommern, der Sohn 
eined Predigers, wurde 1693 Prof. der philoſophl⸗ 
fhen Moral zu Halle, und 1705 Prof. der Theologie 
und Kirchenrath zu Jena. Er ftarb 1729 zu Gotha, 
wohin er auf Beſuch gereift war. Budde war ein 
ſehr ſchaͤtzungswerther Lehrer, dem wir viele berühmte 
Schuler 5. B. Druder, verdanken. Sein Hauptwerk 
tft feine biftorifch = theolegifhe Eintheitung In die Theo— 
iogie und ihre einzelnen Theile, die alles übertraf, 
was bisher noch gefchrieben worden war. 

Bude (Gullfeaume), gew. Budaͤus, einer der groͤß⸗ 
ten franzöfifhen Gelehrten feiner Zeit, geb. 1467, 
geft. 1540, war £önigl. Bibliothekar. Er liebte die 
Wiſſenſchaften fo fehr, daß er Ihnen Telbft am Hoch⸗ 
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zeittage drei Stunden weihte, alles andere kuͤmmerte 
ibn wenig. Als ihm einſt ein Bedienter im gröften 
Schrecken meidete, daß ſein Haus brenne, erwiederte 
er trocken und eben von ſeinen Buͤchern aufblickend: das 
meiner Frau, du weiſt ja, daß ich mich um die Haus: 
wirthſchaft nichts Eünmere. Unter Budes Werken 
find feine Abhandlungen: De asse etde partibus ejus, 
und fein Sommentar der griechiſchen Sprade, der das 
Etudlum der griechiſchen Literatur in Frankreich vore 
zuͤglich befoͤrderte, die wichtigſten. 

Budiet (engt.), eigentlich Bedarfs-Taſche; da⸗ 
ber Finanz - Beutel, dann Staatskaſſen-Berechnung, 
oder in England der Anſchlag ber jdhrlihen Staats: 
Beduͤrfniſſe, und die Mittel der Dedung, welde der 
Sinanzminifter dein Unterhaufe jährlich zur Bewilli- 
gung vorlegt. 

Budeslaw, der hödhfte Berg in Siebenbürgen. 

Büher-Genfur, f. Cenſur. 

Büherformat. Dad Format oder die Größe 
der Bücher hängt von der Gröfe der Papler= Bogen 
und davon ab, wie vielmal felbige gebrochen find. Iſt 
der Bogen einmal gebroden, fo daß er vier Seiten 
giebt, fo heißt dad Format Follo; fft er zweimal ges 
broden, und lieferts Seiten, fo iſtes Quartz; iſt er 
dreimal gebrochen, und liefert 16 Seiten, fo heißt es 
ed Octav; iſt er viermal gebrochen, und liefert 52 
Seiten, fo tft ed Sedezrc.. Je nachdem der Bogen groß 
oder Feiner iſt, fällt auch das Format größer oder klei— 
ner aud. Man fagt daher: Groß-, Mittel: und Klein—⸗ 
Folio, Groß-, Mittel: und Klein- Quark ıc. 

Buͤcher-Nachdruck, f. Nachdruck. 
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Buͤchſe, ‚ein Feuergewehr mit gezogenem Laufe, 
im Gegenſatze von Flinte. Der Beitpunft Ihrer erſten 
Erfindung iſt unbekaunt. Im Kriege der Reichsſtaͤdte 
gegen die fraͤnkiſchen, ſchwaͤbiſchen und bayeriſchen Edel— 
leute gelobte (1581) Augsburg, 50 Buͤchſen zu ſtellen. 
Am Ende des Lsten Jahrhunderts gebrauchte man ſchon 
Buͤchſen bein Scheibenſchleßen. Verbeſſerungen haben 
die Buͤchſen durch die Nürnberger Buͤchſenmacher Wolf 
Danner und Auguſtin Kotter erhalten, auch mögen 
fie wohl In Nürnberg ſelbſt erfunden worden feyn. 

Bülow (Helnrih von), ein genialer Schriftiteller, 
geb: 1770, der Sohn eines wohlhabenden Edelman- 
nes, verfuchte fein Gluͤck im Kriegsdienſte, im Hanz. 
det, und auf der Bühne, zog aber überall Nieten, 
Nach dem fein Vermögen verbraucht war, fahe er. fidy 
gezwungen, fhriftitellerifhe Arbeiten als Nahrungs- 
Erwerb zu wählen, worin ed ihm anfangs auch gluͤckte 
(wir haben ihm manches fhöne Werk zu danken), aber 
feine nad) eigenen Anfichten gefchriebene Gefcichre des 
Feldzuges 1805, welche für Mußland und Derterreich 
außerfi anftößige Bemerkungen enthält, brachte ihn 
auf Beranlaffung der Monarchen diefer Staaten in dad 
Gefängnis. Als Im Feldzuge 1806 die Franzoſen fi 
Berlin naberten, brachte man ungeachtet des Vorge— 
beng der Werzte, dag man ihn in Freiheit fegen folle, - 
indem er fonft bald ſterben muͤſſe, ihn von einer preufs 
ſiſchen Feftung in die andere, und endlih nad Riga, 
wo er 1807 ftarb. 

Bülow (Sriedrih Wilhelm Graf) von Denne: 
wit, Bruder des vorigen, koͤnigl. preußifher Gene: 
tal von der Infanterie, und Mitter mehrerer Milt- 
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taͤr⸗ Berdfenjt- Orden, wurde auf dem Gute ſeines 
Vaters Falkenberg in der Altmarf 1755 geboren. Er 
rat ſchon mit 14 Jahren in preußifhe Kriegsdienite. 
Bei der Belagerung von Mainz zeichnete er fich zuerſt 
and. Im Kriege von 1306, der gleichfam cin ftüte 
mifcher Ucherfall war, hatte er, feine Tapferkeit zu 
zeigen, wenig Gelegenheit; defto mehr aber, ald Preu— 
ben auf (1315) die Seite Rußlands trat. Er lieferte 
das erfte glüdlihe Treffen bei Mödern gegen die 
Sranzofen (5. April) und rettete dreimal das hartber 
drängte Berlin, beiLukau (4. Juni), bei Großbeeren 
(23. Auguft) und bei Dennewig (6. Scept.). Sein Koͤ⸗ 
nig nahm ihn unter die geringe Zahl ber Mitter des 
effernen Kreuzes auf, und gab dem Helden für fih und 
feine Nachkommen den Titel Graf von Dennewig. Auch 
im Treffen bei 2a belfe Alliance zeichnete ſich Buͤlow 
aus. Er flarb den 25. Febr. 1816. — Der trefflide 
Kriegsheld war auch ein vorzüglicher Liebhaber der 
Tonfunft, und Hatte ſelbſt mehrere Motetten, eine Meffe, 
und die Pfalmen 51 und 100 Eomponfrt. 

Bülom (Ludwig Friedrih Hans Graf v.) koͤnigl. 
preuß. Staats: Minifter, geb. 1774 zu Effenroda bei 
Braunſchweig, dem Stammgute feines Vaters. Sein 
Better, der Minifter von Hardenberg, welcher den 
jungen Mann ungemein Liebte, bewirkfe, daß er 1796 
als uffeffor In Bapreuth angeftellt wurde, ſpaͤter (1801) 
berief derfelde ihn alg Kriegs: und Domainen-Rath 
nah Berlin, und im Fahre 1804 wurde Bülow Kam: 
merpräfident in Magdeburg. Nach dem Tilfiter Fries 
ben erhielt er einen Ruf nad Kaffel als weftphäli- 
ſcher Staatdrath, und wurde den 8. März 1308 wirfe 
licher Minifter der Finanzen, des Handels und des 

Zone. ger, IV 17 
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Schatzes, in welchem Poſten er ſich vorzuͤglich auszeich— 
nete, fo daß ihn der König ſelbſt perſoͤnlich ehrte, in 
den Grafenſtand erhob, und in wichtigen Auftraͤgen 
nach Paris ang kaiſerliche Hoflager ſendete. Während 
Buͤlows Abweſenheit gelang es feinen Feinden und 
Neidern, ipn zu verläunden und zu ftürzen, under erhielt 
gleich nad) feiner Ruͤckkehr (den 7. April 1811) den Abs 
fhied. Der Minifter og fich auf fein vareriiched Gut 
Effenroda zuräd, wo er den Wilfenfchaften lebte, aber 
alles betrauerte den Abgang des trefflihen talent 
vollen Mannes, felbft der König fieng feine Ueberei— 
lung zu bereuen an. Da begann der Nüdzug Napo— 
leons, und mit ihn fanf die Macht feines Hauſes; 
Weſcphalens Länder kamen wieder an ihre früheren Be— 
figer zurüd. Der Minifter von Hardenberg, der auch 
jetzt wieder feinen frühern großen Rang bekleidete, 
gedachte fogleich' feines geliebten Verwandten; auf 
fein Veranitalten wurde Bülow aus feiner Einſam—⸗ 
keit geriffen, und zum Finanz: und Staatsminifter 
ernannt, welchen ſchwierigen Poſten er ruhmvoll 
befleidete. Als das Miniſterium der Finanzen in meh— 
tere Branchen getheilt wurde, bat Bülow um feinen 
Abſchied, den er hoͤchſt ehrenvoll als Minifter der Fix 
nanzen erhielt, übrigens aber blieb er Mitglied dee 
Etaatd-Miniiterlums und Miniſter des Handels. Als 
das Ministerium ded Handels mit dent des Innern 
verbunden wurde, erhielt er die Leitung der Provins 
zen Schleſiens, ftarb aber fhon den Monat darauf, 
(den 25. Auguft 1825) im Bade zu Landed. > 

Buͤlow (Auguft Friedrih Wil. von), Stiefbruder 
des vorigen, aus der eriten Ehe feines Vaters, geb. 
1762 zu Verden in Weflphalen, Oberpräfident der 
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Provinz Sachfen, zeichnete fid vorzüglich "bei der Un: 
terfuhhung demayogifher Umtriebe aus. (Die Mit: 
thellungen in der preuß. Staatd= Zeitung über die de— 
magogifhen Umtriebe rühren von ihm her.) Schon 
war er daran Minijter zu werden, als er unmittel- 
bar nach einer feierlihen Audienz beim Großfürjten dies 
Bigen Kalfer) Nikolaus von einem Schlagfluſſe befal- 
len wurde, deſſen Folgen ihn zu jedem öffentlichen Ge: 
ſchaͤfte untauglich madıten. 

Buͤnau (Heinrich Graf von), geboren zu Dresden 
1696, zeichnete fi ſchon während feiner akademiſchen 
Jahre durch Gelehrfamfeit aus, die ihm den Weg 
zu den hoͤchſten Staatswuͤrden bahnte. Er wurde, 
nahdem er mehrere Staats-Aemter bekleidet hatte, 
Dberconfiftorial: Rath uud Pralident, und zuleht Ober: 
Auffeher der Provinz Mansfeld. Uber als der Graf 
Bruͤhl gleichfalls mit ihm nach den höchften Poſten rang, 
auch das Gluͤck fi für Ihn günftig zu zeigen anfieng, 
trat Buͤnau 1742 fin die Dienite Kalfer Karl VII, 
als wirktiher Reichshofrath, welher Kaiſer ihn nice 
nur als bevollmachtigter Miniſter nah Nieder : Sachfen 
fandte, fondern auch in den Reichsgrafen-Stand er: 
hob; allein des Kaiſers früber- Tod triebte wieder 
zu bald Buͤnau's Ausfichten, doch nahm den gelehrten 
Mann gleich wieder ein anderes Land in feine Dienite . 
auf, er wurde Statthalter in Eiſenach, und bald da— 
rauf eriter Minifter des jungen Herzogs. Als biefer 
ebenfalls bald wieder ftarb, beſchloß Bünau fih den 
Wiſſenſchaften allein zu widmen, und 309 fi auf fein 
‘Out Dsmanftett zuräd, wo er1762 jtarb. Zwei Dinge 
fihern ihm eine bleibende chrenvolle Erwähnung, naͤm⸗ 
lih feine, leider nicht vollendete „beutfche Kaiferz und 
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Reichshiſtorie“, und feine trefflihe Bibllothek, melde 
jetzt eine Zierde der koͤniglichen Bibliothek zu Dres 
deu iſt, für weiche fie 1764 für 40,000 Thlr. gekauft 
wurde. 

Buenos Ayres, d. 1. gefunde Luft, fo heißt die 
ſpaniſche Stattnalterfchaft (das Vice: Königreich Rio 
dela Plata zwifhen den großen Andes-Gebirgen und 
den Bergen Braſiliens), welche aber 1816 von Spanten 
abfiet. Die Hauptftadt jener Provinz, Buenos Ayreg, 
wurde 1826 von ber la Plata: lnion zu dem beftän: 
digen Sige der Neglerung und zur Hauptftadt des Bun— 
degftaates erklärt. Sie liegt am la Plata, und zählt 
über 70,000 Einwohner, hat eine Univerſitaͤt, ein Na— 
turalten = Kabinet, eine Sternwarte, Iiterarifche Ger 
felfhaften und Akademicen ic. Der Handel kit unge— 
mein groß, befonders mit Schfenhauten und Talg, wo— 
für jäyrlih mehrere Millionen Piajter eingenommen 
werden, jedoch größtentheils in deu Händen der Enge 
länder. "Zudem bat diefe Stadt den Zwifchenhandel 
zwiſchen Brafillen, Chili, Peru und paraquai. Jaͤhr—⸗ 
lich lauſen uͤber 400 Schiffe ein. Durch die Sperrung 
der Mündung des La Plata-Stroms durch Die Braſilia— 
ner bat aber der Handel ſehr gelitten. Das Klima 
4ft Außerfkinfiid, aber die Gewitter wohl nirgends haͤu⸗ 
figer und fchredliher. Im Jahre 1806 wurbe es von 
einem englifhen Gefhwader erobert, Esum aber war 
die erſte Ueberraſchung vorbei, fo wurden bie Erobes 
rer felbft Kriegd- Gefangene. Das Jahr darauf er— 
ſchien wieder ein brittifhes Heer, das ruhig In’ das 
offene Buenos Apres einzog, bort aber mit großem 
und kleinem Gefchüse fo empfangen wurde, daß ber 
dritte Theil deſſelben beinahe todt ntedergeftseitt Ing, 
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ehe die Engländer nur zum Schuffe kamen; die uͤbri— 
gen retteten fih nur durch den ſchleunigen Abſchluß 
eines Waffenſtillſtands. Go zeigten damals die ame— 
rikaniſchen Spanier eine Seibititändigielt und Frei— 
heitsliebe, welche fie feitdem oͤfters bewahrt haben. 
Buen Retiro, ein auf einer dDominirenden 

nhoͤhe Bitlih von Madrid gelegenes einit precdt: 
volles koͤnigl. Luſtſchloß, im Quadrat gebaut und mit 
Thuͤrmen verfehen, mit einem ſchoͤnen Parke, einer 
Liebliags-Promenade der Madrider. Der Herzog von 
Olivarez, Günftling Philipp YI., ließ daſſelbe erbauen, 
nad feinem Tode fiel eg der Krone anheim, und wurde 
dann auf einige Mronate der Sommer : Uufenthalt ver 
Könige. Im Jahre 1808, ald die Franzofen Madrid 
räumen mußten, benüsten die Spanier Retiro ale 
künftigen Vertbeidigungsplaß der Hauptitadt. Allein 
am 5. Sept. 1305 eriagen die Mauern deifelben bald 
den franzölifhen Kanonen, und die Beſatzung wurde 
vertrieben. Der Eroberung dieſes Plased folgte jene 
der Hauptſtadt nah. Dad Schloß Retiro wurde unges 
heuer verwuͤſtet, Dann aufs neue befeftigt, wozu auch eine 
unhe gelegene Vorzelainfabrif als Fort verwendet wurde, 
die Zimmer aber dienteunzur Kaferue. Es wurde nunals 
Knecht Ruprecht jür Das unruhlge Madrid gebraucht, in= 
dem man dafjelbevon hier aus bejireichen ann, follte auch 
als Zufluchts-Ort König Joſephs dienen. 

Bürg (Tod. Tobias), berühmter Aſtronom, geb. 
1766 in Stier, entfchloß fi, ein Handwerk zn ler— 
nen, um ſeinem verarmten Vater Erleihrerung zu 
verfhaffen, was aber fein Lehrer, der die großen An— 
lagen des Juͤnglings erkannte, abwandte. ©. Fr. v. Swir⸗ 
ten (Sohn des berühmten Arztes dieſes Namens) un⸗— 
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terſtuͤtzte ihn vorzuͤglich, und da Buͤrg ſich der Ma— 
thematik und Aſtronomie ausnehmend befleißigte, fo 
empfahl ihnv. Swieten dem Adiunkt der kaiſerl. Stern 
warte, Franz de Paula Triesneker, unter welchem 
ſich Buͤrg vorzuͤglich bildete, und es durch ſeine Ge— 
lehrſamkeit dahin brachte, daß, als dieſer 1792 Pros 
feſſor zu Klagenfurt wurde, er deſſelben Stelle er— 
hielt. Buͤrg hat ſeinen Namen durch die Theorlie der 
Mondsbewegung, der verwickeltſten aller aſtronomiſchen 
Theorieen unſterblich gemacht. Als das National-In— 
ſtitut zu Paris 1798 die Preisfrage aufgab, aus ei— 
ner großen Anzahl der zuverlaͤßigſten alten und neuen 
Monde: Beobadhtungen, wenigfleng 500 an der Zabl, 
die Epochen der mittleren Länge des Apogaͤums und 
des aufftelgenden Knotens der Mondsbahn zu beftins 
men, rang er um den Preis, und niht nur mit 500, 
fondern mit 5000 Beobachtungen, und nad) einer eigenen 
finnreihen Methode in den ſchwerſten Nednungen, 
und berichtigte die T. Mayerfhe Längen: Epode dee 
Mondes fo genau ale möglid. Er hatte nur Einen 
Mirbewerber, den franzöffhen Aftronomen Aler. Bous 
vard. Lagrange, Laplace, deRambre, Legenbre u. Medaln, 
die erften Geometer und Aftronomen Europad, Was 
ren die Prüfungs: Kommiffarien, de Lambre Berichte- 
Erftatter. Beide Preis-Scriften wurden von fo vor- 
züglihem Werthe gehalten, daß man den Preis zu 
theilen beſchloß, jedoch follte die Buͤrg'ſche zwei Drit- 
tet erhalten. Aber in derfeierlihen Schlußfißung be= 
ſchloß der Eonful Buonaparte den Hauptpreis zu verz 
doppeln, fo daß jeder 260 Dufaten erhielt, ein Fall, 
einzig In feiner Art. Buͤrg wurde fpäter von feinem 
Kaiſer auch mit dem Leopolds = Drden beehrt, und In 
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eine Lage von Muße verfeht, um feine mühfamen 
Monds-Berechnangen zu vervollfonmnen und zu be— 
endigen, eine Lage, die ihm allein den MWerluft des 
Gehoͤrs erträglich nıadhen Fann. 

Bürger (Gottf. Auguſt), Iyrifher Dichter, geb. 
den 1. Zanuar 1748 zu Wolmerswende in Halberftäd- 
tifhen, und Sohn eines Predigerd, Als Knabe hatte 
er fehr wenig Neigung zum Lernen, auch fehlen es Ihm 
an Talenten zu mangeln, denn mit 10 Jahren konnte 
er erft lefen, und 2 volle Jahre brauchte er nur um 
Mensa defliniren zu können. Gr war fehr fhüchtern, 
und ſuchte gewöhnlich nur die einfamiten Derter a 5 
Da feine Lektüre blos auf geiftlihe Bücher beſchraͤ 
"war, fo fuchte er ſich gewoͤhulich auch da fo * 
für fein Gemüth paſſendes heraus, wie z. B. die Pfal- 
nen, die Apolalvpfe und aus dem Gefangbuhe: „Eine 
veſte Burg iſt unfer Gott ꝛc.“ „O Ewigfeit, du Don: 
nerwort“ (0. Joh. Riſt); „Du, o ſchoͤnesWeltgebaͤuderc.“ 
(v. Joh. Frank) und: „Ed it gewißlich an der Zeit* 
(v. Barth. Singwald), welhes Lied befonders in feiner 
Seele nachklang, und zum Cheil die Entſtehung feiner bes 
rühmten Lenoregab*), Im Jahre 1760 kam Er su feinem 
Großvater nach Afchersleben. Hier fieng ſich das junge 


*) Wer. erfennt nicht aus der Strophe die erſten Anftänge 
Der Ballade: 


Pofaunen se man böreri geh'n 
An aller Weit ihr Ende, 
» Daranf bald werden auferfiehn 
AR Todten gar behende, 
Die aber nod) das Leben han, 
Die wird der Here von Stunden an 
Verwandeln und verneuen. 
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Dichtergenie zu entwideln an, aber leider brachte Ihın 
ein beifendes Epigram anf eines Primaners großen 
Haarbeutel tüchtige Züchtigungen vom Rektor. Buͤr— 
gers Grofvater brachte Ihn daher in das Halle'fhe Piz 
Dagoglium, wo er mit Goͤckink befannt wurde. Im 
Sabre 1764 bezog er die Univerſitaͤt Halle, wo er 
lelder die Bekanntſchaft mir Klog machte, der den 
ſtillen Sünglingling zu reger Sinnlichkeit anfadıte, 
fein Stoßvater brachte Ihn daher nach Göttingen, wo 
er dad Studium der Theologie mit dem der Rechte 
vertaufdte, übrigens aber durch die Einwirkung von 
Klotz mehr lürmende Gefellihaften, als fein Fachſtu— 
dtum liebte. Sein Großvater daruͤber aufgebracht, 
zog nun ganz von Bürger feine Hand ab, und der: 
felbe würde verloren gegangen feyn im Strudel der 
Leldenfhaften, wena Ihn nicht der Engel ber Freund: 
ſchaft rettend erfhienen wäre. Boie, Hoͤlty, Miller, 
Voß, die beiden Stollberg, Leifewis, Meitftudirende 
von Bürger, nahmen ih um den gefallen Ungluͤckli— 
den an. Nun weihte er fih wieder den Wiffenfchaf: 
ten. Bu gleicher Zeit brachte Boie es dahin, daß 
Bürger ein Aemtchen, nämlid das eines Amtmanns 
gu Altengleichen erhielt, und ſoͤhnte ihn auch wieder 
mit feinen Großvater aus, welber eine namhafte 
Summe vorfboß, damit Birger feine Schulden zahlen 
und Gautlon leiften könne, Leider verlor Bürger durch 
einen Freund dieß Geld beinahe gänzlih. Auch in 
feiner Helrath war er ungluͤclich, denn als er feine 
Braut heirathete, füglte er eine glühende Liebe zur 
jüngern Schwefter derſelben, die auch erwiedert wurde. 
Als feine Frau das Liebesverſtaͤndniß merkte, theilte 
fie, un nicht Gatten und Schwefer ungluͤclich zu mas 
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Sen, mit Ihrer Schwefter bie Rechte der Ehe, zu⸗ 
mal da fie merkte, das ihr Ziel ohnehin fhon nahe 
ſei. Steftarb 1784. Darauf heurathete Bürger feine 
geliebte Molly, von der er auch fhon einen blühen 
den Knaben auf den Knieen ſchaukelte, oͤffentlich; aber 
leider ſtarb dieſelbe nach kaum dahin gefhwundenem 
vergnuͤgten Jahre im Wochenbette. Nichts beugte 
Buͤrgern jo ſehr, als der Verluſt ſeiner Molly. Ei- 
nige Jahre früher hatte er bei einer unternommenen 
Nachtung eines Oekonomie-Gutes ſein Vermoͤgen eine 
gebuͤßt; der ſchlechte Freund, ber ihn un feines Große; 
Vaters Gcld gekraht hatte, war aud noch gegen Ihe 
als Werläumder aufgetreten, aber damals fand er noch 
Croſt in feiner Molly, die gern Gluͤck und Ungfüd mit 
dem Geliebten teilte. Gleich, nachdem ihn der böfe 
Mann verläumdet hatte, Iegteer fein Amt nieder, 
und gieng, tros des Widerratheng feiner Freunde nach 
Söttingen, wo man Ih ald ausfdiweifenden Menihen 
hatte fennen gelernt, erft nad) langer: Zeit gelang es 
ihm daſelbſt ordentichfer Prof., und das noch ohne Gehalt 
gu werden. Er, der Lichlingsdichter bes Volls, mußte 
Zänmerlic fein Einkommen ji erwerben. : De ftürnte 
die ungluͤclichſte Epoche feines Lebens anf ihn ein. Es 
war im Beobachter ein nledlihes Gedicht erſchienen, 
werin ein dem Anſcheine nah edles Schwabenmaͤd⸗ 
hen dur das Lefen feiner Gedichte in den Verfaſſer 
verliebt, ihn Herz und Hand anboth. Da ihm die- 
ſes Maͤdchen ale trefflich gefchildert wurde, auch Ver— 
mögen befaß, fo ftand Bürger leider niht au, ihe 
Verlangen zu, gewähren. Aber'ah, er: hatte ſich bit⸗ 
ter getäufht. Sie hatre in Bürgern einen feurigen ker 
beuskraͤſtigen Mann gefucht, wag er aberindem Grade 
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niemals wor, als fie glaubte. Bürger war Hein und 
hager von Geburt, feinem dußern Erfcheinen mangelte 
die Gewandheit des Weltmannes, eher lieh fih eine 
Spur von Nachläffigkeit in ſeinem Weſen erblicken. 
Als fie das Gehoffte nicht fand, fo wurde fie aus: 
fhweifend. Bürger ſahe ſich gezwungen, nach faum 
verlebten: Honigmonat feiner Ehe, der ihn aber auch 
ſchon Staheln fühlen fieß, Klage zu führen, und da 
fie unwiderſprechlichczur Schande Ihrer Landsmaͤnninnen, 
deren Treue Bürger in der Ballade, „die Weiber von 
Weinsberg“ fo trefflih befungen hatte), der Untreue 
überführt worden war, fo wurde fie gerichtlich von 
ihm gefhleden, und ihr Brautfhag ihm zugeſprochen. 
Zugleich erhielt er jest einen Gehalt, aber dich als 
les war für den unglüdlihen Bürger fein Troft mehr, 
er hatte feine Geſundheit eingebuͤßt, und ſiechte dahin, 
zubem gab ihm auch noch Schiller's harte Beurthei— 
lung feiner Gedichte, die ihn gerade in der ungluͤckli— 
hen Perlode traf, eluen harten Stoß. — Er ſtarb 179% 
Unter Buͤrgers Gedichten nennen wir vorzügfih: „die 
Lenore“ die wenn er fonft nichts gedichtet hatte, ſei— 
nem Namen Unfterblichfeit fihern würde, „den wilden 
Jaͤger“, „ven Raubgrafen,“ „die Weiber von WBrings 
berg,“ „den Bruder Graubart,X „des Pfarrerd Toter 
von Taubenhaln,“ „den Kaifer und den Abt“ ıc. Aach 
feine „Nacht-Feyer der Venus“ kit fehr vortrefflih. Ue— 
brigeus laftet freilich auf manchem feiner Gedichte der 
Borwurf, den ihm Schiller madte, daß felne Mufe 
einen zu gemeinfinnlihen Charafter habe, 3. B. In 
feinem Hummelliede, In der Menagerie der Thiere ıc., 
die Königin von Golkonda gar nicht zu nennen, 
Bürger (Elife), f. Elife Bürger. 
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Bürgerfrone, bei den Nomern be hödhite mili— 
tärifhe Belohnung, welche derjenige erhielt, der einem 
Bürger das Leben gerettet hatte. Sie harte bie Auf: 
ſchrift: Ob eivem servatum, und war aus Eichenlaub 
gemacht. Der Gerettete überreichte fie feinem Netter, 
den er nachher wie feinen Vater zu ehren hatte, Ans 
ter den Kaiſern wurde fie von diefen ertheilt. Sugleich 
waren Chrenbezeigungen Damit verbunden. Der Ger 
Erönte trug feinen Schmuck bei dem Schaufpiel, wenn er 
eintrat, ſtand alles voll Ehrfurcht auf und er nahm feinen 
as zunachit dem Seuate. Dem Kaiſer Auguſtus bee 
willigre der Senat als befondered Ehrenzelchen, Daß 
auf dem Giebel feines Huufed zwiihen zwei Lorbers 
Zweigen eine Bürgerfrone aufgejtellt werden durfte, 
als Zeichen, daß er der beitändige Erhalter feiner Buͤr⸗ 
ger und Beſieger ber Feinde fei. 

Bürgerfhulen, f. Schulen. 

Bürgeritand. Die urfprüinglihe Vedeutung von 
Bürger ift die eines Mitglieds einer Stadt-Gemeinde. 
Ron Anfang hießen nur die in Den Städten von Staatd= 
fähigen Stammenden, Bürger, die andern aber nur 
Handwerfer. Als die Zünfte ſich gebildet hatten, 
führte aber jeder, ber ein Haus in der Stadt befaß, 
den Namen Bürger. Enger wurde der Begriff Bär: 
ger durh die Gegenfäge: Schutzverwandte, Beifißer, 
Beifaffen, auh Einwohner. Im Mittelalter kommen 
nod verfhledene andere Arten vor, als: a) Pfahl: 
Bürger, folhe, weihe außerhalb den Pfählen einer 
Etadt wohnten. b) Aus-Buͤrger, ſolche, welche, 
ohne Ihre angebornen Standes: PVerhältniffe aufiuge: 
ben, fih das Bürgerrecht ertheilen liefen, um einige 
Vorrechte ausüben zu koͤnnen, bie nur den Bürgern 
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zufamen, 5 3. Gewerbe. c) Gras⸗ oder Feld: 
Bürger, weiche in Dörfern wohnten, bie zum ftäde 
tifhen Territorium gehörten. Seht bezeichnet das Wort 
Bürger ein becechtigtes und verpflichtetes Mitalied ei— 
ner Stadt= oder Marftflieten: Gemeinde. — Da, wo 
jederman Im Staate Gewerbe frei treiben darf, 3.3. 
in deu ehmaligen franz, Rheinprovinzen, verſchwindet 
diefe Bedeutung, bier neunt fih der Bauer eben fo gut 
Bürger, 

Buͤrſchen (Jägerfpr.), mit der Büchfe nach Hoch⸗ 
wild fchleßen. 

Buͤſch (Jehann Georg), Profeffor der Mathematik 
am hamburgiſchen Gymnaſium, und Borfteher der Hande 
lungs-Alademie. Er wurde zu Aiten » Weding im 
Lüncburgiſchen 1728 geboren, ftudirte in Göttingen 
Theologie, mit welchen Studium er auch das der Ma⸗ 
thematik und das der Gefchichte verband. Im Jahre 
1757 wurde er In Hamburg Profeffor der Mathematik 
und errichtete mit Wurmb eine Handelsfchule, welche 
die treifilchitie Europas wurde. Er bat un Hamburg, 
das Ihn dard ein Öffentlihes Denkmal ehrte, unvere 
gänglihe DVerdienfte. Er farb an einem Fußſchaden 
1800. Schon In früher Tugend hatte er an den Augen 
gelitten, welches Uebel im Alter beinahe an Blindheit 
graͤnzte. Won feinen Schriften nennen wir f. Erfah—⸗ 
tungen, Grundriß einer Geſchichte der merkwuͤrdigſten 
MWeithändel, (fortgefegt von Bredow), f. Lehrbuch der 
gefanmten Handlungs-Wiſſenſchaften, und f. Hands 
lungs = Bibliothek. . 

Bifhing (Anton Friedrich), berühmter Geographe, 
geboren 1724 in Stadthagen Im Schaumburg Lippeſchen, 
der Sohn eines gejhieren, aber nubemistelten Abvor 
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faten, ber fhn durch feine Härte zwang, das halliſche 
Waiſenhaus zu beziehen, indem er ihn aus dem väter: 
lichen Haufe trieb. Um Oftern 1744 wurde er Candi—⸗ 
dat der Theologie in Halle, wo er an Baunigarten 
einen trefflihen Sreund fand. Im Gahre 1746 ers 
ſchien Büfchings erfte Schrift: „Introductio in Episto- 
lam Pauli ad Philippenses“, mit einer Vorrede von 
VBaumgarten. Nah vollendeten Studien hielt er felbft 
eregetifhe Vorleſungen über den Zefalad und dag neue 
Teſtament. Im Jahre 1748 wurde er Hofineifter von 
des däntfhen Geheinenrathed Lynar älteftem Sohne, 
it weichem er auch nad) Petersburg relüe. Vor dies 
fer Reife hatte er fih noch fhriftlidd mit der Schwe— 
fter feines Jugend : Freundes Dilthay zu Stadthagen 
verlobt, un fid, wie er fagte, von der heftigiten aller 
2eidenfcaften in dieſem Alter fiher zu ftelen, und ci: 
nen Gegenftand feiner gefchäftslofen Gedanfen zu ha— 
ben, dererauh 2 Malinder Woche Briefe fandte. Sm 
Jahre 1750 kehrte er nad) SBehoe, dem Wohnorte des 
Grafen, zuruͤck, mo er die Ausarbeitung feiner großen 
Erdbeſchreibung anfing, von da begab er ſich zu feinen: 
Freunde Hauber, dann nah Halle, wofelbit er den Ruf 
pom. handor, Minifter Muͤnchhauſen als! Profefor 
nach Göttingen erhielt, wo er fih mit feiner Braut 
vermaͤhlte, die auch dadurch merkwürdig ift, Daß fie 
von der Götting’fchen gelehrten Geſellſchaft als Ehren: 
Mitglied aufgenommen, und von dem Proreftor der 
Univerfität Helmſtaͤdt zur Eafferl. gekroͤnten Dichterin 
‚ernannt wurde. — Da Buͤſching aber in jeinen Lehr— 
fäBen etwas von ber Lutheriſchen Lehre abwih und 
deswegen Verfolgungen auszuftehen bitte, denen er 
ſich aber freimuͤthig entgegen fellte, wie 8 einem 
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Manne geziemte, (baherer deren ungeachtet doch ordent⸗ 
licher Profeffor der Philofophle wurde), fo folgte er, 
mehr um fi mir größerer Muse feinen Beſchaͤfti— 
gungen widmen zu fönnen, als feiner Gegner wegen, 
dem NMufe als Prediger nac Petersburg. ' Seine 
Feinde wußten ihm aber aud) dort Unannehmlichfeiten 
zu verurfachen, fo daß er bald wieder um feine Ent—⸗ 
laſſung anhielt, die auch erfolgte, jedoch wuͤnſchte 
$Statharina II., er folle bei der Petersburger Afadenite 
bleiben, er dürfe fi feinen Gehalt felbit beftimmen. 
Troß diefer Großmuth der Kalferin gefiel es Buͤſching 
in Petersburg nicht mehr. Er ging nad) Altona, mo 
ihn feine Freunde. großmäthig unterjtüßten, bie er 
endilh den Ruf als Direktor der verbundenen berlinfs 
fhen und Eölnifchen Gymnaſien, nebft Siß und Stimme 
tm Ober: Gonfiftorium 1766 erhielt. Hier verlebte er 
nun feine Tage vergnügt und ruhig. — Buͤſching flarb 
1795. Er hatte fih um die Aufnahme der ihn anver- 
trauten Gymnaſien bleibende Verdienſte erworben. — 
Buͤſching behauptet auch den erften Plaß unter den 
Geographen unferer Zeit, Kur Schade, baf feine „Erd- 
beſchreibung“ nicht ganz vollendet kit. 

Buͤſte, ein plaftifhes-Stunftwerf, In voll runder 
Arbeit, welches die Darftellung eines menſchlichen Kop⸗ 
fes und der angrenzenden Theile des Oberkoͤrpers zum 
Segenftande hat. Die Büften fcheinen Ihren Urfprung 
von den Hermen genommen zu haben. — 

Büttner (Chriſtian Wilhelm), berühmter Sprache 
und Natur:Foriher, geboren 1716 In Wolfenbüttel, der 
Sohn eines Apothefers, ein Freund Linncg und Schü= 
ler Boerhaved, machte bedeutende Reiſen, und ver: 
kaufte, um fi feinen Studien deſto fleißiger hinge— 
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ben zu koͤnnen, feine Upothefe. Im Jahre 1763 
wurde er ordentlicher Vrofefor der Philoſophie In 
Goͤttingen, welcher Univerfität er fein Naturallen-Ka— 
Diner, eines der reichften, das je ein Pprivatmann be= 
ſaß, gegen eine jährliche Leibrente überlich, wodurch 
der Grund zum berühmten afademifhen Mofenm in 
Göttingen gelegt wurde. Im Jahre 1785 gab er feine 
jahlreihe und koſtbare Bibllothek dem Herzog von Wei: 
mar, ebenfalls gegen eine Leibrente. Mit der Biblt- 
othek kam auch Buͤttner nah Jena als Weimarfcher 
Hofrath, wo er 1801 im ssſten Lebensjahre ſtarb. 
Buͤttner ließ wenig drucken, und ob er gleich das Le— 
ben eines Sonderlings führte, war er doch gutmuͤthig 
und leutfellg, übrigens aber zu Haufe leutfchen, er hei— 
rarhete niemals, und Ichte In einem rührenden und 
zärtlihen Vereine mit feinen Stuben- Hunden, Affen, 
Sgeln, Adlern, Möven ꝛc. eine Bibliothek war 
gleihfam feine Welt, fie enthielt uͤbrigens aber auch 
feltene Werfe, von welden manches vielleiht in Eu: 
ropa nunmehr das einzige iſt. — 

Buͤffon (Louis Leclerk, Grafvon), Naturforfher 
und einer der größten Echriftfieller des 18ten Jahr— 
hunderte, geboren zu Montbar in Vourgogne, der 
Sohn eines Nathes der Provinz. — Ein glänjen: 
dered Genie bat es nie unter den Naturforfhern 
gegeben, reiher an Kenntniffen waren vielleiht nur 
Ariftoteles und Linne, in einer fhönern Sprache aber 
hat unter allen. Nationen durchaus Niemand gefchrie- 
ben, als diefer große Mann, deffen Name fo lange 
mit Ehrerbletung und Bewunderung genannt werden 
wird, ald Wiſſenſchaft unter den Menfchen Achtung 
findet, am paſſendſten charafterifirt Ihn feine Statuc, 
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die noch bei ded großen Mannes Lebzeiten ihm zu 
Ehren unter Ludwig XVI. im Eingange Des Füntgl. 
Naturallenssabinets errichtet wurde, mir der Iufchrift: 
Maiestati naturae par ingenium! Ludwig XV. hatte 
ihn in den Grafenftand erhoben. Er flarb 1788 im 
sıten Lebensjahre, gerade nod vor dem Ausbrude 
ber Hevolution, deren Opfer fein einziger Sohn une 
ter dem Fallbeile wurde. Die gefhästefte Ausgabe 
feiner Naturgefhichte It die von 1749 — 88, In 56 
Bänden. — 

VBuffone, ital. Bouffon, ein komiſcher Sänger in 
der Opera bufla oder dem ital. Antermegto; Doch 
unterfhelden die Stallener auh noch den Bouffo 
eonstante ; d. 1. deffen Holle ausgezeichneten Ge— 
jany, und Bouffo comico, deffen Rolle mehr Spiel 
erfordert. — 5, 

Buffonerieen, Spife, Scherze, bie ein Bouffon 
atringe. Das Wort kommt vermuthlid von dem 
ſchlecht Iateinifhen Worte buflo (Bausback), &f. etu 
folder, der mit aufgeblafenen Wangen auf der Bühne 
erihien, um Ohrfeigen zu befommen, und Dadurd 
das Gelächter des Publikums zu erregen. — 

Bufoniten, Krötenfteine, SchlangensAngen, find 
verzteinerte Zaͤhm gewiffer Fifh - Arten, 

Bug, dad Vorderblatt eines Wildes oder Ehladt- 
Vlehes. 

Bugenhagen (Johann oder Yonmerus), von feie 
nem Raterlande Pommern, einer der thatigiten Ge— 
hiälfen Dr. Luthers im Meformatlong = Werfe. Er 
wurde 1485 zu Julin bei Stettin in Pommern ges 
boten, ftudirte in Greifewalde, und wurde 1505 
Neftos der Schule in Treptow, NIS er fi auf die 
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Seite der Neformation neigte, fah er fih gezwungen, 
nah Wittenberg zu flühten. Luther führte durch ihn 
Dafelbft den evangelifhen Gottesdienſt ein, und be= 
diente fih feiner Gelehrfamfeit bei Weberfegung der 
Bibel. Darauf führte er in mehreren Städten und 
Ländern den evangelifhen Gottesdienft ein, Frönte 
1537 den König Chriſtian IH. von Dänemart, be- 
wirkte bie Wieberherftellung der Univerfität zu Kopen⸗ 
bagen, und gab der evangelifch. Kirche In Dänemart 
und Norwegen Einrichtungen, durch welche fie da= 
feibft befeftigt wurde, daher die Dänen auch ben Dr. 
Bugenhagen ihren Meformator nennen. Sm Sabre 
1552 kam er wieder nah Wittenberg zuruͤck. Für 
die Nieder-Sachſen uͤberſetzte Bugenhagen die Biber 
ins Plattdeutfhe. — Er blieb Luthers Freund big 
zu deffen Tode, hielt ihm auch die Leichenpredigt. 
Bewogen vom Prinzen Moris von Sachſen, arbeitete 
er mit Melanchthon an dem Leipziger Interim, was 
ihm, wie diefen großen Manne, eine Menge Feinde 
zuzog, und ihm fein Alter verbitterte; ia, man befhul- 
digte Ihn fogar des Gelzes und Eiyennußes, wett 
aber das fehr abftach, daß er die Bisthuͤmer Schles⸗ 
wig und Camin ausſchlug. Er farb endlich an der 
Entfräftung den 2oten April 1558. 

Bugge (Thomas), koͤnigl. dänifher Zuftlz- Math 
und Profeffor der Mathematif und der Ajtronomie an 
der Univerfität zu Kopenhagen, Ajtronom der Stern: 
Warte zu Kopenhagen, deren elgentliher Wiederher: 
ſteller er wurde, daſelbſt 1740 geboren, war einer der 
vorzuͤglichſten Aſtronomen, und hat fi dur feine 
Theilnahme an der trefflihen Charte von Dänemark 
vorzüglich verdient gemacht. 

Eon». Ser, IV. 18 
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Bukareſt, Bukareſcht, (Freuden: Stadt), Haupte 
Stadt der Walladel, Mefidenz Des Hospodarg, und 
Sin des grieh. Blſchofes, mit 30,000 Einwohnern. 
Die Straßen find ftart des Pflafters mit Bohlen von’ 
Eichenholz belest. Das daſelbſt fich befindende ver: 
bundene griechiſche Gymnaſium gleng 1825 ein. Der 
Handel mit Wein und Landes = Produkten If ziemlich 
lebhaft. Im Jahre 1828 har Rußland diefe, Stadt 
beſetzt. 

Bukareſter Frieden, geſchloſſen den 28ten Mab 
1812 zwiſchen Rußland und der Pforte, in welchem 
letztere ganz Beſſarabien und ein Drittheil der Mole 
dau, ſammt den Feſtungen Chokzim, Bender, Ismail 
und Kilia an Rußland abtrat. Der damals maͤchtige 
Napoleon ſuchte umſonſt dieſen Frieden zu verhindern, 
den England und Schweden betrieben, die Pforte traute 
dem Kalfer der Franzoſen niht, der ihr einſt ale Ges 
neral in Afrika und Aen fo viel zu fchaffen gemacht 
hatte. — Auch Servien, Das ſich frei gemacht hatte, 
war in diefen Frieden mit eingefchleffen, der ihm volle 
Amneſtie verſprach. Da die Servier aber den türftz 
hen Verſprechungen nicht trauten, und auch hofften, 
daß Mappleon fi bald ind Mittel legen werde, fo 
festen fie den Kampf fort, mußten aber endlich ber 
Uebermacht eriiegen. 

Bufowina cd. i. Eichwald), bildet ſeit 1768 den 
galizifhen Kreis Czernowiß, Liegt zwiſchen dem Pruth 
und Dniefter, und iſt größtentheilg gebirgig und wals 
dig. Sie enthält auf 152, Q. Wellen, 229,000 Einw. 
beitenend aus Molduuern, Polen, Szeklern, Rufen, 
Armeniern, Juden, und ungefähr 1800 Zigeuner. Die 
Pferde In diefer Gegend find zwar Fein, aber Aufert 
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dauerhaft. Die Schaafe liefern ſehr gute Wolle. Die 
Hauptſtadt iſt Czernowitz. 

Bulen, Boulen oder Buleyn, ſiehe Anna Boley. 

Bulgarien (Bulghar-Ili), eine tuͤrkiſche Lands 
ſchaft, ſuͤdlich an der Donau bis aus ſchwarze Meer, 
1740 Q. M. groß, das Moesia inferior der Alten mit 
1,300,000 Einw. Die Kandfeaft zerfaͤllt in 4 Paſcha— 
lies, das Sardeckſche, Nilopotifre, Siliſtriſche und 
Widdluſche. Die Hauptſtadt iſt Sophia, wo der Be— 
glerbeg zu reſidieren pflegte. — Das rand iſt gebirglg, 
erzeugt aber viel Getreide und Wein, und enthaͤlt 
uͤberaus viele Adler, mit deren Federficlen der bulga— 
riſche Bogenfhüge feine Pfeile beflügelt. Die alten 
Moeſier (Bulgaren) kämpften Lange ihrer Freiheit we— 
gen gegen Die Roͤmer und die grieciſchen Kaiſer, aber 
endiih mußten fie jih doch in den Schutz der letztern 
Degeben. Als aber diefe mehr Schuß Lrauchten als ge= 
ben fonuten, gaben fie den Schuß derfelben auf; nun 
verlangten aber die Ungarn fie follten ſich in 
ihren Schuß begeben; dieß wollten die Bulgaren 
nicht, es entitand ein Krieg, der die Bulgaren zwar 
nicht unter ungarifheg Jod brachte, aber beide Völfes 
ſchwaͤchte. Als daher die Osmanen anftürınten, war 
das Haͤuflein der Bulgaren viel zu ſchwach, Doch wollte 
es feinen angeffammten Muth zeigen, aber die Schlacht 
fiel unglüdlih aus (1592), der Wulgaren-König Suß⸗ 
mann fiel den Osmanen felbft in die Hände, und 
wenige Tage nachher fein ganzes Land. Im Sabre 
1328 war Bulgarien der Schauplaß des Krieges zwi⸗ 
fen Rußland und der Pforte. — 

Bulimile, Helfbunger, kann entweder von Kranf- 
— oder von erhoͤhter Eßluſt ee ; {m erften Falle 
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verſchwindet er, ſobald die Speiſe vor den Kranken ge— 
ſtellt wird, oder, wenn er nicht verfhwinder und der 
Kranke eſſen kann, fo fallt Diefer bald In Ohnmacht, oder 
giebt Das Genoffene halb verdaut wieder von fih. Diefe 
Krankheit erfcheint gewöhnlicd In Folge anderer, und iſt 
oft der Folgen wegen fehr mir Gefahr verbunden. Als 
erhöhte Eßluſt erfheint die Buliniie bei jungen Leu— 
ten, befonders wenn fie ftarfe Bewegung haben, bet 
Schwangern und bei folhen Perfonen, die längfr eine 
gewife Sprife wänfhen; fie fallen daher, wenn fie 
diefelbe erhalten, gierlg darüber her. Cine zu ſchnelle 
oder zu karte Sättigung iſt auch in biefem Falle 
ſchaͤdlich. 

Bulle, Urkunde, Verordnung oder Dekret bed 
Papſtes, manchmal auch, wiewohl ungewöhnlicher, ber 
Kalfer und der Neichs-Verſammlungen. Die merfwürs 
digfte Bullen find: Die bulla aurea, die gofdne Bulle, 
ein Srundgefeß bes deutſchen Kalfers Karl IV. im 
LAten Jahrh. gegeben; bulla in coena domini, welde 
fort jaͤhrlich am Charfreitage zu Nom alle Ketzer in 
den Bann erklärte; bulla unigenitus von Klemens 
XI. im Sabre 1715 wider die Sanfentiten erlafen. 
and die Bulfe dominus ac redemtor noster, durch 
welche Clemens XIV- den 16ten Aug. 1773 die Ges 
ſellſchaft Sefu aufbob. 

Bulletin, AnzeNahbrihtvon vornehmen Kranken, 
oder von wichtigen, befouders Erlegerifhen Erelguiſſen. 

Bıllton nennen die Engländer das ausgeſchmol— 
zene, aber noch nicht feingebrannte Gold oder Silber 
in Maſſen, in Slumpen oder In Stangen, Barren, 
Ließzols ıc. 

Vulliombuc, große indiſche Etadt In der Pros 
yinz Oute am Rabdi, in einer ſchoͤnen Flaͤche, zwi: 
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ten Gelirge. 

Bullof, Mufeum in Londen, in Piccadilly, eine 
Privat = Anftalt von allerhand natur = hiſtoriſchen 
und ethnographifhen Sammlungen, die für 1 ©) 
jedem Schauluſtigen offen fteht. — Hier ftellte auch 
Belzoni feine aegvptifhen Sammlungen auf. 

Bulls, irlaͤn. Dad, was in Deutſchland Weilheimer 
Hirfhauer ꝛc. Stuͤckchen ſind. Sie kommen aud in 
Luftfpielen vor. 

Bulmer (William), naͤchſt Bensley einerder ausge— 
zeichnetſten Buchdruder In England. Aug feiner Offiz 
iin gingen die Pracht-Ausgaben des Shafefpeare und 
Mliton hervor. i 

Bund deutſcher, f. deutfher Bund. 

Bundes: Zeitungen, deutfhe. Wirkliche find: 
Mainz, mit öjter., preuß. und heil. darmſt. Beſatz⸗ 
ung, Zuremburg, mit preuß. und nicdert., und Lan 
dau, mit bayeriſcher. Befeſtigt follennod werden: Ulm, 
(bis 1501 eine Haupt-Feftung, dann aber von den Franz 
zofen gefchleift, wie Ingokſtadt, welches Bayern jetzt 
wieder aufs neue In eine Feſtung umfhafft), ein Bruͤ— 
deufopf bei Germersheim und einige Pläbe bei Ra: 
ftadt, fo wie zwifhen Landau und Luremburg. — 

Bundesſtaat, f. Unlon. 

Buonaparte, eine aus dem ital. ſtammende 
Famllle, von welcher ſich ein Zweig in Corſika niederließ. 
Von den In Frankreich merkwuͤrdigen Gliedern dieſer 
Famillie ſiehe Napoleon Buonaparte, Luckian Buona— 
parte ꝛc. 

Buonarotti, bekannt unter dem Namen Michael 
Angelo (ſ. d.). 


— 878 — 


Buquoi (Georg Lonqueval, Graf von), Frelherr 
von Veaux, bekannt als Schriftſteller in der Mathe— 
matik, Natur- und Staats-Wiſſenſchaft, wurde den 
7ten Septbr. 1781 zu Brüſſel geboren. Die Schoͤn— 
beit des Buquoiſchen Kryſtallglaſes und der von ihm 
erfundenen Hyalith-Maßen iſt anerfannt. 

Buraten, eigentlich Borga Buraten, ruf. Vrats— 
kai, ein tatarifhed Nomaden- Wolf, unterwarf fih 
1644 dem ruf. Scepter, und macht nun den zweiten 
Haupt: Stamm der Kalmuden aus. Sie wohnen in 
bewegliben Hütten und leben von Vieh-Zucht und 
Sagd. Ihre Kleidung iſt Xeder, mit Pelz verbrint. 
Die Buraten mögen 100,000 Köpfe ſtark feyn und 
Tonnen 32,000 bewaffnete Männer ins Feld ftellen. 
Sm Gahre 1814 befanden fh auch DBuraten beim 
ruſſiſchen Hcere, die mit nad Frankreich zogen, — Sie 
ftreffen im füdlihen Theile der Statthalterfchaft Ir— 
kutzk. Merkwuͤrdig iſt cd, daß bei ihnen das weib— 
liche Geſchlecht fuͤr unrein betrachtet wird, es darf 
ſich daher dem Platze, wo ihre Hausgoͤtter ſtehen, nicht 
naͤhern, auch raͤuchert der Burate gewoͤhnlich zuerſt 
den Platz, wo eine Weibsperſon ſaß, ehe er ſich nie— 
derlaͤßt. — 

Burchiello Dominiko, ein Satyren-Dichter. Er 
lebte zu Anfang des 15ten Jahrh., und war der Be— 
fißer einer Barbierſtube, in welder fih, wegen der 
Berühmtheit des Beſitzers, die größten Perfonen von 
Florenz einfanden. Der große Kosmus hat biefelbe 
malen laffen. Sie erfheint im Gemälde abgethellt, 
in einem Theile wird barbiert, im andern gedichter und 
mufleiet. Da Burchiello's Satyren größten Theils auf 
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das Treiben feiner Zeit und auf Umſtaͤnde aus ſdem Le: 
ben felner Zeitgenoſſen gerichtet find, fo find uns die 
metiten Näthfet,; übrigens it in allen das Salz der 
Satyre gewaltig grobförnig, und viele zeigen, daß fte 
die Kinder eines ſchmutzigen Barbiers find. 
Burkhard (Johann Ludwig), geboren 1784 zu 
Baſel, beruͤhmt durch feine Reiſen nad Nubien. Er 
ftudirte auf Kojten der Londner afrikanifhen Gefelf: 
ſchaft in Aleppo die orientafffhen Sprachen und Eit: 
ten, und machte dann als armer Kaufmann und fürfe 
fher Türke Reiſen durch Arabien, Syrien und big 
Schendi im Innern Sudan, dem alten Meros, wo 
auch noch jest, wie vor 5000 Jahren, der Mittelpunfe 
des ojtafrifanifhen Handels tft; er 303 dafelbit auch 
über den dafigen Handel mit Menfhenfeifh (Sklaven: 
Handel) genaue Nachricht ein. Dunn walfahrtete er 
nah Mektka, und war in die Sprachen und Sitfen ber 
Araber fo eingeweiht, daß, als ein Zweifel über feinen 
Islamismus entjtand, und zwei der eriten Rechtsge— 
Ichrten ihn ſowohl im theor. als praft. Theile des mu— 
ham. Glaubens prüften, er feine Pruͤfung fo beſtand, 
daß dieſe ihn nicht nur für einen Slänkigem fondern 
aud) für einen fehr gelehrten Moslemim erkannten. — 
Eden im Begriffe fih nad Fezzar zu begeben, über: 
rafchte Ihn 1317 in Kahlra der Tod. Die Muhame: 
daner beftatteten feinen Leichnam mit einer ausgezeich- 
ncten; Felerlichkelt. Don feinen Travels in Nubia er= 
ſchlen 1815 zu Weimar eine vollftändige Weberfegung. 
Burkhardt (Johann Kar), Sachſen-Meinungiſcher 
Legations-Rath und Mitglied der franz. Akademte der 
Wiſſenſchaften, einer der erſteu aſtronomiſchen Rech— 
ner in Europa, geboren 1773 In Leipzig, wurde an 
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Lalande inParis empfohlen, u. wurde daraufdafelbft zum 
Astronome adjoint beim Längenbäreau ernannt, und 
erhielt den 20. Dec. 1799 Naturallfatlong-Bricfe ale 
franzoͤſiſcher Buͤrger. 

Burg, ſ. Ritterburg. 

Burgfriede, an einigen Orten auch Etter genannt, 
der ganze gerichts- und grundherrliche Bezirk einer Burg 
oder Stadt. 

Burggraf, derjenige, welchen der Befiger einer 
mit Hobeltsrechten verfehenen Burg zum Hauptmanne 
in derfelben ernannte. 

Burghaufen, bayr. Stadt an der Salzach mit 
3009 Einwohnern, und einem Bergſchloſſe; es treibt 
Schifffahrt und Handel mit Salz und Leder. 

Burgund GBoſo von Autun), ein Schwager Sal- 
fer Karl des Kahlen, einer der Großen in Burgund, 
wußte das Land der alten Burgunder nebft nod 
anderen Provinzen von feinem ſchwachen Edwager zu 
erhalten, und nahm feine Nefidenz zu Arles, Daher 
der ſpaͤtere Name Arelataniſches Neih, ein Bruder 
von ihm, Nihard, aber erhielt Bourgogne, vermuth- 
lich als Leyen. Gin zweites burgundifched Heid er- 
richtete der Welfe Rudolph von Zuttlingen, welcher 
die füdlihe Schweiz und Lothringen unter feinen Scep- 
ter bradte, und fi 883 zum Koͤnige von Ober- 
burgund Frönen Heß. Beide Neidye wurden 930 ver- 
einigt, fielen aber nad) bem Augfterben der Rudolphifchen 
Linie an Deutfchland 1032. Es blieb nur noch das 
Pleine Bourgoane unter Richards Söhnen und den Wachs 
fommen feiner Enkelin, Zuitgard, die mit Dtto, el= 
nen Bruder Hugo Gapetd, vermahlt war. Als Diefe 
Linie erloſch, zog König Johann von Frankreich dieß 
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Sand an fih, gab es aber feinem jüngften gellebten 
Sohne Philipp dem Kuͤhnen, mit welchem bie ilnyere 
Linie der Herzoge von Burgund beginnt. Durch feine 
Vermaͤhlung mit Margaretha von Flandern vermehrte 
er feine Vejisungen fehr bedeutend, wurde auch waͤh⸗ 
rend Karls VI. Gemuͤths-Krankheit Reichsverweſer 
in Frankreich, mit Hintanfehung feines Bruders des 
Herzogs von Drieand. Nun ſpalteten fih die Partheien 
in Frankreich in die orleanifche und burgundiſche. Der 
Haß gieng auf die Söhne über. Schon follte der Buͤr— 
ger: Krieg beginnen, als der hintertiftige Johann fich 
zur Verföhnuug bereit erklärte. Beide Herzoge un: 
arnıten einander Angefichts beider Heere, und ſchlie— 
fen, zum Zeichen der Verfühnung unter Einem Zelte 
in Einem Bette (1403). Dennoh wurde der Herzog 
von Orleans (1707) auf freier Straße von Meudel: 
Mördern ung Leben gebracht, die Johann gedungen 
hatte; bafür aber ſtachen dleſen des Dauphins Beglei— 
ter, als er eben auf der Bruͤcke ſich wegen des Mor— 
des mit ihm verſoͤhnen wollte, auch nieder. Johanns 
Sohn, Philipp, in Verſchlagenheit ſeinem Vater ganz 
aͤhnlich, bewirkte die Ausſchließung des Dauphins von 
der Regierung wegen der Ermordung ſeines Vaters; 
er war es auch, der die Jungfrau von Orleans (Arc 
Jeanne d’f.d.) gefangen bekam, und den Englaͤndern aus— 
lieferte. Um dieſes boͤſen Mannes als Feind los zu 
werden, mußte endlich Karl VII. ſich erniedrigen, ihn 
wegen der Ermordung ſeines Vaters um Verzeihung 
zu bitten, und ihm einen großen Theil von Frankreich 
abzutreten. Dieß war aber dem Verſchlagenen noch 
nicht genug, er wußte Jakobine, die Erbin Hollands, 
Seelands rc. zu noͤthigen, daß fie verſprach, ihn als 
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Erben einzufegen, und ohne feine Zuftimmung fih nicht 
zu verchelihen., Da Sakobine fah, daß fie auf diefe 
Weiſe nie einen Gatten befommen werde, heirathete 
fie ohne Philipps Zuſtimmung; da bemädtigte er 
ſich hinterttftig ihres Gemahls, undnahm Ihr Ihre Niels 
he, dfe eigentlih ein Erbe Bayerns waren. Aus fels 
ner dritten Ehe mit der Prinzeffin Elifaberh von Porta 
tugal, bei deren Hochgeitfeier der Drden vom goldes 
nen Vlies geftifter wurde, erhielt Philipp Karl den 
Kuͤhnen (f. d.) Diefer folgte feinem Vater in ber 
Hteglerung 1467, und erwarb auch noch Geldern; er 
blieb im ungluͤcklichen Kriege mit den Schweizern 
(1477). Um feine Tochter, Marle, die reihe Erbin, 
werben 7 Prinzen, unter denen Marl. von Dejterreich, 
u. der Dauphin von Sranfreich waren. Erfterer erhleit: 
ihre Hand, fie gebar ihm drei Kinder, von welchen Philipp 
fih mit einer ſpaniſchen Prinzeffin, Margaretha aber 
ſich mit dem Dauphin von Franfreid vermählte, 
dem fie einen großen Theil des Koͤnigreichs Burgund 
bradte, der übrige Theil kam durch den Damen = Fries 
den 1529, und durch den Nimweger: Frieden 1678 
auch an Frankreich. Non diefer Zeit an erlofch ber Nas 
me Burgund, bis in der neueften Zeit Joſeph M. an 
Karl Theodor, Ehurfürften von der Pfalz, feine Nie— 
derfande, den lebten Theil des burgundifhen Erbes, - 
unter dem Titel Königreih Burgund gegen Bayern 
vertaufhenmwollte, wag aber Friederihder Große durche 
aus nicht zugab. 

Burgunder Die alten Burgunder wohnten an 
der Dder und Weichſel, und hatten fidy vor den Au— 
fällen anderer deutfher Stämme durch fefte Pläße (Bur— 
gen) gefihert, daher auch ihr Name, Später mußten 
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ſie doch den Gepiden weichen, und zogen dem Rheine 
zu. Hier hatten fie im Norden mit den maͤchtigen 
Franken und im Süden mit den Alemannen zu fampfen, 
bis fie fih an das roͤmiſche Gallien wagten, wo fie 
endlih nad hartem Kampfe durch Vertrag das ſuͤdoͤſt— 
liche Gallien erhielten, woher fih noch der Name Bour— 
gogne oder Hochburg berſchreibt. Ihr Reich in Gal— 
lien hieß (dem 470 Koͤnigreich Burgund. Aber ihre 
mächtigen Nachbarn, die Franken und Alemannen, Was 
ren Ihnen bereits fon nachgezogen. Eine wichtige 
Epoche ftand ihnen bevor. Im Werten! hatten ſie den 
rom. Statthalter Syagrius, Im Norden bie Franfen und 
im Süden die Alemannen zu Nachbarn, und alle fuchten 
einander zuvernihten, Die Burgunder fahen wohl ein, 
das ſie dem Sieger unter denſelben zurBeute werden wäre 
den. Die Beliegung des Spvagrius, gerade desieni— 
gen, dem fie hätten Beiſtand leliten follen, zog fie, 
da die Alemannen ihre alten Freunde waren, auf die 
Seite des glelfenden Klodwigs. — Die Schlacht bei 
Zuͤlpich hatte der Alemannen, und endlich die bei Pol: 
tierd der Weftgothen Macht geender, nun ftand auch 
Klodwig nicht laͤnger an, die ſhwache Macht der Burguns 
der zu enden; da es aber ihm durch ſein Schwerdt zu 
muͤhſam, vielleicht auch zu gefahrvoll duͤnkte, fo hetzte 
er die zwei burgundiſchen Prinzen Gundebald und Go— 
degiſil gegenſeitig auf einander. Ein Burgunder mor— 
dete den andern, und nun war es dem Schlauen leichte 
Sache, dad Schledsrichteramt auszuuͤben, er behielt 
das beſte Land für ſich, und ließ dem Koͤnlge Gunde— 
bald nur noch die Berggegenden und den Koͤnigstitel. 
Klod wigs, Söhne machten dem Burgunder-Reiche ein 
Ende. 
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Burkard Waldis, ein berühmter Fabeldichter 
aus dem 16ten Jahrhunderte. Er wurde zu Allendorf 
an der Werra geboren, und durchwanderte ald Moͤnch 
einen großen Theil Europas. Als die Neformation 
fih in Deutſchland verbreitete, befannte auch er fih 
zu Ihrer Lehre, und ftarb 1555 als Pfarrer zu Abtes 
rode. Geige 400 Fabeln, theils nah Aeſop, theils 
nah andern Fabeldichtern, wie auch elgenes Machwerk 
enthalten viel Wis und Satyre, und die Weitlaͤuf— 
tigkeit, die darin öfters vortonmt, iſt mehr der Feh— 
ler feines Beitalterd, ale der Seinige. Gellert und 
andere berühmte Männer haben die Werke diefeg 
Dichters benüst. 

Burke (Eduard), geboren zu Dublin 1750, der 
Sohn eines Advofaren, ein berühmter Nedner und 
Schriftſteller, zu feiner Zeit der Cicero Englands ge= 
naunt, der fi befondersd unter dem Rockhamſchen 
Minlſterium auszeichnete, die Aufpebung der Stem— 
pel-Taxe in Nord-Amerika bewirkte, den Krieg ge= 
gen die Kolonieen zu verhindern fuchte, viel für die 
Emanckpation der Katholiken fprad) und ein großer 
‚Feind der Itevolutiond- Männer In Franfreih war, fo 
daß, ald For 1790 verlangte, daß man der neuen Re— 
sierung In Frankreich ein edlered Vertrauen zeigen 
ſollte, er dlefem feine Freundfchaft auffindete. Burke 
farb aus Kummer über den Verluft feines einzigen 
Sohnes im 68ſten Jahre (1797). Als merkwürdige 
Werke von Ihm führen wir an: „Vindication of 
nature society (d. i. Neklamation der Rechte der mas 
tuͤrlichen Sefellfehnft), „Refleetions on the Revolution 
in France 1790°% u. „Toughlson a regicide peace.‘ 


Burleit, f. Cecil, 
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Burmann, der Name von berühmten Gelehrten, be⸗ 
ſonders im theologiſchen und philologiſchen Fache. Ihr 
Geſchlecht ſtanmt and Koͤlln. 1) Franz Burmann, ge— 
boren zu Leiden 1632, ſtarb zu Utrecht als Prof. der 
Theologie 1679. Sein Sohn Peter, geb. 1668 zu 
Utrecht, ein beruͤhmter Philolog und Juriſt, geſtorben 
zu Leiden 1741 als Prof. der Geſchichte, der Bered⸗ 
famkeit und der griechiſchen Sprache; deſſen Söhne: 
Johann, geb. zu Amſterdam 1706, geſtorb. daſelbſt 
1780 als Prof. der Botanik; Peter, geb. zu Amſter— 
dam 1715, geft. 1778 auf feinem Landgute Sand— 
dort, ein berühmter Philologe. Nikolaus Laurentius, 
der Sohn Johann B. des DVotanifers, folgte feinem 
Vater auf dem Lehrſtuhl im Fache der Botanik, und 
ftarb 1795. Er war ed, der Thunberg zur Reife 
Fer dem Kap und nach Japan aufmunterteund unter⸗ 

Bte. — 

Burmann, elgentlih Bormann, (Gott. Wilhelm), 
geboren zu Lauban in der Oberlaufiß 1757, der Sohn 
eines Schreibfehrere, ein befannter deutfher Dichter, 
der feinen Unterhalt kuͤmmerlich durch Schriftſtelle— 
tet, Gelegenheits-Gedichte ꝛc. fih erwerben mußte. 
Er war unanfehnlih von Perfon, Hager und hinkend, 
aber in diefem haͤßlichen Körper wohnte ein Geiſt voll 
lebendigen Gefühles für alles Edle und Schöne. Er 
mar ein großer Gegner der Dichterin Karfhin, fo wie 
ton biefe wiederum hafte- Doc bradte defelbe, ale 
fie feine kuͤmmerlichen Umſtaͤnde erfuhr, iym eine nahm⸗ 
bafte Summe, bie er auch von ihr, aber wie er fagte, 
nurzum Pofen, annahm. Mom Schlage gerührt, brachte 
er die legten 10 Jahre feines Lebens hoͤchſt elend zır. 
Man hielt ihn bereits für todt, bis am 5. Jaͤnner 1305 
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ein kleines Gedicht von Ihm in den Zeitungen erſchien, 
worin er fih dem Tode nahe und in Auperfier Noth 
beſindend meldete, Mehrere, die ihn Fannten, wolle 
ten ihn unterftüßen, aber zu fpat, er war bereite 
todt. — Wir nennen von ihm eine Fabeln, feine Kieder 
und Gedichte ohne R. 

Burner, Biſchof von Sallsturm, ein eifriger Be— 
forderer der Nevoiution gegen Karl II., war 1625 zu 
Edluburg geboren. Nach verſchiedenen Schiefalen, die 
er ſich durch ſeinen Katholikenhaß zuzog, kam er auch 
nach Holland, wo der Stattbalter Wilhelm ſich feiner 
bediente. Burnets Werk war cd, daß Wilhelm Kö- 
nig von England wurde, der ihm zum Lohne Dafür bad 
Bißthum Sallsbury gab. — 

Burney (Charles), mufifallihder Scriftiteller und 
Zonfeger, geb. 1726 in Schrewsbury, geft. zu London 
1314. Betannt it feine Zocdter Franzisca d'Ar— 
biey ald Verfafferin der Romane Evelina, Caͤcilla 
und Camilla. 

Burns (Moberd), ein fchottifher Dichter, ber Sohn 
eines Gärtners, geboren 1759, mußte zuerjt kuͤmmer— 
lich fih fein Interfommen erwerben, Doch war er da— 
bei fröhlich, und dichtete nebender Arbeit. Als feine 
Sedichte, ausgezeichnet durch Feuer, Kraft und Glanz 
der Phrantafıe, Im Druce erſchienen, beeilte fih alles, 
ihn mit Auszeichnung aufjunehmen. Aber den zu fchnellen 
Wechfel ded Gluͤckes fonnte er nicht ertragen, er vers 
fiel in Schwelgerei. Als er 1738 mitelner neuen Aus— 
gabe feiner Gedichte 500 Pfd. Sterling gewonnen hatte, 
abernahm er eine Pachtung, beirathere fein heißge— 
Hebtes Mädchen, und wurde zugleich Acciſen-Einneh— 
mer. Allein ex feste feine jest begonnene Xebensart 
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fort, welche ihn fo weit brachte, daß er feine Pad: 
tung aufgeben mußte, auch verwaltere er fein Amt 
fo fhleht, daß, wenn der Tod 1799 den Acciſe-Ein 
nehmer nicht genommen hätte, man dem Einnehmer dad 
Ant genommen baden würde. Burns Gedichte erfchie- 
nen 1804 in 4 Bdn. 

Burremputer, einer der größten Stroͤme Afi⸗ 
end, entipringe im weitlichen Tibet auf dem Gebirge 

Cantalſſe, nahe bei den Quellen des Ganges, und fällt 
in den bengalifhen Meerbufen. Im Tibet führt er 
den Namen Tſambu, und in Vengafen Menge. 

Burſa, auch Brufa, die größte und fhönite Stadt 
{rn Natollen, mit 80,000 Einw., hat 5 Stunden im 
Umfange. Die Stadt felbit ft von Mubhamedanern 
bewohnt. In den Vorftädren wohnen die Chriiten, 
weihe 2 Biſchoͤfe, naͤmlich einen griehifhen und ei— 
nen armenishen, haben. — Die Etadt wird von ei— 
nem Fort beherrſcht, deſſen Mauern uralt find, und 
bat febr treffiihe warme Bäder. Sultan Osmann 1. 
eroberte 1625 diefe Stadt und machte fie zu feiner 
ben was fie bis zur Eroberung Conftantinopels 
lieb. 

Busbesg GAugier Gishlen von), geb. 1522, ber 
natürlihe Sohn eines Edelmanns diefes Namens, 
wurde von Kaiſer Mar Il. als Gefandter an Solt: 
mann II. gefhidt, dann wurde er Gefandter Rudolphs ll, 
In Sranfreih. Als er von da 1592 feine Rüdrelfe an 
trat, wurde er von Liguiſten Aberfallen, diefe Liegen 
ihn zwar, als fie feine Paͤſſe geiehen, weiter ziehen, 
aber der Schreden zog ihm ein tödliches Fieber zu, 
an weldem er nah wenigen Tagen jtarb. Wir be- 
fisen von ihm: „Legationis tureicae epistolac qua- 
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tuor u. „Epist. ad Rudolphum II. Imp, e Gallia serip- 
tae,“ auch haben wir ihm viele griechiſche In- und Hands 
fariften wie auch das berühmte Denfmal von Ancyta 
auf Auguſtus zu danfen, 

Burfhe, die gemeinfchaftlihe Benennung, welche 
die auf Uulverſitaͤten fudirenden Juͤrglinge ſich beiles 
gen. Dieß Wort ſtammt von Bursales oder Bursarii, 
wie in mittleren Zeiten die Studirenden von dem 
gemeinſchaftlicheu Gebaͤude Bursae, worin fie zuſam— 
men lebten, hießen, ab. Auf den meiſten Hochſchu— 
len heißt aber erft ein folher ein Burſch, ber bes 
reits ein Jahr im akademifchen Leben zugebradıt hat. 
Der im erftien Jahre auf der Hochſchule Studirende 
heißt gewöhnlich Fuchs. Im frühern Zeiten und bes 
fonderg beiden Landsmannfchaften, wo eine Art Zunft⸗ 
Reglment herrfhte, wurde ein folcher junger Mann 
von den Altern Burfhen hart behandelt, die fih von 
ihm die abgefhmadteften Dienfte leiſten lleßen. Alt— 
burſch iſt ein folder, der bereite 2 Jahre, und be— 
mooster Burfh, einer der 3 Jahre als Studl- 
render fih auf Univerfitäten befindet. Auf manchen 
Univerfitäten giebt es auch für ſolche, die noch Länger 
bletben, den Nanıen Goldfuchs. 

Burfhenfhaft, im Gegenfaße der Landdmann: 
fhaft (f. d.), hatte die Tendenz, Die Sittenrohelt und 
die häufigen Duelle unter den Studlrenden auszu— 
imersen, Bald bekam jedoch bie Tendenz auch eine ſchiefe 
Richtung. Der freie Geift der nunmehr auf den Hoch— 
foulen herrfte, fing an, Mehreres zu befritteln. Zu 
gleicher Zeit entftand die fogenannte Deutfchtgäinlerel, 
da glaubte fie, Deutfchland koͤnne nur unter Einer Herx⸗ 
ſchaft glädtih feyn. Diefe Meinung wurde von efni- 
gen Deningogen erfaßt, welche Die jungen Leute Dazu 
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benästen, und noch mehr anfenerten. Es follte eine 
Nevosution vorbereitet werden. Wenn diefe gleich von 
den Studirenden aus nicht zu fürdten war, fo war 
die Sache doch gefaͤhrlich; denn der in dag junge Ge— 
muͤth gelegte Nevolurious: Gelit geht in das des 
Mannes über; auch zeigten zugleich einzelne Ausbruͤ⸗ 
he von Schwaͤrmerei, denen 3. B. Kotzebue ein Opfer 
wurde, das Schadlihe nur zu bald. — Wenn aud 
nicht alle Mitglieder au den politiſchenVerbuͤndungen, die 
nur das Geheimniß des Ausſchuſſes waren, Antheil hat— 
ten, fo waren fie doch die Glieder Einer Kette, — 
Die Negierungen ftellten daher überall Interfuchungen 
an, und fuhten aufs Schärfjte die Burfhenfchaft zu 
unterdrüden, was auch größrentheitd gelang; jedoch 
ift ed nod eine Frage, was für eine Tendenz dann 
bei andern neu entſtehenden Geſellſchaften fih bilde. 
Es wäre am ale wenn die Deglerungen felbit eine 
zweckmaͤßige orgänische Ferm des Belfammenlebeus und 
der Unterhaltung der Studlrenden gaben, wodurch je- 
de andersweitige fihadliche Tendenz verhindert würde. 

Buſchmaͤnner, Wilde Im ſuͤdlichen Afrika, die 
unſtaͤt in Wuͤſteneyen und zerftreut von Jagd und 
Raub leben. Sie find von geibliher Zarbe, Fein 
von Perfon und mit hervorfiehenden Kinnbaden. Sie 
gehen melitens nadt, ihre Waffen jind nur kleine Bos 
gen und vergiftere Pfeile. Wenn fie einen großen Zug 
vor haben, vereinigen fie fih zu Haufen und über: 
fallen die Hottentotten und Kaplauder. Critere baben 
große Furcht vor iynen. Sie find aͤußerſt verſchmitzt, 
im Laufen der Gazelle und Im Klettern der Gemſe 
gleih, Daher ihr ſchneller Anfall. Sie können man: 
den Tag Hunger leiden, dafür fattigen fie fih auch 
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fo, wennfie ein Stüd Wild oder Rind befommen, bie 
altes aufgezehrt iſt. Gefangen find fie nicht zu zdh- 
men, und den wilden Thieren aͤhnlich, daher man fie 
diefen auc gleich achtet. 

Bufenbaum (Hermann), ein berühmter Jeſuit, 
geb. 1600 zu Nattelen in Weftphalen, geft. 1688 ale 
Beicht-Vater des Bifhofs von Galen. Merkwuͤrdig 
ft von Ihn dad Werk: „Medulla theol. moralis ex 
variis probalisque auctoribus coneinnata,‘ dag 50 
Auflagen erlebte. Früher war ed nur ein Duodez— 
Bändchen. La Croix aber machte durch feine Commeite 
tare und Zufäge ded Pater Eondenall zwei Follanten 
daraus. Da man jekt Grundfäße darinn über den 
Menfchen- und Königemord fand, fo ep man in Frank: 
reih, ald chen Damiens einen Verſuch gegen Ludwigs 
AV. Leben gemacht hatte, dieß Bud) verbrennen, zu: 
mal da Die Superioren der Jeſuiten ſich von der Lehre 
dieſes Buches lodfagten, auch läugneten, daß es das 
Werft eines Jeſuiten fel. Darauf trat aber mit Er⸗ 
laubniß feiner Dbern ein Sefultaus Venedig, Namens 
u... auf, und vertheidigte Buſenbaum nnd Lu 

roir. 

Buftrophedon, eine Schreibart, die auf Münzen 
und Inſchriften des höchften griechiſhen Alterthung 
gefunden wird. Die Zeilen ui) in derfelben ente 
weber vonder Linken zur Rechten und dann von der Rech— 
ten zur Linken, und fofort wechfelnd; oder umgefehrt, 
zuerſt von der Nechten zur Linfenze. Solons Geſetze 
waren auf Diele Art in Tafeln eingetragen. Man nannte 
diefe Schreibart Bouftrophedon (Ochſenwendig), weit 
bie Zeilen wie die von Ochfen gepflügten Ackerfurchen auf 
einander folgen. 
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Buße heißt im Allgemeinen jedes Leiden, bag zur Ver— 
guͤtung eines begangenen Unrechts erduldet wird; im 
kirchlichen Sinne: die Genugthuung, welche man we— 
gen Vergehungen Gott und der Kirche zu leiſten hat. 
Dei den Katholiken iſt die Buße ein Sakrament, wo— 
tin ein ordentlicher Prieſter anſtatt Gottes die Suͤn— 
den nahläßt und verzeiht, wenn der Simber in fel- 
nem Herzen Neuerhat, feine Suͤnden mit dem Munde 
beichtete und rechte Buße wirken will. — Die Prote— 
ftanten erfennen die Buße als kein Sakrament, weil 
nad) ihrer Anfiht derfelben die Merkmale eines Gar 
tramentes fehlen. Die Katholifen haben die Ohren— 
Beichte, und offenbaren dem Prieſter ihre beganyes 
nen Sünden. Die Protejtanten bedienen fih der Oh— 
renbeichte nicht, fondern ziehen die allgemeine Anz 
Plage ihrer Sünden vor. — 

Bußtage, ein in den meiſten evangefifhen Län- 
dern jährlich angeordneter Bettag. Bei den Juden 
BE auch ein großer Bußtag, naͤmlich der lange Tag, 

att. 
Bute (John Stuart, Graf von), brittifher Staats: 
mann, geboren zu Enke des 17ten Sahrhunderts. Eine 
Borftellung auf einem Privartbeater, in welcher er fih 
augzeichnete, gewann ihm die Gunft des Prinzen von 
Wallis, den er bald beherrfhte. Nah George 1. Tode 
mußte ſich Bute zum Staatsfekrerär und zum eriten 
Mintiter zu ſchwingen, und in diefer Eigenfchaft un⸗ 
tergeichnete er 1761 den Frieden mir Frankreich, wo— 
durch Friedrich der Große ſich felbit überlaffen blieb. 
Uebexall griff Bunte durch, und fein Einfluß ſchien une 
begraͤnzt, als plöglih Die Kunde erfcholl, daß ber 
maͤchtige Minifter fein Ant niedergelegt babe, um 
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ale Privatınann zu leben. Doch hörten feine Einwir— 
kungen In den Gang der Dinge erft mit dem Tode 
der Prinzeffinn von Wallis auf. Bute war es, der 
die Stempeltase für Nordamerifa in Vorichlag brachte, 
welche den Zunder der Nevolution in die Kolonieen warf. 
Das Ende feiner Tage verlebte Bute auf feinen Land— 
bäufern, wo ein Eöftlicher botanifcher Garten, eine 
Bibliothek von 50,000 Bänden und phyſikaliſche und 
mathematifhe Inſtrumente feinem Geiſte Befchäftle 
gung gaben. Er war vorzüglih Liebhaber der Bota— 
nit. Kür die Königin fchrieb er „botanifhe Tafeln,“ 
ein Werk, das die verjhledenen Pflanzen = Gefdledye 
ter Großbritanniens enthält, und durch feine Pracht 
alle übrigen früheren Werfe übertrifft. Es wurden 
nur 12 Erentplare davon abgezogen, weiche 12,000 Pfd. 
Sterling Aufwand verurfahten. Bute ftarb 1702. 

Buttler (Samuel), Dichter, geb. 1612 zu Nems— 
ham In der Graffhaft Worceifer, gejtorben 1680, der 
Verfaſſer „des Hudibras.“ Wir befisen eine mel 
fierhafte Ueberfeßung ded Werkes von Soltau. 

Buttmann Philipp Karl), geboren 1764 zu Franke 
furt amMain, jetzt zweiter Bibliothekar und Mitglied der 

kademle der Wifenfhaften zu Berlin, einer der ausge— 
zeichnetften Philologen der lezigen Zelt, dem wit vor= 
zuͤglich zwel grichlifhe Grammatifen verdanken, von 
welchen die größere 10, die kleinere 7 Auflagen bereits 
erlebt hat. 

Durhöwden (Friedrih Wilhelm Graf von), geb. 
1750 auf der Inſel Moel Hei Oeſel, Fanı fhon In ſei— 
ner Jugend In ruſſiſche Kriegs: Dienfte, und zeichnete 
ſich zuerſt gegen die Türken aus. Im Kriege mit 
Polen dußerte er Tapferkeit, verbunden mit Maͤßig⸗ 
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gung; Souwarow Hbertrug ihm daher die Verwaltung 
des eroberten Polens. Darauf wurde er Mititär- 
Gouverneur in Petersburg, ater das gerade Weſen 
des Deutihen, das er überall äußerte (er ließ in fel- 
nem Benehmen durchaus nichts Kriechendes biiden), 
309 ihm bald Pauls I. Ungnade zu, weswegen er ſich 
ach Deutſchland begab, aber Alexander ließ ihn nicht 
fange dort, denn Burhoͤwdens gerades Wefen war eg, 
was der junge Kaiſer zur Regulierung der Orts-Ab— 
gaben, über deren Ungleichheit die größte Klage War, 
brauchte, und Buxhoͤwden war auch der Mann dazu, 
der alles zur Zufriedenheit ausglid. Der Kaiſer er 
wannte ihn darauf zum General - Gruverneur und In— 
fpeftor der Truppen im Eſthland, Liefland und Kur: 
land. Mit diefen Truppen führte er 1305 auf dem 
linfen Fluͤgel den fiegreichen Angriff gegen Napeleon 
bei Aufterlis aus, und begann erit, als der rechte 
Flügel und das Centrum des rufiifhen Heeres ges 
worfen waren, auf feines Kaiſers Befehl den Ruͤck⸗ 
zug, auf dem leider ein großer Theil feiner Zapfern 
ten Tod unter dem ceingefchoffenen Eife fanden. Am 
Feldzuge 1806 zeichnete er fih minder aus, defto mehr 
1809 gegen die Schweden, denen er ganz Finnland 
naym. Kranfhekten überficlen jebt den Tapfern, die 
auch Deutſchlands milder Himmel nicht mehr an ver: 
fheuhen im Stande war. Buryöwden jtarb 1811 Im 
sıften Jahre feines Lebens, 

Burtorf, ein durch eine Reihe von Gelehrten in 
der hebr. Literatur rähmtichft befannter Name. Wir 
führen davon an: 1) Johann, geboren 1564 zu Ka: 
men in Weitphalen, gejtorben als Profeſſor der hebr. 
Sprache In Baſel. Schonin feiner Jugend zeihnere 
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er ſich ſo In der Gelehrſamkeit aus, daß fein Lehrer 
Piscator offen geſtand, er verſtehe mehr als die Profeſe— 
ſoren. 2) Johann, Sohn des Vorigen, der dem Va— 
ter im Lehramte folgte, geboren zu Baſel 1599, geſt. 
daſelbſt 1664. — 5) Sein Sohn Johann, geboren zu 
Bafel 1645, und geftorben daſelbſt 1704, folgte feinem 
Vater und Großvater auf den Lehrſtuhle dev hebraifch, 
Sprache. 4) Sein Neffe, Idhann, ebenfalld Vrofef- 
for der hebr. Sprache zu Vafel, farb 1752, und hin— 
terlteß einen Sohn, der dieſelbe Yaufbahn betrat. 

Bong (Georg), Lord Viskount Torrington, Ade 
miral von Großbritannien, geboren 1665, zeichnete 
fih im ſpaniſch. Erbfolge-Kriege ruhmvoll aus, 3. B. 
bei der Weguahme der Flotte im Hafen von Vigos 
und bei der Eroberung Gibraltars, vereitelte 1717 
Karls XI. dropenden Angriff auf England, und madte 
1713 — 20 de Kardinals Alberon!’d Unternehmungen 
euf Neapel und Sicillen Frebsgängig. Auch that er 
viel für die Matroſen und bewirkte die Unterſtuͤtzung 
der Witrwen der im Krlege gebliebenen Eecoffiztere. 
Ungläcliher war fein Sohn John Vyng, geb. 1705, 
der 1756 das von den Franzofen belagerte Fort Sct. 
Philipp auf der Infel Minorka mit einer ſchwachen 
Flotte entfegen follte; das Treffen mit der um ein Lis 
nienfhiff ſchwaͤchern frz. Flotte, das unentfchleden blich, 
hatte für ihn böfe Folgen, denn er wurde wegen ded 
Dadurch der ensliihen Flagge angethanenen Schimpfes 
den 14ten Marz 1757 erſchoſſen. 

Byron (John), englifeher Commodore, geb. 1725, 
bekannt durch feine Entdedungs:Relfe um die Welt 
von 1764 — 1766. 

Byron (Georg Noel Chardon Lord), Dichter, Groß: 
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neffe des vorfgen. Commodore Byron, war mütterlider 
Selte mir der fhotrifhen Königs-Finie verwandt. Cr 
verlor frub feine Eltern, und Fam unter die Bormunde 
fchaft eines Rechtsgelehrten, der zugleich auch ein hit: 
ſches Muͤndel hatte, welches Byron glühend liebte, die 
aber feine Leidenfchaft aus dem Grunde .nicht erwie— 
berte, weit fie frhon früher eine Liebſchaft hatte. Durch 
diefe Füyung des Schickſals entitand die wilde Negung 
gegen Gott, die Menſchheit und fih ſelbſt, die wir in 
Byrons Gedichten finden. Er ſuchte feinen Schmerz 
bald bei rauſchenden Gefellfhaften zu übertaüben, 
batd ſann er ihm wieder in einfamen Waͤldern 
nah. — Dennoch galt er für liebenswuͤrdig und war 
bie Scele der Geſellſchaften / fhade nur daß der ſchoͤne 
Mann wegen feines Klumpfufes nicht tanzen konnte. 
Sobald er mündig war, madte er Reifen durch Por: 
tugal, Epanien und Griechenland. Im Jahre 1810 
durchſchwamim er den Hellespont, 1311 kehrte er nad 
. England zuruͤck, wo er wieder in den erſten geſeſligen 
Kreifen glänzgte. „Mehrere junge Damen folfen In die— 
fer Zeit, um das ewige Hell dee fo Tiebenswürdigen 
Mannes beforgt, Etruahnungs-Briefe an ihn gefchriee 
ben haben, Um dieſe Zeit ftieg Byrons Dichterruhm. 
Im Fahre 1315 vermaͤhlte er ih mit einer reihen 
Erbinn, aber fhon im folgenden Fahre wurden bie Sat: 
ten getrennt, nicht ohne Schuld won feiner Seite. 
Dann mahte er wieder Neifen, lebte eine Zeitlang 
in einer einſamen Abtel bei Venedig, bewohnte das 
rauf eine Sufel-Im Arhipelagus, und übte fih im 
Ehwimmen. Er brachte es fe welt darin, daß er 
4 St. 20. Min. Im Waſſer bleiben Eonnte. . Später 
lebte er in Ravenna auf galantem Fuße mit der fchd« 
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nen Graͤſin Guboccoli, dir er ſammt ihrem Anverwandten, 
den Grafen Gamba, da fie karbonariſcher Umtriebe wegen 
verdächtig waren, In feinen Schuß nahm. — Darauf 
308 den Lord das Schickſal der Griehen au, er begab 
sch mac Miſſolunghi, wo der große Dichter, nachdem 
er der Sache der Brichen große Opfer gebradt hatte, 
den 19ten April 1824 ftarb. Ganz Griechenland traue 
erte um ihn 21 Tage, und bewahrte fein Herz in ei— 
nem Maufeleum zu Miſſolunghi. Der junge Gruf 
Peter Samba brachte feine Gebeine nah England. — 
Byron hinterließ eine Tochter und eine Halbſchweſter, 
fein Neffe Anfon Bpron erbte feinen Lords: Titel. — 
Bon feinen Werken nennen wir feine berühmten Ge— 
fange Childe- Harold, Ihe Giaour, The bride of 
Abrdos, Ihe Corsair, Lara Parisina, The siege 
vol Corinth, dann. Manfred, Beppo, Mazeppa, Das 
Trauerſpiel „Marino ſalieri“, den berüchtigten „Don 
Suan, und die profsifche Gefpenfter-Gefhidhte „The 

Vampir etc. — 

Byrfus (Soffyplum und Xylon), die Baumwolle, 
He ans Indien fam, auch der fogenannte Bart, wo— 
nit die Muſcheln jih an die Klippen hängen. 

Byzantiner, f. griehifhe Kalfer. 

Byzantinifhe Kunft und Schule, ſ. Kunft und 
Schule unter den oſtroͤmiſchen und griechifchen Kaiſern. 

Byzanz, Vyzantium, nad) feinem Erbauer Bpzas, 
am thraziſchen Bosporus, eine durch die Megaraͤer ge— 
gruͤndete Stadt. Sie war ſchon im Alterthum bluͤhend, 
litt aber viel im peloponneſiſchenKriege. Unter den Kaiſern 
begann ihr hoͤchſter Flor; Couſtantin machte fie zu ſeiner 
Nefidenz und gab Ihr den Namen Conſtantinopel (fd. 





D 





C. 


C, der dritte Buchſtabe des deutſchen Alphabets, 

welcher vor a,o und u wie £, vor e und iwie z lautet. 
Bet den Römern bedeutete ed als Zahlzeichen Hundert, 
auf oͤſter. Münze bezeichnet es den Muͤnzort Prag, 
auf preuß. Eleve. — C. C. Cornu Cervi, cap. (caput) 
Abteilung. Caes. Mai. (Caesarea Majestas), Kalferl. 
Majeſtaͤt. C.C. (citato loco) an -angeführter Stelle, 
und C. P. (Comes Palatinus) Pfalzgraf. Sn der Mu: 
ſik bezeichnet € 1) die erfte .Klangftufe In jeder Octave 
unfers Tonſyſtems, ed wird ats der Grundton deffelben 
angefehen, vergleihe Ton, Tonart, Tabulatur, 2) den 
Vierviertel-, und wenn es durchſtrichen ift, den Zwei— 
Viertel-Takt. (Alla Breve f.d.) 5) einen Noten Schlüf- 
fel cf. Schluͤſſel). 
Cabal, in England das berüdtigte Miniſterium 
unter Karl II., welches aus den 5 ſchaͤndlichen Männern 
Cliffort, Achsley, Budingham, Arlington und Länder: 
dale beitand, deren Anfangs-Buchſtaben gefent, diefeg 
Mort bilden. Daher nah einigen das Wort Cabnle 
für Raͤnke, Intrigen. — 

Cabanis (Pierre Zean Georg), Arzt, Philoſoph 


a. Artiket, welche man Hier vermiſſt, find unter Kuaufuu⸗ 
uchen. 
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und Literator, geboren zu Cognak 1757, geſtorben als 
Mitglied des Senates zu Paris 1808, ſtand mit dem 
befannten Mirabeau In Verbindung. — 

Cabarrus (Francois), Graf, geboren zu Bayonne 
1752, widmete ſich der Handlung, unterlleß aber nicht, 
nebenbei aud) die Werke der Gelehrten zu lefen. Im 
Sabre 1772 helrathete er gegen den Willen der beider= 
feitigen Eltern eine Kaufmanns: Tochter aus Saragoſſa 
heimlich. Endlich gab ihm der Water der Braut, da 
nichts mehr zu ändern war, feine Zufage, und die Leis 
tung einer Seifenfabrif. So wurde Cabarrus fu Space 
nien anſaͤßig. Bald darauf begann Nordamerikas Freis 
heits-Krieg; Spanien, das Geld dazu brauchte und 
nicht hatte, ſann auf alle Mittel, fin zu helfen, da 
fhlug Cabarrus vor, ein Zinſen tragended Papiergeld 
zu verfertigen. Es wurden 10 Mill. Piaſter In Umlauf 
gefeßt. Das Unternehmen gelang, und bald darauf 
errichtete der nun hoch angefehene Cabarrus die Vant 
San Garlos (1782), deren Direktor er wurde, und die 
Handele:Gefellfhaft der Philippinen. Nach Karls UL . 
Tode fiel er in Ungnade, wurde 1790 verhafter, und 
erft 1795 wieder frei, als vollfonimen unfchulbdig era 

‚ Hart, und zum Lohne feiner Verdienſte und ald Ehren 
Rettung in den Grafenſtand erhoben. Darauf wurde 
er als bevollmadtigter Mintfter zum Friedend: Cons 
greffe nach Frankreich gefandt. Von neuem ald Borhe 
fhafter dahin beftimmt, nahn man ihn ald geborenen 
Sranzofen nicht an, er reifte darauf nach Holland, 
Sein König berief ihn aber wieder zum Miniſterlum 
der Finanzen, empfing ihn aufs Schmeidelhaftefte, 
und doch fiel Cabarrus 1805 beim wanfelmüäthigen 
Könige wieder in Ungnade. Cabarrus farb 2310 ald 
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ſpaniſcher Finanz-Minlſter, zu weicher Stelle Ihn Jo⸗ 
ſeph Buoneparte erhoben hatte. R 

Eabbala, die muͤndlich fortgepflangten rellgiöfen 
Lehren der Juden, Insbefonders die myſtiſche Philo— 
fophie berfelben, und deren Anwendung bei Auslegung 
der prophetifhen Schriften, woraus alle Geheimniſſe, 
Kräfte und Tugenden zu erfennen feyn follen. 

Cabbaliſt, ein folder, der die Cabbala ſtudirte 
und treibt, 

Cabinet 1) Belzimmerden, 2) Geheim-Zimmer 
füritt. Perfonen, 5) Arbeits: Zimmer, 4) Geheimes 
Staatsfollegium regierender Here, 5) Sanımlung 
von Naturallen, Kunjtwerfen ıc. 

Cablnets-Juſtiz, bie perſoͤnliche Einwirkung 
der Landes-Fuͤrſten in den Gang der Rechtspflege. 

Cabtnets-Maler, Maler erſter Größe, deren 
Gemaͤlde in Sammlungen aufbewahrt zu werden 
verdienen. 

Cabinets-Miniſter, ein Mintfter, welcher den 
unmittelbaren Borträgen bei den Souveraine beimohnt, 
wärend ein anderer, der nur an den Berathſchlagungen 
der Minifter Theil nimmt, Gonferenz: Mintfter ge⸗ 
nannt wird. 

Sabo, im Spanifhen und Portugfefifhen ber Na⸗ 
—— jeden Vorgebirges, daher Cabo alto, Cabo 
corſo ꝛc. 

Cabochon, ein Edelſtein, beſonders ein Rubin, 
der zwar ſchon geſchliffen, aber noch nicht gehörig ge= 
formt tft. 

Sabotage, Kenntniß der Seefüften und Landungs— 
Plaͤtze, auch die Fahrt an den Küften von einem Has 
fen zum aubern, bei welcher man bie hohe See vers 
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meldet. Sabotier, ein plattes Fahrzeug, bag an 
den Kuͤſten gebraucht wird, Kuͤſtenfahrer. Cab 
tieren, die Küften befahren, oder Küften: Handel 
treiben. 

Sacavo- Baum, von deffen Frudt bie Chokolade 
bereitet wird. Die Frucht hat die Größe einer Me— 
lone, iſt 6 Zoll lang, 3:4 Zoll die, oben zugefpist, mit 
19 hervorragenden Eden und fehr viclen Warzen. 
In derfelben Liegen 5 Reihen Bohnen, jede zu 6 — 8 
Bohnen von Mandel=- Größe, aber etwas dider, ein 
faferichtes Fleifh verbinder diefeiben; fie baben eine 
siänzende braune Schaale, und einen Leicht zerreib- 
lichen violetten Kern. Die Frucht tft ſaftig und hat 
einen angenehmen fäuerlihen Gefhmad, bitter iſt 
dagegen der dlreihe Kern. Die Eacaobäume wachfen 
in Süd = Amerifa wild, Ihre hoͤchſte Höhe iſt 50 Fuß, 
ihre größte Dice beträgt einen halben Fuß im Durchmeſ— 
fer, ihr Holz tft weiß und zart, und die Rinde rauf, 
die Blaͤtter find denen des Kirſchbaums aͤhnlich. Die 
Indianer Ichrten zuerft die Spanier die Chofos 
lade zu bereiten, fie bedienen fich auch noch jest der 
Schaale zu Trinfgefhirren und der Blätter zu Koͤr⸗ 
ben oder zur Dedung Ihrer Häufer. Die Cacaobutter 
iſt das feifige ausgepreßte Del der Sacao- Bohnen, — 

Gachet (lettres de), geheime Verhafts-Befehle, 
vermödge welcher von den Königen von Frankreich und 
ihren Miniſtern Jemand verhaftet und in die Baſtille 
oder an einen andern Ort gebraht werden Fonnte, 
ohne eine Urfahe davon anzugeben. Die erfie An— 
wendung diefer teuflifhen Letires de Cachet, bie 
manchen Fanilien-Bater, der eine ſchoͤne Tochter oder 
Nichte hatte, und Ihre Hand einem Wuͤſtlinge nicht 


geben wollte, ober den, der cin freies Wörtchen über dag 
ftandaleufe Leben der damaligen Zeit hatte fallen laſſen, 
auf Lebenslang begruben, wird dem unter des Gardinald 
Richelieu's Miniſterium fo beruͤchtigtenCapuziner-Pater 
Joſeph zugeſchrieben. — Auch hießen alle Ausfertigun— 
gen aus der Staats-Kanzlei, welche verſchloſſen an 
bie Partheien ergiengen, Lettres de Cachet; da: hin- 
segen die offenen Befehle oder Erlaſſe Lettres paten- 
tes hießen. 

Cacus, ein Räuber in Italien, ein Schreden ber 
Umwohnenden und Fremden, ein ungeheurer Rieſe von: 
üherimäßiger Kraft und fhredlider Geſtalt, ben bie 
Furcht vor Ihm. fogar Fener fpelen ließ, und zu el: 
nem Sohne Vulkans machte. Cine Höhle mit langen 
Bindungen war feine Wohnung, an deren Eingange 
die Köpfe und Arme der Erſchlagenen hiengen, wel: 
cher mit einem Steine, den 20 Paar Stiere nicht wege 
zubriugen vermocht haben follen, verſchloſſen war. — 
Doch auch feine Zeit nahte; eben trieb der gewale 
tige Herkules die Rinder Gervons durch Italiens Flu— 
ren, Cacus raubre ihm einige derfelben, doch mochte 
der Huf des Ungeheuer: Bejlegers wohl auch fchon in 
feine Höhle gedrungen feya, denn er zog diefelben, 
um durch die Spur nicht entdedt zu werden, rüde 
waͤrrs in die Höhle, allein das Gebruͤlle der Rinder 
entdeckte nur zu bald dem Herkules Ihren Aufenthalt. 
Cacus, derfeine Beute nicht mehr fahren laſſen wollte, 
ließ fid) vertrauend, auf feine Groͤße und Stärke, 
mis Herkules In einen Kampf ein, der fo furchtbar 
war, daß bie Umgegenden von dem Stampfen ihrer 
Süße wiederhallten.e Endlich aber erlag Gacug der 
gewaltigensteule des Herkules (ſ. Virgils Aeneis 8 Buch). 
Zum Danfe errichtete Herkules die Ara maxima, Evanz 
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der und feine Arkadier aber erwiefen dem Herkules 
goͤttliche Chre. 

Cada Mofto (Luigh, geboren zu NWenedig 1431, 
widmete fih dem Handel, und machte mehrere See— 
Neiſen. Einmal zwangen ihn widrige Winde, bei dem 
Kap San Vincent anzulegen, wo der Infant Hein— 
rich In feiner Einfamkeit den Studien oblag und über 
die Möglichkeit der Entdedung der afrikanifchen Sie 
fien nachſann. Er offenbarte Cada Moſto feinen Plan, 
und diefer, ein feuriger Süngling, bot dem Prinzen 
feine Dienſte dazu an. Er fegelte fort (1455), fuhr 
In den Eenegall ein, verweilte bei dem Fürften Da— 
mel, deſſen Laͤnder fih big ans gruͤne Worgebfrge er— 
firedten, und kehrte reich mit Gold beladen wieder 
zuruͤck. Auf einer zweiten Reiſe (1456) entdedte er 


dasgrüne Vorgebirge. Die Befhreibung feiner Reiſen: 


„Prima navigatione per [!Ocean alle terre de Negri 
de la bassa Aethiopia di Luigi Cadamosto* {ft ein 
wahres Meifterwerf. 

Cadenz (Mhetority, Schlußfall, wohl Elingender 
Schluß oder Fall einer In oder Ihrer Glieder; 
Zeitmaas, Takt; 2) (Muſik) Schluflauf (zierliche Laͤu— 
fe, Zrilfer ic., am Ende eines Tonſtuͤckes. 

Sadetde Baur (Mnton Alerts) , großer franzde 
ſiſcher Chemiker der neuern Zeit, geb. 1743 in Paris, 
Mitglied des franz. College de Pharmacie, hat der 
Nature Wilfenfhaft, ver Land- und Hauswirthſchaft 
sroße Dienfte geleiftet. 2 

Gabi; oder Cadir, fpanifhe Stadt im Könige 
zeiche Sevilla, auf der Nordfpise einer Fleinen, durch 
einen Arm des atlantifhen Meeres gebildeten In— 
fel Leon, iſt eine Hauptfeftung, der man von dei 
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Eid: und Kordfeite gar nicht zukommen Tann, und 
auf der ſuͤdweſtlichen Spitze iſt eine Reihe von Zellen. 
Auf der Spitze von San Sebaſtian fft ein ſtarkes Fort 
zur Vertheidigung angelegt, Gadir kann alfo nur von 
der ſchmalen Erdzunge aus angegriffen werden. Der 
Erafadero iſt eine Inſet, die von dem Hafen 
von Cadix und dem von Matagarda nad Puerta— 
Real führenden Ganale gebtidet iſt. Cavir iſt eine 
der erften Handelsftädte Spaniens, und hat au 
einen der beften Hafen in Europa ; die Einwohnerzahl 
befäuft fih auf 75,000 Menfchen. Inter die Unan⸗ 
nehmlichkeiten diefer Stadt gehört der Mangel an trinfs 
barem Waffer, deſſen Herbeifhaffung jährlich 100,000 
Gulden koſtet. Gadir wurde von den Tyoriern era 
baut, nad ihnen beſaßen es die Garthager, dann 
die Nömer, welhe es Gades nannten. Inder Fols 
ge wurde die Stadt von den Gothen und fpater von 
den Arabern erobert, die fie bis 1262 befafen, in 
welchem Jahre es die Spanier einnahmen. Im Jahre 
1696 wurde ed von den Gugländern geplündert und 
in Aſche gelegt, aus welder es fich wieder ſchoͤner und 
feſter erſob. Am Jahre 1805 fiel in feiner Naͤhe die 
Seeſchlacht von Trafalgar (f. d.) vor. Als bie Fran: 
zofen fih 1808 Spaniens bemeiftert harten, warf fi 
Alphons Albuquerque, würdigdes Nameng feines groſ— 
fen Ahnen In dieſe Stadt, die er tapfer vertheldigte, 
und welche, unterftüßt von den Enländern, allein Der 
franzöfifhen Macht Troß tot. Umfonit waren des Ge: 
nerals Sebaſtiani Anſtrengungen, er mußte nach zwei— 
jähriger Belagerung unverrichteter Dinge abziehen. Das 
gegen zogen die Franzofen (den Sten Oft. 1825) nad 
kurzer Einfhließung in Cadtr ein, 
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Caducaͤus f. Merkurftab. 

Caͤchlhe, d. hl., Schußzpatronin der Tonkunſt. 
Der Legende zufolge war Caͤcilie eine edle roͤmiſche 
Zungfrau, die das Evangelium Chriſti In ihrem Herz 
zen verborgen trug, und den Herrn immer mit Seuf— 
zen und Flehen bat, eine unbeflette Jungfrauſchaft 
ihr zu erhalten. Ihre heidnifchen Eltern hatten fie 
mit einen edlen Juͤnglinge Valerian verlobt, fie mußte 
gezwungen dad Jawort geben. Am Hochzeittage trug 
fie wuter dem goldgeſtickten Kleide cin haͤrenes Ge— 
wand, und als das VBrautbette auigcfihlagen wurde, 
Haug cd, während die Juſtrumenten tönten, in ih— 
rem Herzen allein zu dem Herrn, daß er Ihre Keuſch— 
seit erhaften und ihr beiftehen ſolle. Die göttlide 
Hilfe erfhlen. Den als fie der Bräutigam ins Hoc 
zeit: Bette führen wollte, beihwur jie ihn, doch um 
ſeines jungen Lebeus willen, es nicht zu wagen, fie 
zu berühren, Indem ihre Unſchuld von einem Engel 
bed wahren Gottes befhüst werde. Da der Braͤuti— 
gam betroffen den Engel zu ſehen wuͤnſchte, erflärte 
igm Caͤcilie, dich fei unmöglich, es fel denn, daß er 
ſich zuerſt durch die hi. Taufe reinigen laſſe, In was 
der Juͤngling willigte, woraufer vom Bifchofe Urban ge— 
taufe wurde. Als er nun zu Gäcklien zurüdfam, und 
ihre brautfihe Kammer betrat, fiehe, da fand er fie 
int Gebete und neben Ihr einen Engel im himmliſchen 
Olanze, der ihnen beiden Kränge von Nofen und Lilien 
reichte. Valerian wünfchte, dab auch ſein Bruder Ti- 
burtius dieſes Wunders ad Helles theilhaftig wer— 
din möchte. Der Engelgewäärte ihm dicfe Bitte und 
verfündete beiden die Maͤrtrrer-Palme. Der Praͤ— 
fere von Nom Alymachus ließ darguf beide "Brüder 
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als eifrige Bekenner des hriftlihen Glaubens ent— 
haupten, Cäcilie aber, die er begnadigte unter der 
Bedingung, wenn fie deuGoͤttern Weihrauch ſtreue, ließ er, 
als fie ſich deſſen weigerte, in ein Bad mit ſiedendem 
Waſſer verſchließen, und als ſie unverlezt daraus her— 
vorkam, befahl er auch ihr den Kopf abzuſchlagen. Der 
Scharfrichter hieb ihr dreimal in den Hals, aber 
der Kopf blieb immer auf dem Rumpfe, fie lebte doch 
noch drei volle Tage, vertheilte ihr Vermögen, und 
Taufende wurden durch ihre Standpaftigkeit zum Chri— 
ffentgume bekehrt. Ste ftarb am 22. Novemb. 220 
n. Ch., an welchen Tage aud ihr Gedaͤchtniß gefeiert 
wird. — Ihren Leichnam ſuchte man fpäter lauye um— 
fonjt, man sglaubte, die Longobarden harten denſelben 
fortgenommen. Der. Papft Pafhalis erzählt, daß 
an einem Sonntage-Morgen, als er ben Sängern au 
Petrus Grabe zugehört habe, und in einen fanften 
Schlummer verfunfen fel, er plöplih eine Jungfrau 
von außerordentliher Schönheit habe vor fih ſtehen 
fehen, bie fih Cäcilie genannt, und ihm eatdedt habe, 
dap die Jungfrau Marla Ihres Kelbes Auffindung dutch 
die Longoburden verhindert habe, jest gefalle ed dem 
Herrn, ihn dem Papfte zu entdeden, er ſolle hinter den 
SKaralomben des hl. Calixt nahfuden, wo man auch 
wirklich einen in Goldſtoff gekleideten Körper fand, und 
neben ihm einen andern, vermuthlic den ihres Braͤu— 
tigams. Der Papft ließ 821 diefe Körper an dem zu 
ihrer Verehrung beſtimmten Tage beifegen. In der 
neuern Zeit wurde diefe Heillge zur Schutzpatro— 
nin der Hi. Muſik erhoben und ald Orgelfptelerin, zu: 
gleich als Erfinderin der Orgel von berühmten Did)- 
tern und Mahlern vorgeftelt. Auch außer der katho— 
Conv. Lex. IV. 20 
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liſchen Kirche wird ihr Namensfeſt von Verehrern der 
Muſik an menden Orten 3. B. In London mit ungeheu— 
ver Pracht gefeiert. Sie kam zu dee Ehre ale Schuß: 
Yatronin der Muſik gerade, weil fie auf die Muſik 
an ihren Hodyelrage nicht achtete, fondern nur der 
Gedayfe an Chriſtus harmoniſch in ihrem Herzen wie= 
berflang, Indem fie die Mufif der himmliſchen Choͤ— 
re, die ſſe zu hören glaubte, ber irdiſchen vorzog. 

Saement, jeder Teig, womit man gewife Kör- 
ver in eigenen Gaenentier = Gefäßen oder deu ge= 
wöhnlihen Schmelztlegeln umgiebt, um dadurch unter 
Mitwirfung des Feuers in eben diefen Körpern ge— 
wie Veränderungen hervorzubringen. — 

Caen, Hauptft. des franz. Departements Galvadog 
mit 56,000 Einw., eine fehr ſchoͤne und vorzüglihe 
Manufafturjtade Frankreich. Ste wurde von Wilhelm 
bem Eroberer angelegt, und galt immer für die Haupt= 
Stadt der Normandie. In ihren Mauern wurden ges 
boren: der Geſchichtforſcher Huet, der Didter Kranz 
Malperbe, der Ehemifer Malouin, der Literator Maſ— 
jieu, der Orientaliſt Worin, der lat. Dichter Savary, 
der Mathem. Bariguon, und der englifhe Dichter Bo— 
lingbrode. 

Caͤſal pin (Andreas), aus Arezzo im $lorentini: 


ſchen, machte die erſten Verſuche zu einem Syſteme in 


der Votanik. Er ordnete die Pflanzen nach den Fruͤch— 
ten und der Lage der Körner. Er farb als paͤpſtlicher 
veibarzt 1601. 

Caͤſar, f. Julius Caͤſar. 

Caͤſar, ein Ehren-Titel, welcher von Julius Caͤ— 
for auf den Auguſt und die übrigen 6 aus dem Haufe der 
Julier ſtammende Kaifer, fo wie auch Ihre Verwandten 
jortgepflangt wurde, Später hatte Caͤſar die Bedeu: 
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tung eines Prinzen von Geblüte oder Thronfolgers. 
Dom Worte Caͤſar ſtammt das deutfhe Wort Kaiſer. 

Caͤſur, derjenige Yunft des Versmaaßes oder 
Taktes, wo ein Wortfuß oder vielmehr ein Wortryth— 
mus endet. (f. Vers.) 3. B. 

| Wenig | fünmernam | Herd || ung| 
Winrerftürme ı (Matthiſſon.) 

Caffarelli di Falga 1) Louis Marie Joſeph 
Maximillan, geb. 1756, diente bei der Rhein-Armee 
als Kapitaͤn, weil er ſich aber mißbilllgend gegen Lud— 
dwigs XVI. Hinrichtung gezeigt hatte, fo ſtand ihm die 
Suillotine fehr nahe. Er wurde 15 Monate einge: 
fertert, dann fam er wieder zur Diheinermee. Der 
Berfuft eines Beines hinderte ihn nicht, Buonaparte 
nad) Yegypten zu begle.ten, aufweldher Erpedition er 
in Allen vor Sean d'Acre feinen Tod ale Diviſions— 
General 1799 fand. 2) Auguſt, des vorigen Bruder, 
Generat:Lleutenant, machte alle Feldzuͤge unter Frank— 
reichs Fahnen mit, 1804 wurde er an den Papft ges 
Tandt, mit der Bitte Napoleon ale Kalfer zu falben. 
Von 1806 bid 1810 war erKriegsminiſter, dann befehligte 
Trin Spanien. Während der 100 Lage war er Chef 
der erſten Militaͤr-Diviſion. Ichtlebt er im Ruheftande, 

Saffarelli, f. Majorano. 

Caffé (Daniel), fein berühmter Portrait: Maler 
in Paftell, lebte meiftens in Sachſen, wo er 1815 fin 
Lelpzig farb. 

Sagliari, Hauptft. der Inſel Sardinien, mit 
23,000 Einwohnern, an einem Hügel am Meere. Sie 
beſtebt aus vier Theilen: 1) dem Kaftelle aufder Epize 
bes Hügels, 2) der Marina, 3) der Ejtempahe und 
4) der Villanova. Sie iſt mit fiarfen Fefungs-Werlen 

ge in 
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verfehen. Ex refidfrt hier der Vicekoͤnig und auch der 
Erzbiſchof.  Gayliart het auch eine Unmtverfität und 
Derfanmlungs: Ort der Corti. Es iſt der Stapel— 
Das Des ganzen fardinifchen Handels und Hat einen 
geraumigen, durch mehrere Forts gefhüsten Hafen. 

Cagliari (Paolo), befannter unter dem Namen 
Paul Veronefe, ein berühniter Mrater, geb. 1552 € 
Verona, geftorben 1588. Seine Hauptwerke find feln 
Hochzeit von Sana mit 120 Figuren, worunter viele 
Portraits, und fein Gaftmahl Chriſti bei Simon, 

Caglioſtro (Hraf), fein eigentliher Name war 
(Siufeppe Balfemo), geb. zu Palermo 1743, wurde von 
feinen Berwandten in den Orden der barmperzigen 
Brüder gebracht, aus welchem ihn aber fein Hang zu 
Ausfhwelfungen bald wieder vertrieb. Er 309 darauf 
im Lande herum, täufchte die Leute mit Schatz⸗ 
Gräberelenz. und benüste befonders feine fhandliche 
Geſchicklihkeit, Handſchriften täufhend nachzumachen. 
Die Entdeckung einer ſolchen verfälfchten Urkunde zwang 
ihn, die Flucht zu ergreifen. In Galabrien Ternte er 
eine ſchoͤne Gürtlerd Tochter, Lorenza Felickani, ken⸗ 
nen, die Ihm zur Ausfuͤhrung feiner Betruͤgerelen vor— 
zuglih tauglich fhlen. Er verband ji mit ihr, und 
zwang fic, mit dem Vertufte lhrer Zugend durch Ihre Netze 
felne Abfichten befördern zu helfen. run begann 
er (eine Wanderfhaften zuerit als Marcheſe Pelegrint, 
daun als Graf Caglioſtro. Seine chemiſchen Vetruͤge— 
teilen, wie die Meise feiner Frau, erwarben ihm be— 
deutende Summen. Er gab vor, Wiſſenſchaft vom 
Steine der Weifen zu haben, und Edftliche Xebend- 
Waſſer zubereiten zu Fönnen, und erfchlen in dle— 
fer Eigenfhajt in prachtvoller Karoſſe in den meiſten 
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Hauptftädten Europas. Als aber die Reize feiner Frau 
verbluͤhten, ſein Arzneihandel all maͤhllch gu ſtocken be— 
gaun, und daher feine Einkünfte immer mehr ver— 
fiegten, befchloß er, ale Stifter einer neuen gehei⸗ 
men Sekte fein Gluͤck zu verſuchen; er lich ſich in 
London in den Orden der Freimaurer aufnehmen, u und 
fpietre ſeitdemdie Rolle eines Wunderthaͤters und 
Magiers, ſeine Frau, die Graͤfin Caglioſtro, blieb auch 
hier nicht unthaͤtig, ſie ſpielte die Rolle einer Prieſte— 
tinn der Weisheit eben fo meiſterhaft, als fie fruͤ— 
‚her die der Priefterin einer andern Göttin gejpielt 
hatte. Sein Syftem, ein alterägnptifher Drden, deſ— 
feu Stifter Cuoch und Elias gewefen ſeyn follen, war 
ein Lehrgebäude Der abgeſchmackteſten Traumercien, 
die er aber durch den Anſchein des Ueberirdiſchen und 
Wunderbaren zu Übertünden wußte, wozu nod die 
täufhende Wunderfraft des Urhebers (denn er beilte 
bald Kranfe mnentgeltiih, bald fagte er als großer 
Kophta die Zufunft voraus) beiwirfte, zogen auf ihn 
aller Augen, befonders in Paris, wo er aber 1785 ald 
Nertrauter dee Cardinals Rohan dad Ungluͤck hatte, iu 
die Halsband Gefchichte verwidelt, und aus Frank— 
reich verwiefen zu werden. Er reifte nach London, und 
von da durh Genf, bis er endlich dem Dringen ſei— 
ner Frau, die ein ungemeines Heimweh nach ihrem 
Vaterlande 309, nachgab und nah Kom zuruͤckkehrte, 
wo er aber bald aufgehoben und als Freimaurer und 
Erzketzer zu lebenslaͤnglicher Haft verurtgeift wurde. 
Er farb 1795 Im Gefängniffe gu St. Leo im Kirchen: 
Staate. 

Cagnali (Antonio), beruͤhmter Aſtronom und Mit— 
glied des franz. National-Inſtituts, geb. auf der In— 
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fel Zante, farb 1816 zu Verona, und hinterließ efne 
klaſſſche Lehre der Zrigonometrie und Elemente ber 
Sternfunde. 

Cagols follen Ucberrefte eines verfchoflenen Volks— 
Etammes feun, und bewohnen die franzöfifhen Pyre— 
nien = Thaler Luchon und Comminges in einzelnen Fa— 
millen= Gruppen; fie gelten für erbaͤrmliche, dem Gre- 
tinismus und Auffase unterworfene Menfden. Mei— 
fiens find die Männer davon Zimmerteute. 

Gahors, Hauptftadt dee fraͤnzoͤſiſchen Departements 
Lot, mit 12,300 Einwohnern. Ihre Manufakturen 
find unbedeutend, deſto größer der Weinbau. In ihr 
wurden der Papſt Johann XXII. und der Dichter Gle= 
mens Marot geboren. 

Eahors: Wein, die befte Sorte der Pontaf-Welne, 
— zum Verbeſſern anderer rothen Weine gebraucht 
wird. — 

Caifung-fu, Stadt In China und Hauptftadt von 
Honanho, am Stufe diefes Namens, ehemals reich 
und mächtig, aber im Sahre 1648 verwüjtet durch 
das Durditeden eines Dammeg, um einen Prinzen, 
ber fih dafelbft empört hatte, mit allen feinen Yin: 
hangern zu tödten. 

Eallle (Mikolas Louis dela), ein berühmter Aftro= 
non, geboren zu Nounigny unweit Nofok in Thiesache 
1715, gejtorb. an Gicht 1762. 

Eaiud, Rechtsgelehrter, befannter unter dem Nas 
men Gajus (f. d.) 

Calabreſe, wird der aus Galabrien gebürtige 
Maler Mattia Preri, geboren 1643, geftorben 1699, 
genannt. 
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Salabrien, cin Bergkuͤſten-Land, dad, 58 Stun: 
den fang, und 7 — 20 Stunden breit, dlie ſuͤdweſtliche 
Spitze der italieniſchen Halb-Inſel bildet, und von den 
Apenninen durchzogen wird. Es wird in das diesfel⸗ 
tige oder nördfihe Gulabrien, und in das jenfeitige 
oder ſuͤdl. Calabrien getheilt. Die Einw.:Zahl betraͤgt 
gezen eine MI. Menſchen, worunter ſehr viele Arnauten 
ſich befinden. Die genauere Geſchichte dieſes in der 
Fabel und Geſchichte fo berühmten Landes, das einft 
ein Theil von Großgrlechenland, die Wohnung des 
Pythagoras, das Materland des Charondas, Zaleufug, 
Prariteles, Agathokles und anderer berühmter Maͤn— 
rer war, wo einſt das Wolluſt athmende Sybaris bluͤh 
te, dag aber nun fammt feinen Bewohnern in tiefe 
Barbarel verfanf, verdanken wir Joſeph Buonapartes 
und Joachims 1. Herrfchaft. Das Clima war ſchon Im 
Atterthum gepriefen, und die Vegetation tft überreich. 
Der gemeine Calabreſe iſt roh und ganz ohne Bildung. 
Eridre find: Coſenza, mit 15,000 Einmohn. Reggio, 
16,500, und Gatanzarce, 11,000 Einw. Die Stadt 
Sera ift aus den Trümmern von Lofri erbaut, und 
Pizzo wurde dadurd bekannt, daß Hier König Joachim J. 
(Murat), ergriffen wurde, den 13. Okt. 1815. Diefe 
Stadt führt Daher den Beinamen„Alfergetreueite Stadt, 
und iſt von allen bürgerlihen Stenern und Conſumti— 
aus = Abgaben befreit. Bon dem Eröbeben, das im 
Sabre 1783 das füdliche Calabrien verwuͤſtete, 500 
Städte und Dörfer zerflörte, und 50,000 Menfchen 
beyrub, fieht man noch jest viele Spuren. 
Calaharra, fonft Salagurris, Stadt in Spanien, 
in der Provinz Soria am Cidakus, über weichen eine 
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ſchoͤne Bride führt, mılt 7200 Einw,, befannt als der 
Geburts-Ort Quinctiliang. = 

Calauis, franz. Seeſtadt an der Meerenge, welde 
England von Franfreih trennt, und von den Franzo— 
fen Pas de Calais, auch In Manche, von den Englaͤn— 
bern aber The British Channel genannt wird. Die 
Stadr iſt wohlbefeſtiget, und wird noch durch eine Eis 
tadelfe und Durch das Fort Niruveler gededt. Sie hat 
gegen 9000 Einw. Ahr Hafen If zwar gut, aber für 
große Schiffe zu feiht, und nur deßhalb wichtig, well 
in Friedens-Zeiten wüchentlih 2 Mint Paquet-Boote 
von bier nach Dower abgeben, und von ba zurädfoms 
nen. Der Ganat iſt hler 3'/2 Meile breit. Sm Jahre 
1546 wurde die Stadt Calais nac) einer tapfern Ver- 
tpeldigung, welde die Belagerung von Calais zu el- 
ner der merfwärdigfen in der Geſchichte madt, von 
Eduard MI. von England erobert. Im Hafen erin- 
nert eine Denkſaͤule an Ludwig XVIII. Ruͤckkehr. Ca: 
lais iſt der Geburts-Ort des Romanen-Dichters 
Laplace. — 

Calas (Jean), geboren Im Flecken Lacaparede bei 
Chartres In Lanquedock 1598, wurde In der proteft. 
dteligion erzogen, lieh fih in Touloufe nieder, und 
zeugte in vergnügter Che 3 Söhne und 3 Töchter. Er 
fand In dem Mufe eines fehr braven rechtfhaffenen 
Mannes, und alles liebte und fhäßte Ihn, als er ploͤtz⸗ 
lich in feinem 63ten Jahre des fchredtichften Verbrech— 
ens, deſſen nur ein Vater befhuldigt werden Fan, alt= 
geklagt wurde, Sein Sohn Marc Antoin, der zur 
fathol. Rellgion übertreten wollte, und fi längere 
Zeit ſchon ſchwermuͤthigen Gedanken bingegeben hatte, 
wurde eines Tages erdroffelt im varerlihen Kaufe 
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gefunden, und fogleth bruͤllte der Fanatismus taufends 
fiimmig, dieß Habe der Vater felbft gethan, der ein 
Stock-Lutheraner fet, und feinen Sohn lieber in ben 
Händen des Todes, ale In denen der Jeſuiten ſehen 
wollte. Umfouft fügte der Greis feine Schwäche Im 
Gegenſatze des fraftvollen Juͤnglings, feinen bisherl- 
gen tadelloien Lebenswandel, umſonſt die erprobte Zaͤrt⸗ 
lid;keit gegen feine Kinder und feined Sohnes Melanz 
cholie vor, umſonſt führte er an, daß ja ſchon ein Sohn 
von ihm zur kathol. rehre uͤbergetreten ſei, und daß er 
für dieſen ja noch ein Jahrgeld zahle, er wurde uͤber⸗— 
ſtimmt, uud zum Tote verurteilt. Er bejtieg dad 
Blutgeruͤſte mit den Worten: „Sch fterbe unfchuldig, 
nieine Nichrer mülfen irre geleiter worden fein, Chri— 
ſtus aber, ber die Unſchuld felbft war, ftarb ja eines 
noch qualvolleren Todes“. — Die Famille des Ungluͤck— 
lihen begab ih nah Genf, wo Noitalre fie fennen 
fernte, der nun den Entſchluß faßte, das Andenken des 
Unglüdlichen zu verthetdigen. Er bradte die Sache 
vor den Richterſtuhl der Öffentlihen Meinung, und 
leukte die Aufmerffamfeit auf die Mängel der Crimi— 
nal = Gefengebung, Die Familie Calas bat um die 
Reviſion des Proceffed, und nah nochmaliger Prüfung 
vor fünfzig Richtern wurde das „Unfhuldig® ausge— 
ſprochen. Da aber leider das Opfer des Fanatismus 
laͤngſt ſchon verblutet war, beeiferte man ſich nun, die 
Familie des Ungluͤcklichen zu unterſtuͤtzen. — 

Calatrava GRitterorden von), wurde von dem 
Cizerſtienzer Moͤnche Diego Valasquez aus der Abtei 
unſerer lieben Frau von Filero in Navarra, mit Geneh— 
migung ſeiner Obern und des Koͤnigs Sancio III. von 
Kaſtilien 1158 geſtiſtet, und nad) ber Stadt Calatrava, 
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die dieſen Nittern zur Vertheldigung gegen die Mau— 
ren übergeben war, genannt. Ein Grojinteifter dieſes 
Ordens ftiftete fpäter Klofter » Frauen dieſes Drdens. 
Die männliden Ordensglieder haben dag Gelübde der 
Armuth und chliher Treue. Diefer Orden wurde fehr 
mächtig, und hatte foyar von dem Könige unabhängige 
Großmeiſter; um feine Macht zu befehränfen, banden 
bie Könige das Großmeiftertyum an die Krone, bei 
welcher es auch jetzt noch kt. 

Calchnieren, Körpern durch Feuer oder andere 
Mitte Ihre flüchtigen brennbaren und fluͤſſigen Theile 
nehmen, und fie in einen Kalf, oder in ein zartes 
Pulver umwandeln. 

Calcio, eine Art Ballon= Spiel in Itallen, bei 
befondern Feierligpfeiten und Freudenfeften in öffent: 
lichem Gebrauce. 

Salcven (Jean Fredrik, van Beek), eln ausgezeich— 
neter niederländifcher Aitronom und philoſophiſch-aͤſthe— 
tiſcher Schriftfteller, geboren 1772 zu Gröningen, geit. 
Dafelbft 1811. 

Calcutta, Prafidentfhaft der engliſchen oſtindi— 
Then Kompagnie in Hindoftar, nördlich am Meerbu— 
feu von Bengalen, umfaßt in mehrern Provinzen ge— 
gen 10,000, Q. Melt., und zahle 55 Mill. Einwohner. 
Der Ganges mit dem VBuramputer und andern Fluͤſſen 
vereinigt, befördert durd) perivdifche Heberfhwenmuns 
gen die Fruchtbarfeit Des Landes, dag Reis, Weizen, 
Wein, Zuder, Wildpret, Clephanten, Geflügel, Seide, 
“auch Salz, Borar und Diamanten Tlefert. Von der 


oftindifhen Compagnie werden allein an Baumwolle". 


jährlich 50,000, und an Gelde 10,000 Etnr. nad Enge 
land geführt. Außer den Hindu's, Verehrern bed 
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Brama, leben hier Mongolen, Tuppos, Chineſen, 
Engländer, Franzoſen uud Malayen. Die Hauptſtadt 
Calcutta, ltegt in einer ungeſunden See- und 
Wald-Gegend, am weſtlichen Arme des Ganges (dem 
Hugly Fluſſe), und hat 7 Stunden im Umfange. Die 
Einwohnerzahl beläuft ſich gegen 200,000. Die mei—⸗ 
ften Häufer find aus Bambusrohr, nur die im englie 
fhen Quartiere find von Backſteinen aufgeführt, Äbris 
gens iſt es eine der prachtigiten Städte. Das neue 
Gouvernements-Haus, von Marauis Wellesley erbaut, 
verſetzt durch ſeine Pracht in die Maͤhrchenwelt der 
CTaufend und Eine Naht. In Calcutta iſt die Reſidenz 
des General Gouverneurs von Indien und der Sitz 
des hoͤchſten Gerichtshofes, der nach engl. Geſetze Urs 
theil ſpricht. — Calcutta hat auch eine 1801 geſtiftete 
Univerſitaͤt, Gymnaſium ıc. Der Land und Seehandel 
geht ins Unbeſchreibliche, alle Jahr kommen bei 3000 
Schiffe aus allen Erdtheilen hier an. 

Saldara, berühmter Componiſt des 18ten Jahr., 
geboren 1714 zu Venedig, gejtorben als Kapellmeifter 
in Wien, (1765). Seine Eompofitionen find auch jetzt 
noh im Anfehen. — i ; 

Caldara (Polldoro), genannt Garavacclo, nad 
feinem Geburtsorte, wo er 1495 geboren wurde, kam 
fehr jung nah Nom, wo er ald Maurer - Handlanger 
im Vatikan arveitete. Die fhönen Gemälbe, welche 
er hier fah, prägten Ihm eine unwiderſtehliche Nei— 
gung ein, felbit ein Maler zu werden. Durd) feinen 
Fleiß bradte er e8 wirklich bald fo weit, daß ihn ein 
Raphael zum Malen der Gallerie im Vatikan verwen: 
den konnte, kurz, aus dem Maurer-Haudlanger wurde 
einer der größten Meliter feiner Zeit in der Malerei. 
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Dei der Pünderung von Rom 1527 floh er nach Nea⸗ 
pel. Auf der Ruͤcreiſe wurde er 1543 von feinem Des 
. bieuten ermordet. — . 

Galderari (Keffelfhmiede), eine ber geheimen 
Geſellſchaften in Italien, die fi aus den Carbonari's 
bildete, und nad diefen die ftärffte Verbindung wurde. 
Nach andern jollen die Calderari eine Fortfehung der 
ehemaligen Trinirarier feyn. 

Salderon (Don Pedro Ealderon de la Barka Hex 
nao y Niano), aus einer adeligen Familie ftanımend, 
wurde zu Madrid den Iten Sanuar 1601 geboren, ftus 
dirte die Rechte und die Theologie, dann wibniete er 
fi dem Siriegsdienfte, und trug 10 Sahre lang in Mai— 
land und in den Niederlanden mit Auszeichnung die 
Waffen. Der Sriede fhenfte Ihn feinem Lieblings— 
Erudium, das er fhon mit dem I4ten Sahre getrieben 
batte, der Poefie wieder, und bald wurde aus ihm el- 
ner der erjten Dichter Spaniens. Gr verfertigte 95 
Autos Sacramentales, (Frohnleihnams-Stüde), und 
danı mehrere Auferft gelungene Schau= und Trauer— 
Spiele. Unter feinen romantifhen Tragdbien verdient 
der „fIandhafte Prinz* einen der erften ehrenvoliiten 
Plaͤtze. Sein letztes Schaufpiel ſchrieb Ealderon im 
sıten Jahre. Er ſtarb 87 Jahre alt, und vermachte 
fein großes Vermögen der Brüderfchaft von St. Pedro, 
in die er, als er mit dem 62ten Jahre noch Priefter 
geworden war, die Aufnahme erhalten hatte. — 

Eatedonier, der Name eines Wölferbundes in 
Schottland. Tacitus hält fie für Deutfhe, andere, 
und zwar mit mehr Recht, für Gelten. Ste find die 
Xorfahren der heutigen Vergfchotten. 

. Eatedonifher Eanal, verbindet in der Schot⸗ 
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tifhen Graffhäft Invernef, vom Fort Willlam bei In⸗ 
verneß 12 Meilen weit geführt, die Nordfee mit dem 
Dceatt. 

Saledonifheg oder fhotrländifhes Meer, 
die zwifhen Irland, England und Schottland einges 
ſchloſſene Abtheiluug des atlantifhen Meeres. 

Calembourg, in Franfreih eine Art Wortſpiel, 
Indem man einen Worte einen andern Sinn als den 
gewöhnlichen giebt, den cd aber haben fann, wenn man 
ohne Ruͤckſicht auf Graͤumatik oder Orthographie einige 
Buchſtaͤben ändert, hinweg oder hinzutgut. Non et- 
nem wejtphällfhen Grafen, Calemberg, der fo viele 
Sprachſchauitzer machte, fol diere Benennung entſtan— 
den fevn. 

Caliber, Artillerie‘: Maaßſtab, ein vierfeitiger 
Maaßſtab aus Meſſing, welcher die Durchmeſſer der 
- Kugeln von ı bid 100 Pfund zeigt. Auf einer Seite 
find die ſteinernen, auf der andern die bleiernen, auf 
der dritten die eifernen Kugeln verzeichnet, und auf 
der Aten Die Kubl von verfhiedenem Gewichte des 
Pulverd, und der Durhmefler der Bohrungen des 
Sehiüses angegeben. Georg Hartmann aus Eckols— 
bein, Mathematiker In Nürnberg, erfand denfelben 
2540. Caliber wird auch für den Durdhmeffer der 
Mindung eined Gefhüßed, und den einer Kugel von 
allen Arten gebraucht: Sp fagt man „ein GefhäB von 
fhwerem Callber“. Sn der Schifffunft und auch bet 
einigen Handwerkern. heißt Caliber Modell, bei ans 
dern Handwerkern tit Caliber ein Werkzeug. 

Saligula (Sajus Caͤſar Auguftus Germanicus), 
Sohn des Germanicus und der Ageippina, warı2 Jahre 
nah Chrit. In Deutfhland geboren, und bei den deut: 
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ſchen Legionen aufergogen, two er von feinen feinen 
Stiefeln (caligulae) ven Beinamen erhielt. Als Ti— 
berius gegen feine Familie würhete, wußte er der 
Verfolgung durch Einfhmeilhelung beim Tyrannen 
nicht nur zu entgehen, ſondern wurde auch noch zu Ehe 
renftellen befördert, — Nach des Tiberiug Tode wurde 
er zum Kaiſer erwahlt. Rom und alle Nationen 
jauchzten dem Sohne des geliebten Germanicus Zu, 
und es fehlen wirklich, als ob ihre Hoffnung, einen 
trefflichen Herrfcher zn befommen, gegründet fel. Volle 
s Monate regierte Galigula fo trefflich, daß er nichts 
mehr zu wuͤnſchen uͤbrig lieh, als daß er 100 Sabre 
leben möge, . Allein plößlich überfiet den Kalfer eine 
Krankheit, die den trefflien Negenten in einen Ty— 
rannen umwandelte. Er, fonft dag Muſter der Großs 
muth, hatte fein gröftes Vergnügen jest am Hin—⸗ 
richten, wozu man, wenn es Feine Sculdigen gab, 
auch Unſchuldige nahm, ließ wärend feiner Schmau— 
ſereien Verbrecher foltern ꝛc. Endlich kam er gar 
auf den Gedanken, er ſei ein Gott, und baute ſich 
einen Tempel, in welchem man ihm opfern mußte. 
Einſt wuͤnſchte er, das roͤmiſche Volk moͤchte nur 
Einen Kopf haben, um ihn mit Einem Streiche ab— 
bauen zu koͤnnen. Zuͤge feiner Thoͤrheiten find: die 
Erbauung der Brüde von Baia nach Puzzeoli, feine 
Krlegeszuͤge nach Deutſchland, wo er furchtſam umkehrte, 
vhne den Feind nur geſehen zu haben, und nach Bri⸗ 
Fannten, wo er fein ungebeures ‚Heer Mufbeln am 
Meeresftrand auflefen, und diefeibe ats Siegesbeute 
nah Rom bringen ließ. Jeder Tag brachte eine neue 
Thorheit und eine nee Öraufanıfeirmit fih. So hatte 
er z. B. ein Pferd, mit Namen Incitatus, dad feinen 
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eignen Palafı hatte, und weldes man auf Gold und 
Marmor ſpeißte, einsmal fiel es ihm gar ein, daſſelbe 
gum Gonful zu machen. Ginmal wäalzte er fih auf 
feinen Reichthuͤmern, und ein andermal glaubte er 
wieder arm zu fein, und verfaufte die Gewänder des 
Auguſtus, des Tiberius, feiner Mutter yc. Er errich⸗ 
tere Bordelle, und 309 die Gintrittsgebühren felbft 
ein. Dann fieles ihm ein, die Werke Homers, Vir— 
gils und Livius zu vernichten, auch befhloß er alle 
Vornehme Roms hinrichren zu lafen, hatte auch die 
Namen derfeiten fhon aufgezeichnet, ald eine Ber— 
fhwörung, an deren Spiße Shären und Eornellug Sas - 
binus, beide Hauptleute der Xeibgarde, ftanden, und wo—⸗ 
zu ſeine Buhlerin Gafonla die Hände bot, des Tyrannen 
Leben im 2gten Jahre feines Alters, und Zten feiner 
Megierung, ein Ende madte, 

Salirtiner oder Utraquiſten, eine Huffitifche 
Partei in Böhmen, die fih vornehmlich dur die 
Beibehaltung des Kelches für die Laven von den Ka 
tholifen unterſchlied. Sie waren die Gemäpigtern, mit 
denen auch dad Conctlium zu Baſel Unterhandlun— 
sen pflog. Als man fie zu bedrüden ſuchte, erzwan⸗ 
gen: fie vom Rudolph UI. den Meaieitdts Brief, den 
sten Jun! 1609, worin die boͤhmiſche Confeſſion aner— 
fannt wurde, Aber ſchou9 Jahre daranf erlaubte man 
fih unter Mathias Neglerung, Verletzungen deffelten, 
da wurden die Böhmen aufgebract, die 2 Eafferlihen 
Kanzler flogen aus den Fenſtern, man griff zur Seibſte 
hülfe, und die Fadel des Sojahrigen Sirleges war in 
die blühenden Staaten geworfen, (f. Böhmen). Der 
furze Triumph unter dem Winter: König war bald 
verrauſcht, und bittere Reue vermochte nicht mehr die 
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harten Feſſeln zu erweichen, felbft der weftphälifche 
Friede verfchaffte den Böhmen feine Erleichterung, big 
Das Toleranz-Edikt Kalfer Joſephs II. fie den bedraͤng⸗ 
ten bönmifchen Glaubensbruͤdern gab. — 

Calixtus, Päpfte diefed Namens. C. I. regierte 
von 217 bis 224, wo er nad langer Srfangenfchaft 
den Märtyrertod erlitt. C. IL. Guido, Sohn des Gras 
fen Wilhelm von Burgund, 1119 — 1124, befanut 
durch Beendigung des Iuveftiturftreites, aber minder 
berühmt durch die ſchimpfliche Behandluug des vom 
Kalfer erwählten Gegenpapftes, Gregor VIIL, den er 
mit Hilfe der Normannen gefangen befam. C. U. 
Mir haben 2 Päpfte dieſes Namens, naͤmlich einen 
Jehann Unghleri, der vom Kaiſer Friedriih I. zum 
Papft gemacht wurde, aber gegen den mächtigen Alex— 
‚ander III nicht auffommen Eonnte, und 2) Alphons 
Borgia, einen fpanifhen Edelmann und langjiaͤh— 
rigen Math des Könige Alphong von Arragonien. Er 
wurde erft im hohen Alter zum Papſte erhoben, eine 
Wuͤrde, die er aber nicht, wie e8 ihm zuſtand, behaup— 
tete, benn einerfeit war Geitz, und anderfeits Liebe 
zum Glanze feiner Auverwandten feine Schler. So ſchlug 
er 3. B. feinem Wohithäter, dem Koͤnige Alphong, den. 
Wunſch ab, defen natürlihen Sohn zum Könige von 
Neapel zu falben, weil er diefes Königreich einem ſei— 
ner fchwelgerifhen Neffen zugedacht hatte, und ande= 
rer Seite trieb er Beiſteuern zum Türfen = Siriege bei, 
von welchen er dag Meifte für fih behielt, ja er Ifeß 
den Rath des Churfürften won Brandenburg, Dr. Knorr, 
durch den Gardinal Aeneas Sylvlud proviſoriſch des 
Eides der Treue gegen felnen Herrn enrbinden, um 
ihm Gefälfigleiten abzugewinnen, die dev deutfche 
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Jutiſt mit feiner Dienſtpflicht unverträglih fand. 
(Stiche Aenei Silvii Epist. ed. Norimb. 1496. 4. 
ep. 564.). 

Calixtus (eigentlih Galfifen Georg), einer der 
helldenkendſten und geiftvolliten proteftant. Theologen, 
wurde 1536 zu Meelby im Hofitelnifchen geboten, und 
bildete fih auf mehreren deutfhen Unlverjitäten, fo 
wie auf Reifen, aus. Er war zu ſeiner Seit der beite 
und thatigfte Lehrer der Univerfitat Helmftädt, obgleich 
feine Lehre beſonders von den fählifhen Theologen 
bart angefohten wurde. Er ſtarb 1666 ald Luther. 
Abt zu Koͤnigs-Lutter. — 

Calkar (Sohann van), berühmter niederländifcher 
Maler, ans van Eyds Schule, geboren 1500 zu Cal—⸗ 
Far im Glevefchen, geftorben zu Iteapel 1546. eine 
berühmterten Gemälde, unter melden f. Mater dole- 
rosa oben an ſteht, find von Titlaus Arbeiten faum 
dein Kenner-Auge unterſcheidbar. — 

Calla, Schlangenkraut. Bei uns fft bekannt: 
Calla aethiopica, die unfere Gartner gewöänlid Ko: 
licafie nennen, und weldhe reine fehr fhöne kelchartige 
Bluͤthe hat. 

Callico, gedrudter Kattun; früher führte Bloß 
ein weißes ojtindifhed Baummollen = Zeuch biefen 
Namen. 

Gallifon (Heneih), Arzt und Wundarzt, ber 

- Sohn eines armen Geiftlihen, wurde 1740 zu Pentz 
im Holfteinifhen geboren, und diente in ber daͤniſchen 
Urmee und bei der Flotte. Seine dur ihn ſelbſt 
erworbenen Kenntniſſe brachten Ihn fo weit, dag er 
1771 Dberwundarzt bet ber danifhen Flotte, und 
1773 Profeffoe der Eyirursle in en wurde, 

Eomv. ker. IV. , 21 
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Er ſchrieb 1777 Institut. chirurgiae hodiernae, nah 
welchen auch noch jet in Wien und auf den ruffifchen 
Univerfitäten gelefen wird. Den Ruf an die erite 
" gehrftelle bei der medichnifhen Schule zu Berlin Ichnte 
er ab, Der König von Dänemark ernannte ibn 1802 
zun Staatsrath, 1809 zum Danebrofsmann, nnd 1815 
zum Commandeur. Calliſen ftarb zu Kopenhagen, den 
25ten Febr. 1814, 84 Jahre alt. v 

Callot (Jaques), ein beruͤhmter Maler und Kup: 
ferftecher, den Jean Paul das malende Genie nennt, 
wurde 1594 zu Nancy geboren, und hatte von Su: 
gend auf ſchon eine folhe Morliebe zur Maler: 
Kunft, daß er feinen Eltern 2 mal entfprang, welde 
ihn ein Handwerf erlernen faffen wollten. Geinen 
„»Jahrmarkt“ und feine „Bettler® Hält man für feine ge- 
lungenften Arbeiten. Auch war Gallet der erfie, ber 
fib beim Aetzen des Scheidewaſſers und eines Firniffes 
bediente. Er farb 1655 zu Nancy. 

Calmar, die Hauptitadt von Schmaland In Schwe— 
den, am Calmariſchen Sunde, der Inſel Oeland gegens 
über, mit 4500 Einw., auf der Inſel Quarnholm, 
tft etwas befeitigt. Im Sahre 1597 wurde hier de 
Unlon zwifhen den 3 nordifhen Reichen geichloffen. 
Das wohlbefeitigee Schloß Galmar Iiegt */s Meile 
von der Stadt, und war fonft der El& der Könige, 
jest ift ed aber ein Gefaͤngniß. 

Calmet (Auyuftin), berühmter theologifrher und 
hiſtoriſcher Schriftſteller in Frankreich aus dem Bene: 
diktiner-Orden von der Congregation des heil. Van— 
nus, geboren 1658 zu, Mesnil In Horgue bei Com—⸗ 
mercy, geft. 1757 zu Paris. 

Calmuks, ein zuerſt in England, vorzüglich in 
Leeds verfertigtes, lockeres, dichtes, ſehr langhaari— 
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ges wolleneg zu Winter Ucberröden dienliches Zeuch. 
Calomel, mehrmald geläutertes Queckſilber. 
Eslonne (Sharles Ulerander de), geboren 1734, 
Finanz: Minifter Sranfreihe. Er wurde "wegen zu 
ftarfer Bedruͤckung des Volkes durch neue Auflagen fel- 
nes Amtes entſetzt, und begab ſich nach England, mo 
er feine Vertheidigung fchrieb. Als die Revolutions— 
Etürme, zu denen erfelbft Anlaß gegeben hatte, voruͤ— 
ber waren, fehrte Calonne 1802 nah Paris zuräd, 
wo er aber im ndmlichen Jahre noch ſtarb. 
Salottiften, eine Gefellfhaft zu Paris, mel: . 
de vor etwa 100 Jahren entfiand. Ihr Name ſtammt 
daher, daß man einſt einem, der fih über Kopfſchmer— 
jen beklagte, gerathen hatte, ein bloßes Kaͤppchen 
aufzufegen, und fie nahm durh ein Yatent jeden 
(auch wider feinen Willen) auf, der durch Lächertiches 
Berragen, toffe Meinungen ıc. den dffentlihen Tadel 
fih zujog. WS der Oberſte diefer Galottiften, Tor— 
faf, geftorben war, und Die Xeichenrede, welche die 
Calottiſten auf ihn hieiten, Eonfiszirt wurde, eilte 
der Garde -Dberft Amon zum Marſchall von Villars, 
beklagte fih, und feste am Ende hinzu: „Meonfeigs 
neur! Seit Aleranders und Caͤſars Tode haben die 
Calottiſten feinen andern Beſchuͤtzer als Sie,“ und 
fogteih wurde die Gonfisfation aufgehoben. Indeſ— 
fen wurden dle Herrn doch zu uͤbermuͤthig, indem 
fle Minifter und feibft fremde Könige angriffen, und 
fo nahm dag Galottiften= Regiment bald ein Ende. 
Die Ealottiften hatten ein befonderes Wappen, auf 
ihrer Fahne ſtand: Favet Momus, luna influit. 
Ealpe, eine von den Säulen des Herkules und 
zwar die europaͤiſche, dag heutige Gibraltar; die auf 
— 21 
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der afrikaniſchen Seite ihr gegenuͤber llegende hieß Abyla. 

Calpurnius (Titus Julius), geberen aus Eich 
lien, lebte im dritten Jahrhundert, ein Idyllendich- 
ter, von dem wir noh 7 Idyllen beiigen, die fehr 
trefflich find. Die befte Ausgabe ift die von Ber, 
Leipgig 1805. 

Calquiren, eine Zeichnung nit einem fn Del 
‚getränftem Paplere bededen und fie fo Eopiren. 

Calumet, eine große mit alferle& Figuren ges 
zierte Tabaks = Pfeife, die bet den amerikaniſchen 
Wilden als ein Triedenszeihen demjenigen, mit welz 
chem fie Frieden ſchließen wollen, dargereiht wird. 

Salvarten- Berg, Golgatha, dieSchädelitätte der 
Suden, der in der evangelifhen Geſchichte beruͤhmte 
Berg, lag fonft außerhalb den Mauern Serufalems, 
iege aber £ft er Innerhalb der ftingmauern; auf ihm 
ent die größte und (hönfte Kirche In Palaͤſtina, mel 
he Konftanting Mutter, bie hl. Helena, zu bauen an 
gefangen hatte. Sn Fatholifhen Landern heißt jeder 
Hügel SKalvarlen = Berg, wohin man in der Fajten: 
Zeit zur Fever und zur Darftellung des Leidens 
Chriſti wallfahrtet. — 

Calvart (Dionis), beruͤhmter Maler, geboren zu 
Antwerpen 1555, geſtorben zu Bologna 1619. Die 
Bologneſer halten ihn fuͤr den Wiederherſteller ihrer 
Schule. 

Calvin, Gohann) Chauvin, geboren zu Nyon in 
der Pifardie den 10. Juli 1507, der. Sohn cine 
Boͤttchers, der ihn Dem geifilichen Stande widmete, 
und durch feine Gönner es dahin brachte, daß der 
junge Calvin bereits ſchon die Pfrinden einer Pfarre 
bezog, che er noch ausftudirr hatte, Aber Calvin bes 
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hagte das Studium der Theologle nicht, er widmete 
ſich dem der Rechte, und verlegte ſich nebenbei ſehr 
auf die alten Sprachen. Gerade um dieſe Zeit fand 
die neue Lehre auch in Paris Anhaͤnger, unter die— 
fra war Calvin, der eben deßwegen ſich fluͤchten mußte. 
Er kam nach Nerak zur Koͤnigin von Navarra. Von 
da begab er ſich wieder nach Paris, wo ihn aber Ver— 
folgungen zwangen, in Baſel feine Nertung zu ſuchen. 
In dieſer Stadt gab er feine „chriſtliche Unterwei— 
fung‘ heraus, er bejireiter darina nicht nur die Ober: 
ſtelle des Papſtes, fondern felbit das Anfehen und 
die Unfehlbarkeit der Concillen, und läßt nur 2 Sakra—⸗ 
mente, Taufe und Abendmahl, zu, die Meffe it ihm 
eine Entweisung und die Verehrung der Heiligen ein 
Goͤtzendienſt. Von Baſel begab ſich Galvin nah Ita— 
lien, dann aebein nach Paris, und von da nah Genf, 
wo er und Farel die neue Lehre predigten. — Dort 
murden bie Taufjteine aus der Kirche gefhafft, und 
bei der Communion bediente man fich des gefäuerten 
Brodes. Als dieß die Lauſanner-Synode nicht bewilligte, 
verließen lieber beide dieStadt u. glengen nach Bern. Da 
die Bemuͤhnng des dortigen Magiſtrats, wie jene des Ma— 
giſtrats von Zuͤrich ihre Zuruͤckberufung nicht bewirken 
konuten, ſo begab ſich Calvin nach Straßburg, wo ihn 
Bucer freudig aufnahm, der dort die evangeliſche Lehre 
predigte. Hier errichtete Calvin eine franzoͤſiſche Kir— 
che, und gab auch ſeine Lehre uͤber das Abendmahl 
heraus, die von Luthers und Zwinglis verſchieden 
war, endlich ſtimmte er aber doch letzterm bei. Im 
Jahre 1541 gelang es feinen Freunden, feine Zuruͤck⸗ 
berufung nad Genf zu bewirken. Daſelbſt bildete er 
ein Gonfifierium, Das halb aus Geiſtlichen und haib 
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aus Layen beſtand, und kuͤr die Erhaltung der reinen 
Lehre und die Sitten zu wachen hatte. Daſſelbe zog 
Jedermann, ohne Ausnahme, wegen des geringſten 
Vergehens, zur Rechenſchaft, ſelbſt Magiſtrats-Per— 
ſonen und Fremde waren nicht frei; fo wurde Jakob 
Gruet enthauptet, weil er gottlofe Briefe und un— 
ſittliche Verſe gefhrieben, und Michael Gervet, auf 
feiner Durdreife, weil er in einem Bude, das 
aber weder in Genf gefhrieben, noch gedrudt worden 
war, bad Geheimnißder Dreieinigkeit angegriffen hatte, 
gar verbrannt. Calvin arbeitete unausgefeßt , und 
predigte faft täglih, es iſt unglaublih, daß er einer 
foihen Auftrengung nicht erlag; die Genfer Biblio— 
thek befigt nur allein 2025 Predigten in Handfchrifs 
ten von ihm, und doch war er von fehr ſchwachem 
Sörperbaue. Er hatte fih in Straßburg mir einer 
Wittwe verhelrathet, als aber der aus Diefer Ehe etz 
zeugte Sohn geftorben war und die Mutter ibn bald 
nadfolgte, blieb Galvin im Wirtwerftande. Dad Ge: 
füyt für Freundfhaft fannte Calvin ger nicht, und 
hatte keine andere Leidenfhaft, als die, feinen Mei— 
nungen den Sieg zu verfchaffen , dabet war er un— 
gemein heftig, und ertrug Eeinen Widerfprud, baher 
felne Trennung von der lutheriſchen Kirche; denn ale 
die Anhänger derfeiben mit feiner Lehre In Betreff 
des Loten Artikels der Augsburgiſchen Confeſſion, 
ſich nicht vereinigten, foverwarf er dieſen Artikel ganz= 
lid. So beharrlich und elgenfinnig Calvin war, fo unei= 
gennuͤzig und genigfam war er auch, indem er durch 
aus FelneSulage zu.feinem geringen Gehalte annahm. 
Calvin ſtarb 1568. 

Caviſius (Seth), Muſiker und Chronolog Im 16ten 
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Jahrhunderte, der Sohn eines Landmanns, geboren zu 
Gorfhleben in Thuͤringen den 2ıften Febr. 1556, geit. 
zu Leipzig den 25. Nov. 1617. 

Sanmaldulenfer, Moͤnchs-Orden, den der hl. 
Romuald zu Ende des 10ten Jahrhunderts ftiftete, und 
ihm die Venedikter-Ordens-Regeln, jedoh mit ek 
nigen Zufäßen, gab. Die Ordens: Kleidung iſt weiß. 

Camayen, ı) Kupferſtiche in getuſchter Manier; 
2) Gemaͤlde in Einer Farbe, deren Mannigfaltigkeit 
durch forgfame Schattirung hervorgebracht wird. 

Sambaceres (Jean Jaques Regis de), Herzog 
von Parma, Prinz und gewefener Erzkanzler des franz. 
Reliches, Mitglied des Inſtituts, geboren 1753 zu 
Montpellier. Er hatte fih dem Studium der Rechte 
gewidmet, und befhäftigre fi zur Zeit der Revolu— 
tion, iu den Convent aufgenommen, mitdem Gerichtd= 
Fahe. Im Jahre 1793 erktärte er Ludwig XVI für 
ſchaldig, machte aber dem Konvent das Recht firel- 
tig, fon zu richten. Er war ed auch, der die Verrä- 
theref des General Dumouriez zuerft anzeigte. Im 
Jahre der 1796 legte er einen neuen Plan zu einem 
bürgerlichen Gefesbuche vor. Diefes Projet de Code 
eivil wurde nachher die Grundlage ded Code Napo- 
Icon. Am 19. Juni 1799 wurde er zum Zuftlz: Mint: 
fier erhoben, und am 10. Dezember erhielt er die 
Stelle elied zweiten Gonfuld. Nach Napoleong Thron: 
Beſteizung wurde er Neichserzfanzler, Großoffizier der 
Ehrenleglon, erhielt nad und nad fait alle fremden 
großen Orden, ud wurde 1808 Herzog von Parma. 
Er hing Napoleon treu an und wurde nach feiner Nüd: 
kehr während der 100 Tage von Neuem Erzfanzlerund 
Juſtizminiſter. Nah Napoleons zweiten Sturze traf 
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ihn dle Verbannung von Ludwig XVIIL, der ihm jedoch 
1318 wieder die Ruͤckkehr nad Paris geftattete, wo 
cr den Sten März 1824 ftarb. 

Cambrav, Cammerich, feſte Stadt an ber 
Schelde und dein Kanale von St. Quentin, ihre Gi: 
datelle ift cine der ferteften in Europa. Hier refidirt 
ein Bifchof (vor der evolution ein Erzbiſchof), wel: 
he Stelle der berühmte Fenelon, deffen Denkmal in 
der Gathedral: Kirche zu ſehen tft, und fein beruͤch⸗ 
tigter Nachfolger Duͤbois befteideten. Die Stadt hat 
15,000 Einw. und bedeutende Fabrifen. Daher Eommt 
die amterdem Namen GSambray: oder Kammer-Tuc be: 
ur geinwand. Hier wurde 1508 die Ligue gegen 

Venedig gefchloffen, und 1549 der Friede mit Karl V. 

Cambridge, bie fchlehtgebaute Hauptftadt der 
englifhen Grafſchaft gleiches Namend, mit 14,000 €. 
am Flufe Cham in Oftangeln, berühmt wegen ihrer. 
Univerfität, die fchon 650 von Giegbert, König Der 
Dit = Angeln, errichtet worden ſeyn fol. Cie hat 13 
Collegien, unterwelden das Krinite:College Das wich- 
tigfte ift, die Univerſitaͤts-Vibliothet hat 100,000 
Bücher und mehrere Handfchriften, die des Trinite— 
College 15,000 Bücher. Die Iniverfität zählte 1324 
gegen 4000 Studenten. — Cromwell und Milton frus 
dirten in Cambridge. In dem Garten des Ehriftfols 
lege fteht noch) ein großer Maulbeerbaum, »den der un 
fterblihe Sänger des verlornen Paradieſes gepflanzt 
haben foll; der Stamm besfelben ift mit Blei umzo⸗ 
gen, umihn vor dem Einfluffeder Witterung au ſichern. 
. Eambronne (Flerre Jaques Etienne Baron), Ges 
neral, Comandeur der Ehrenlegion und Marfchall be 
Camp, geb. 1770, machte unter ber evolution und 
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unter Napoleon alle Feldzuͤge mit, letzterer wollte ihr 
nad) Latour d'Auvergne's Tode zum erften Grenabler 
ernennen, was aber Gambronne ablehnte. Er war 
Chef der Fügergarbe, ald Napolesn abdankte, beglek 
tete den Kaiſer nah Elba, und kehrte auch wieder mit 
thm zuräd, Als der Sieg bei La belle Alllance fi) 
bereits auf die Seite der Britten neigte, nnd Diele 
die Garde zu capituliren aufforderte, antwortete er; 
„La Garde meurt, ınais ne se rend pas.“ Man zog 
ion nah der Schlaht unter den Gefallenen ſchwer 
verwundet hervor. Später wurde er vor ein Kriegs 
Gericht geftelt, dad ihn aber vollfenımen losfprad, 
da er den Bourbonen noch Eeinen Eid der Treue ger 
Selftet hatte. 

Cameen, gefhnittene, Eoftbate Steine, wo Das 
erhaben gearbeitete Kunſtwerk eine andere Farbe hat, 
als ber Grund. 

Camelen, Göttinnen bei den Römern, welden 
die Zungfrauen und Wittwen, welche fih verheire- 
then wollten, opferten. 

Camellia, eite Pflanzengattung mit dundelgru⸗ 
nem Kirſchlorber aͤhnlichem, dickem und ſtark gefäge 
tem Blatte. Bei ung iſt die C. Japonica befannt, 
weiche wegen ihrer fhönen fammtartigen, weißen oder 
rothen Bluͤthe, welde einer Roſe gleicht, aͤußerſt gee 
Me wird, übrigens aber noch in fehr hohem Preiie 

e t. nd 

Camelot, Kaͤmelzeuch, ein aus den Haaren bes 
Kaͤmel-Ziege verfertigtes Zend. ; 

Camera clara (hefe Kammer), eine von Reintha⸗ 
ler erfundenes optifhes Inſtrument, In weichem fich 
ale Gegenſtaͤnde mit großer Beſtimmtheit und Schärfe 
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abbilden. Sie ift bei hellem und trüben Wetter, bei 
Sonnen- und Mondſchein zu gebrauchen. Camera lucida, 
ein in England erfundenes Inſtrument, das die ge— 
genuͤberſtehenden Gegenſtaͤnde ganz der Natur getreu 
und in ſehr verjuͤngtem Maasſtabe darſtellt. Der 
Hauptbeſtandtheil iſt ein prisma. Wenn der Beſchauer 
ſich dieſem naͤhert, fo erblickt er das Bild des davor 
befindlichen Gegenſtandes in größter Klarheit und 
vollkommener Schaͤrfe des Umriffed auf dem unterges 
legten Paplerbogen, und kann denfelben mit gerin= 
ger Mühe darauf abzeihnen, während die Umſtehen— 
den nur feine Zeichnung auf dem Paplere entftehen 
fehen. Camera okscura (finfterer Kaften), ein verſchloſ⸗ 
ſenes Simmer, in welches dag Licht nur durch eine kloine 
run de Oeffnung fallen kann, und In welchem fich die aͤuße⸗ 
ren Gegegenftände derfelben verkleinert darſtellen. 

Camerarlus (Joachim J. eigentlich Leibhard), einer 
der groͤßten Literatoren und Polyhiſtoren Deutſchlands, 
der viel zu dem Fortſchreiten der Wiſſenſchaften im 16. 
Sahrhunderte beitrug, wurde zu Bamberg den 12ten 
April 1600 geboren, hörte in Leipzig den beruͤhmten 
Crocus, und brachte es fo weit, daß er in feinem 16. 
Jahre ſchon feines Lehrers Stelle, wenn dieſer Krank: 
heits halber nicht erfihelnen fonnte, verfah. Snı Jahre 
1518 ging er nad Erfurt, wo er mic Eoban Helle 
in Verbindung trat, und 1521 zog ihn der Ruf von 
Luther und Melanchthon nah Wittenberg; leßterer 
ſchloß fi fogleich ale Freund an ihn an, fobald Came— 
rarius, 24 Jahr alt, fein erites Wert, eine lateiniſche 
Deberfegung einer Nede von Demosthenes, berausgab. 
Als er wegen des Krieges Wittenberg verließ, wurde 
er in Nürnberg Lehrer der griehlfchen und Inteinifhen 
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Sprade, und 1550 vom Senate dafelbit zum Reichs- 
tage nad) Augsburg ale Abgeordneter geſchickt, wo er 
mit Melanchthon an der Augsburger Gonfeifiou ar— 
beitete. Später erhielt er den Ruf an die Univer- 
fität Tübingen, weldhe er von threm damaligen Ver⸗ 
falle wieder empor zu bringen ſuchte. Dies ruhm— 
volle Streben und das Gelingen deſſelben bewogen die 
Herzoge Heinrih und Mori; von Sachſen, die Univer⸗ 
fität Leipzig durch Ihn nen organlſiren zu laffen, Ca— 
merarius folgte dem Rufe dahin um fo eher, da er 
in Tuͤbingen immer Eräntelte, und längft ih wieder nach 
Sahfen und--in die Nähe felner Kreunde gewuͤnſcht 
batte. Im Jahre 1555 ging er aufs Neue ald Abger 
ordneter nah Augsburg, und ſtarb zu Leipzig an Stein= 
Schmerzen (1574). Die Kaifer Karl V., Ferdinand I. 
und Mar II. hatten Camerarlug perſoͤnlich geſchaͤtzt, ie 
ießterer ihn einmal nah Wien zu ſich berufen und 
reich beſchenkt. Unter feinen Werfen nennen wir bie 
„Elemente der Rhetorik“, die „Briefe“ und „Die Blogra⸗ 
phie Melanchthons“. — 

Camerarius (Foahlm IL), des vorigen Sohn, 
geboren 1534, du Nürnberg, einer der größten 
erste und Botanifer feiner Zeit, hörte die berühmtes 
ſten Lehrer Deutfchlande und Itallens Inder Heilfunde, 
und promovirte in Bologna. Seit 1564 übte erfelne 
Kun in Nürnberg aud, mo er aud einen botanifdhen 
Garten anlegte, und den Magiftrat vermochte, eine me⸗ 
dicinifche Lehranftalt zu fliften, weicher er bis an fetz 
nen Tod vorftand. — Die Pflanzen feines botanifhen 
Gartens beſchrieb er, und ließ fie trefflich abbilden, in 
f. Hortus medieus et philosophieus, Nor.1588. Sehr 
befannt iſt aud) fein Epitome Mathioli, deffen Figuren 
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aber dieſelben find, welche E. Geßner arbeiten ließ, 
und bie Gamerarlus um 150 fl. erkauft hatte. 

Camerarius (Rudolph Jakob), geboren zu Tübine 
gen 1665, geitorben daſelbſt 1721, ein berühmter Bo⸗ 
tanifer, welcher Die erften Verſuche Über Das Geſchlecht 
der Pflanzen machte. 

Camillus (Marcus Furius), Sohn des Furins 
Medullinus, der größte römifhe Feldherr feiner Zeitz 
er war fiebenmal Kriegs-Tribun mit Eonfularifcher 
Gewalt, fünfmal Diktator, mehrmal Interer und viere 
mat Triumphator. Seine erften Sirtegsthaten übte 
er Im Kriege gegen Veit aus, das die Haupitadt eis 
nes feindiihen Völkerbunds war. Diefe Stadt ges 
lang es ihm mittelft eines unterirdifhen Weged gu 
erobern, fein Triumph mit 4 Schimmeln und dag 
Befiht gefhminft, eine Ehre die nur den Göttern 
gebührte, erregte ſchon Auffehen, aber dieß fileg noch 
böher, ale er zu einem gethanen Gelübde für den 
Apollo den 10ten Theil der Beute zurüdforderte, es- 
wurde darauf für diefen Gott eine goldene Schaale 
gegofen, wozu die römifchen Frauen all’ ihr Gefhmelde 
in ben römifhen Staatsſchatz Liefern mußten. Nab 
Veji's Belegung trug er feine firgenden Waffen ges 
gen die Bundeegenoffin derfelben, Falerli, eine Etadt 
wohl befeftigt und wohl bemannt, Die nach kurzer Belage⸗ 
tung Ihn ein Zufall u, fein Edelmuth in die Hände liefers 
ten. Ein Schullehrer daſelbſt harte den verrätherifhen 
Einfall fid beim Gamillus groß zu machen, wenn er ihm 
Die Söhne ber edelſten Falisker zuführte, wag die Stadt 
gleihfam zur Gapitulation zwingen follte. Da die 
Stadt nicht von allen Seiten noch befayert war, To 
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führte er die Schulklnaben zum Thore hinaus, aber ge⸗ 
tade in die Gegend, wo die Feinde ftanden, und bot 
fie dem Camillus an, aber was that Liefer Edle? Cr 
ileß dem Verräther die Hände auf ben Rüden bin- 
ben, den Knaben Ruthen geben, und ihu durch fie in 
die Stadt peitihen. Die Falisker, über folhen Edels 
Muth erftiaunt, Öffneten nun dem Camillus die Thore. 
Da der Senatihmerlaubte, das Schifalder Beſiegten 
zu beftimmen, legte er ihnen nur auf, feinen Kriegern 
den räditändigen Sotd zu bezahlen. Dic Nömer, mel 
Se (bon auf die reihe Beute in Falerii gehofft hit: 
tea, wurden barüber aufgebradht, befonders weil er 
feine eigene Macht fo fehr zeigte, auch durchaus nicht 
sugab, daß ein Theil der Bürger In das alte feite, 
un menfchenleere Beil überfiedle, auch gieng laut 
die Beſchuldigung über ihn in aller Mund, dag cr 
deu befien Theil der Beute felbft beyalten; ia der 
Volts:Tribun Apulejus klagte ihn fogar deßwegen öffent: 
lich an. Sormerfüllt verlleg Camillus das undanfbare 
Diem, und befhwur die Götter, doch fein un dankba— 
tes Vaterland dafür zu züchtigen. Die Zuchtrurhe 
fum mit Brennus (f. d.) Gamillus, ber in Ardea 
il dem Treiben der Dinge zugefehen hatte, feßte 
iedt die Stadt in Vertheidigungs : Zuftand. Cine 
Abtheilung Galller, welche Ardea überfallen wollte, 
fühlte es bald, den Löwen in ſeinem Nejte angegriffen zu 
baben, doch begnägte derſelbe fi) noch damit, bis bie 
zbmifhe Befabung In Beil und die übrigen roͤmiſchen 
Plaͤtze ihn baten, doch das Commando zu uͤberneh— 
men. Kaum war dieß geſchehen, ſtand gleichſam, als 
fet ed durch Zauberkraft, ein Herr von 40,000 Mann 
da, mit welchem er nun die Gallier vor Rom bela- 
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n:cr, die auf dem Capitol ſich befanden, den Frieden 
von den Öalliern erfaufen wollten, und Brennus Lip—⸗ 
pen eben dad höhnende vac vietisentfahren war, griff 
Camillus, der bei der Verhandlung auch gegenwärtig 
war, zum Schwerdte. Es war ein kurzer Kanıpf, beide 
Teile begaben ſich zu Ihren Krlegern zurüd, Bren—⸗ 
und, der ſich im feinen Lager nicht ſicher glautte, 
wollte mit Huͤlſe der Nacht fih weiter zuruͤckziehen, 
und eine feitere Stellung nehmen; allein Camillus 
hatte ibm den Paß verrannt. Blutig ſtieg für die 
Gallier der Morgen herauf, beinahe alle wurden vers 
nichtet. — Auch jetzt gab Camillus nicht zu, da doch 
Nom in Afche lag, nad) Vejl zu ziehen. Bereits a6 
ein 8ojaͤhriger Greis mußte er fih nochmal am bie 
Sriße eines Heeres ftellen, indem wieder eine große 
Schaar Sallier gegen Nom Im Anzuge war. Er ſchlug 
und zerfireute fie. Wie gegen die äußere Feinde, fo 
fänpfte er aud) gegen die im Innern Noms, befone 
ders gegen die werdende Macht der Plebejer. Gr 
ſtarb, 365 nachdem er Eurz vorher der Eintracht hatte 
einen Tempel erbauen laſſen. 

Gamifarden, ein Spottuame ber Neformirten In 
den Eevennen, well fie, um unerkannt zu bleiben, im 
bloßen Hemde bei den Steuer: Einnehmern erſchienen, 
biefe aus den Betten riffen, und mit den Steuerrollen 
um den Hals aufhängten. Die Negierung ersriff ge: 
waltſame Maasregeln dagegen, und fhidte Truppen; 
da fanden die Gantifarden, angefeuert durch einen 
jungen Bauern, Jean Gavallter, auf, und feßten fi 
sur Wehre, die geübten Hcere der Marfchallevon Mon— 
trevalls und Villars Arnteten fiatt Lorbern Schande 
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ein, ſo daß endlich letzterer ſich gezwungen ſah, mit den 
Camiſarden zu unterhandein; es wurde ihnen voͤllige 
Anıneftie zu geſagt, und Ihr tapferer Anführer als 
Dteriter im koͤnigl. Militair angefiellt. Da famen 
plöglih Briefe mit Geld aus Holland, welche Die Gas 
miſarden zum Forttampfe aufforderten, und ihnen Lud⸗ 
wigs XIV. Wort verdädtig machten. Die Ungluͤch 
lichen ließen fich überreden, aber ihnen mangelte nun 
ein guter Anführer, mangelte Gemeinſinn, und ale 
diefer endlid da war, war ihre Kraft bereits ges 
broden, fie ftürsten fih zwar begelftert auf bie 
Feinde, aber ihr Haufen war zu Hein. Der Mar:_ 
ſchall Berwik überfiel ihre Haupter zu Montpellier 
und ließ fie rädern und verbrennen ıc. Der .Sirieg 
endigte erft mit der Verwuͤſtung der ganzen Provinz. 
Ihr frühererAnführer Gavalier war jpäter, well die 
Franzoſen ihn hapten, in englifhe Dienfte getreten, 
in weichen er als General und Gouverneur ber Inſel 
Jerſei ftarb. 

Camoens (Luis de), nicht nur der beruͤhmteſte Dichter 
derPortugteſfen, ſondern auch einer jener berühmten Maͤn⸗ 
ner, deren Verdienſte erſt der Nachwelteinleuchteten, 
waͤrend fie Ihr Zeitalter verhungern lleß, wurde zu Liſ⸗— 
fubon um das Jahr 1554 geberen, und frudirte in Coim— 
bra. Seine feurige Liebe zu der Pallaſtdame Katha— 
rina von Attayde zog Ihm die Ungnade des Königs 
zu. Aus Verzweiflung ging er unter Sad Heer, er 
dichtete mitten in der Schlacht, bei Geuta raubte ihm 
ein Pfeil ein Auge. Als er nad Liſſabon zurüdkehrre, 
wurde er verkannt. Mol Unwillen fchiffte er fih nad 
Sudien ein, wo er ebenfalls in Verdrieflichfeiten ges 
rierh und nad) Macao verbannt wurde, dafelbit dich— 

. tete er feine Lufiade, Endlich wurde er ans. feiner 
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Verbannung zuruͤckberufen, allein fein Schiff fchefterte, 
er tettete nicht ald den Schatz feiner Gedichte, die 
er ſchwimmend uͤber dem Waſſer erhielt, Freunde 
mußten in Goa fuͤr ihn Buͤrgſchaft leiſten, daß er 
weiter fahren konnte. Da tagte für den Dichter cin 
Strahl des Gluͤckes; der junge König Schaftlan, dem 
er feine Lufinde gewidmet hatte, nahm ſich um ihn 
an, allein diefer fehrte 1578 aus der Schlacht von 
Alcaçar nicht mehr zurüd. Camoens blieb nun ver— 
laſſen; ein treuer Sklave, der ihn aus Afien begfet: 
tete, bettelte des Nachts für ihn, endlich ſtarb er inder 
srößten Dürftigfeit in einem Hospitale (1379), er, 
der Dichter, dem feine Landsleute den Delnamen: 
„Der Große“ beilegen. Fuͤnfzehn Zahre fpäter praugte 
su feinem Angedenken ein präctiges Denkmal, — 

Campagna di Roma, ein Landiirih Stallend, 
der den größten Theil des alten Latiums umfaßt, jent 
ein Theft des Kirchenſtaates, 15 deutſche Millen breit, 
and 50 lang. Gewoͤhnlich verſteht man darunter bie 
wifte Ebene, welche bei Ronciglione oder bet Viterbo 
anfangt, und fih mit Iubegriffder pontiniſiſchen Suͤm⸗ 
pfe bls Terracina erſtreckt, in deren Mitte, balb ver: 
oͤdet, die alte Hauptftadt der Welt liegt. Im Some 
mer iſt die flache Gegend gar nicht bewohnbar, der 
Kleber wegen, es flüchten alle Landleute nach Rom. 
Die Hirtenvdlfer diefer Gegend haben ein furdtbares 
wildes Ausfehen, man hielt fie eher für Tataren ald 
Italiener. | 

Campagna bi Verona, ein fteinigter Land- 
Strich zwifhen Verona und Oſtia, wo Marius .einjt 
den Cimbern die große Niederlage beibrachte. — 
Campanella (Thomas), diefer durch feinen Geiſt 
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und ſeine Lebens- und Leidens-Geſchichte denkwuͤrdige 
Philoſoph, wurde den 5ten Sept. 1586 geb. Eden 
in feiner Jugend entfalteten ſich feine Gelites: Kräfte. 
Mit 18 Jahren trat er In den Orden der Dominifas 
ner, und wurde mit der Lehre des Tileſius und den 
Schwächen der artjtotelffhen Lehre befannt. — Das 
durch, daß er den Aristotelismus angriff, zog er fich 
heftige Feinde zu. Den Werfolgungen derfelben zu 
entgehen, hielt er fih wechfelsweife in mehreren Staͤd⸗ 
ten Italiens auf, als er aber in feine Vaterſtadt 
Neapel zurücd Eehrte, wurde er aufgehoben, und ale 
Keber, ja ald Staats-Verraͤther in den Gefaͤngniſſen 
Neapels volle 27 Sabre herum gefchleppt, mußte uns 
fägtihe Qualen ausſtehen, und öfters die Tortur lei— 
“den. Doc brach fein Geift niht. Der Papſt Ele- 
mens AT. feldft, und die mächtigen Fugger, verwen 
deten fih umfonft um den großen Mann, erjt dein 
Papfte Urban gelang ed, den Spaniern den Gefan- 
genen zu entwinden, indem er ihn abverlangte, um 
ihn als Keber zu richten. In die Gefängnife der 
Snauifition zu Nom gebracht, wurde Gampanella aufge 
Befte verpflegt,' ja fparer in Freiheit gefest, und vom 
Papſte ſehr wohlwollend behandelt. Doch war er in 
Nom felbft vor den Nachjlellungen der Spanier, bie 
über feine Freitafung dußerft aufgebracht waren, nicht 
fiber, er mußte fib verfleidet nach Frankreich flüchten, 
wo er von König Ludwig XIII ebrenvoll empfangen 
wurde, und eine beträhtlihe Summe als Jahresgehalt 
angewieſen erhielt. Später gieng er in das Dominifaner- 
Klofter St. Honore daſelbſt, woer auch 1659 fein Leben 
in Ruhe befchloß. Er hat fehr viele Werfe philoſo— 

Em. Lex. IV. 22 
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phiſchen, theologiſchen, medicinifhen und aftrologifchen 
Inhalts hinterlaffen. 

Gampanten, ber alte Name einer Landfchaft Stas 
Wiens, im jeßigen Königreihe Neapel, welche theils 
durd) die Merkwürdigkeiten der Natur, 3. B. den Bes 
fuv, die phlegräifhen Felder, den Avernus:See, theils 
durch ihre ungemeine Fyuchtbarfeit einen befondern 
Meiz für die vornehmen Nömer hatte, fo Daß fie die 
herrlichſten Landhäufer dafelbft erbauten. Comaͤ, Pu⸗ 
teoli, Neapel, Herfulanum und Pompeft, Capraͤ und 
Salernum, endlich Capua, die Hauptftadt Campanieng, 
find Namen, an welhe die wichtigften Erinnerungen 
geknüpft find. — Die appifhe und lateiniſche Straße 
fügrten In das Innere diefer Landſchaft, weiche einen 
reisenden, verführerifhen Aufenthalt darboth. Auch 
jest noch iſt Campania oder Terra dle Laboro die Ihönfte 
und fruchtbarfte Gegend von ganz Stalten. 

Campbel (Thomas), einer der vorzüglichften brit⸗ 
tiſchen Dichter unferer Zeit, zu Gladgow in Schottland 
1777 geboren, lebt jekt in Sydenham in England. ' 
Sein wichtigſtes Gedicht If: „Gertrud of Wyoming“, 
welches 1809 erſchien. 

Campe (Myth.), ein Ungeheuer, das am Tartarus 
die hinabgeſtuͤrzten Titanen bewacht. 

Campe (Soahlm Heinrich), berühmter Schriftſtel⸗ 
ler, ſtammte aus einer Nebenlinie der Familie von 
Campe, und wurde 1746 zu Deenfen im Braunſchwei— 
giſchen geboren, widmete fi der Theologie, und wurde 
1775 bei dem Megimente des Prinzen Friedrich 
Wilhelm IE, nahherigen Königs von Preußen, Felde 
Prediger, 1777 Edufationg - Rath in Defau, 
1786 herzoglich Braunfhweigifher Schulrath und 
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Eigenthuͤmer enter Buchhandlung, die bis dahin mit 
dem Waifenhaufe verbunden war; fpaterhin gab er 
diefelte feinem Schwiegerfohne, Vieweg aus Berlin, 
Befiser einer Buchdruckerei und Spielkarten » Fabrik, 
deſſen Offizin jest eine der beruͤhmteſten in Deutſch⸗ 
land it. Sm Sahre 1305 wurde er Dechant dee 
Stiftes Skt. Cyriaci, und 1809 erthellte ihm bie 
theol. Fakultät zu Helmſtaͤdt das Diplom eines Dof- 
tord der Gottes-Gelahrtheit. — Die Kriegsepochen 
u. der Kummer über fein unterdrüdtesBaterland wirften 
ſchaͤdlich auf feinen ohnehin durch Alter geſchwaͤchten 
Geiſt, die fpäteren Fahre brachte er geſchaͤftslos, mei— 
ftens in feinem Garten bei Braunfhiveig zu, und ftard 
den 22. Okt. 1818 im 72jten Lebensjahre. Campe 
bat fih vorzüglich durch feine Erziehungs: Edhriften, 
welche die gelefenften und gefhästeften find, großes 
Verdienſt erworben. Unter feinen Kinder: und Ju— 
gendfchriften befinder fih aucd fein „Robinſon der jun 
gere“, ber in alle europälfhen Sprachen, foyar in bie 
nengriehifheüberfegt wurde, und fein „Theophron®. 
Ein ausgezeihnetes Verdienft um die deutfhe Spra— 
he erwarb er fich durch fein „Wörterbuch der deutſchen 
Sprache. 

Campeche-Holz, dad Holz eined Baumes, ber 
an der Nordkuͤſte bed merlikanifhen Meerbufeng 
in Amerika wählt, welhes zum Mtiolett - Färben 
re einiger Zeit auch wider die Nuhr gebraucht 
wird. 

Camper (Peter), geb. zu Leiden am 11. Anguſt 

1722, geftorben im Haag 1789, einer der gelehrter 

fien Yerste und Anatomen des 1Sten Jahrhunderts. 

In ber Peterdfiche zu Leiden ſteht fein einfaches 
99 
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Denkmal aus Marmor. Merkwuͤrdig iſt feine „ubhand- 
lung von den Sprachwerkzeugen der Affen“, worinn er 
darthut, Daß dem menfhenähnlihften Affen durch ei— 
nige Seiten-Saͤcke, welhe die Natur an feine Luft: 
Höhre hieng, die Rede gleichſam verſagt fel. 

Campettle, ſ. Wuͤnſchel-Ruthe. 

Campo Chiaro (Herzog von), neapolitaniſcher 
Diplomat, war Hauptmann in der koͤnigl. Garde, 
blieb aber in Neapel, als die Franzoſen daſſelbe in 
Beſitz nahmen. Joſeph und Muͤrat erwieſen ihm 
großes Vertrauen, beſonders zeichnete er ſich als Ge— 
fandter am Wlener Kongreſſe aus, aber ſeines Koͤ— 
nigs Wankelmuth vereitelte alle Unterhandlungen des 
Herzogs. Nach der Mevolution von 1820 wurde. er 
Minifter der auswärtigen Angelegenheiten, nunmehr 
privatifirt er aber, 

Campo Caſſovo, f. Amſelfeld. 

Campo Formio, Feines Kaftel und Vorſtadt 
von Udine in Friaul, bekannt durch den Friedens— 
Schluß zwifhen Oeſtrelch und Franfreih den 17. Oft. 
1797. 

Campo Santo, Stadt im Herzogthume Modena 
am linken Ufer des Penaro, merwuͤrdig Durch Die Schlacht 
zwiihen den Spaniern u. Deftreidern, den 3 Febr. 1743. 

Campomanes (Don Pedro Rodriguez Graf von) 
Minifter, Direktor der von Philipp V. im Sabre 1785 
geftift. Eönigl. Akademie und Großfreuz Des Ordens 
Karla 1, geboren in Afturten den 1. Sull 1725, 
nüßte feinem Vaterlaude durch feine Echriften, die auch 
durch ganz Europa feinen Ruf verbreiteten. Die Aka— 
demie der fhönen Wilfenfchaften zu Paris ernannte 
ihn zu Ihrem Korrespondenten, fo wie die philoſo— 
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phiſche Geſellſchaft zu Philadelphia auf Franklins Em— 
pfehlung zu ihrem Mitgliede. Die ſpaniſchen Schrifte 
ſteller erheben feine Talente, feine Rechtſchaffenheit 
und feine Wohlthaͤtigkeit; er iſt auch dadurch beruͤhmt 
daß er den Grafen Aranda bei dem ſchwierigen Un— 
ternehmen, die Jeſuiten aus Spanien zu vertreiben, 
unterſtuͤtzte, und dem Gauner- und Bettler: Wefen, 
das in Spanten fo haufig Ift, entgegen arbeitete. Er 
ftarb den 5. Febr. 1802. Unter feinen hiſtoriſchen 
und geographlihen Schriften, befinden fih zwei mit 
Gafiri gemeinfhaftlid aus dem Arabiſchen überfeste 
Gapftel des Ebn al Awanı über den Aderbau, am 
meiſten aber werden feine ſtaatsoͤkonomiſchen Schrifz 
ten geſchaͤtzt. — 

Campus Serenus, eine Ebene in Thracen, 
befannt durd die berühmte Schlacht, in welher Ma— 
ximinus vom Licinius beflegt wurde. 

Camnccinti &@incenzo Ritter), vielleicht ber befte 
unter den jest lebenden Hiſtorienmalern, gekürtig 
and Rom, wo er auch jest lebt. Im Jahre 1826 
erfheifte ihm der König von Preußen den rotheu Ad- 
Lerorden. 

Ganale, fo nemt man vorzüglich die ſchiffbaren 
zum Behufe des Handels-Verkehrs Im Innern ber 
Laͤnder angelegten, breiten, tiefen, und durch Huͤlf. 
der Schleifen überall horizontal gezogenen Waller: 
Gräben, an welchen vorzüglid England, Frankreich 
und die Niederlande fehr reich find. 

Canaletto Qlntonlo), eigentlih Antonio Eanale, 
- ein berühmter Landfchaftd- Maler aus Venedig, gebe 
1687, geſtorben 1768° 

Sanaletto (Bernardo), eigentlich Bernardo Vel⸗ 
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lotti, beruͤhmter Landſchaftsmaler, der viele Anſichten 
italiaͤniſcher Gegenden und Proſpekte von Dresden 
lieferte. Er lebte in Dresden als Mitglied der Mas 
Ter:Afademie, und ftarb 1750 zu Warfhau, wohin 
er, um Parthieen aufzunehmen, gerelft war. 
Sanarifhe Inſeln, früher gluͤckliche Inſeln, 
eine Inſel-Gruppe Im Weſten Afrikas, -20 an der 
Zahl, gehören dem Koͤnige von Spanien. Ihre Pros 
dufte find: Getreide, Südfrühte, Wein, Drfellle, 
Maſtix, Zuder, Yams, Datteln, Baumwolle, Ad: 
ler Wurzel (zu Brod benüpt), Pferde, Efel, Kameele, 
Maulthiere, Bienen, Canarien-Voͤgel ıc. Das vor: 
züglichfte Erzeugniß diefer Eilande ift der Canarien— 
Sekt, ein füßer weißer Wein, von welchem jährlid 
über 40,000 Eimer auggeführt werden. — Die Eya: 
nier entdeeten dieſe Inſeln im vierten Jahrhunderte, 
und rotteten die Ureinwohner derfelben aud. Die 
jegigen Einwohner find von ſpaniſch. u normanniſch., aud) 
portugiefifhen BlutecHeinrich der Seefahrer, Infantvon 
Portugal, eroberte einige diefer Snfeln, von wo aus 
er die unter feiner Leitung unternommene Entde— 
dungs: Reifen verfolgen ließ. Allein 1478 fielen alle 
Inſeln in Wanifhe Gewalt). — Die vornehmiten bie= 
fer Juſeln find: 1) Canarla mit 50,000 Einwohnern, 
wovon auf die Hauptftadt derfelben, Palmas, 9500 
gezählt werden. 2) Teneriffa mit den Städten St. 
Eruce 8400 Einw. Nefidenz des Gonverneurg, und La= 
guna mit 8000 Einw., der Sitz des Bifhofs. 5) Ferro, 
von deren Mittagslinie gewöhlic die Grade gezählt 
werden, und 4) Palma mit einem Vulkane. Auch auf 
der Inſel Teneriffa befindet fih ein ſehr großer Buls 
fan, von dem aber aͤußerſt felten Ausbrüce erfol: 
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gen, ber 13,278 Fuß hohe Pico de Teyde. 

Eanarien: Vogel gehört zum Finken-Geſchlechte. 
Diefer Singvogel ſtammt von den canarffchen Inſeln, 
hat urfprüngtid; ein weißlichgelbes Gefieder, einengrünen 
Schwanz und arine Schwungfedern, welde Farbe durch 
dad Paaren der Voͤgel bei ung mit Diftelfinfen (Stiege 
lisen), Hänflingen und Zeiſigen viele Abaͤnderungen 
erleidet. Diefe Vögel find erit feir dem 18ten Jahre 
hunderte befannt, vorzüglich ftarf werden fie im Tys 
rofl und Echwarzwalde gejogen, von wo auf fie durch 
eigene Träger nah England, Rußland, ja felbit nach 
Gonftantinopel gebradt werden. 

Candidat, ein Weißgefleideter, well bei den 
Römern diejenigen, welche fihb um ein Amt bewer— 
ben, in glänzend weiser Kleidung erfhienen. In der 
proteftantifhen Kirche heißt Candidat efn Theologe, 
der feine Univerfitätd- Etudien abfolvtert, und eine 
Anwartfhaft auf eine Pfarre erhalten hat. 

Candide, der Name eines berühmten und in ber 
franzöfifhen Literatur Epoche machenden Romans von 
Voltaire, in welchem derfelbe mit aller möglichen 
Seifted- Sewandtheit das Syſtem des Optimismus 
(f. d.) perfiffifet, aber auch gegen Die pofitive Reli— 
glon anfampft, er bericht darin gleichfam den Leſer 
durch den Reiz feiner Darftellung. 

Candirte Sachen heißen mit geldutertenm und 
abgeklaͤrtem Suder überzogene Früchte, Bluͤthen ıc., 
welche vorzüglih in Italien und im ſuͤdlichen Frank— 
teih ein ftarfer Handels-Artikel find. 

Candis, ber Sefannte Zuder in großen Kryſtal⸗ 
len, welcher in fcharffantige Stüde bricht. Um den— 
felben zu erhalten, laͤßt man den Zuckerſaft in Ge: 
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faͤſſen an Zwirnfaͤden kryſtalliſiren. An diefen Faͤ— 
den bilden ſich die großen Kryſtalle, die kleinern ſchie— 
Ben an den Selten und am Boden der Gefäße an. 

Cauga Arguelles (Don Gofe), Finanz: Minifter 
dee Könige von Spanien von 1820 bie zum März 
ıs21. Er zeichnete ſich fhon Bei deu Cortes 1812 aug, 
wurde aber bei Ferdinands Negierungs = Antritt nach 
Penniskola verwiefen, jedoch 1815 wieder in Frei— 
beit gefest. Bel MWiederherjtellung der Cortes wur— 
de er Finanz: Minifter. Er machte zu diefer Zeit, 
den Finanz = Zuftand Spaniens befannt, gab auch bie 
trefflichjten Mittel an, wie dem dafelbjt Immer gröfs 
fer werdenden Deficit abgeholfen werden koͤnne. Als 
der König nicht in feinen Plan willigte, legte er feine 
Stelle nieder, und flüchtete Darauf nah bem Sturze 
der Konftiturion nah England. — 

Canifiug, eigentlih de Hondt, einnleberländt- 
fhes Geſchlecht; daraus fft vorzüglich befannt: Peter 
Ganifing, geboren zu Nimwegen den 23. Mal 1521, 
trat zu Söln 1547 In den Sefniten- Orden, lehrte 
die Theologie In Ingolſtadt, Wien und Prag, und 
ſtarb eudlih zu Freiburg in Der Schweiz in dem von 
ihm geftifteten Seminarium feines Drdens den 2ıften 
Dez. 1397. Er war der erfie Deutſche, der in den 
Jeſuiten-Orden trat, den aber dlefer trefflich zu 
Miſſions-Geſchaͤften, vorzüglich aber zur Unterdruͤckung 
der icformation zu benäpen wußte, er war es, Durch 
den in Dejterreih und Suͤddeutſchland (die ſchwaͤbi⸗ 
fhen Reichsſtaͤdte und MWürtemberg ausgenommen) 
die Reformation gehindert, und diefelbe, wo fie fchon 
verbreitet war, wieder unterdräüdt wurde, Daher Ihn 
‚Die Proteftanten, auf feinen Famillen: Namen aufpicz 
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lend, nur den oͤſterreichiſchen Spuͤrhund nannten. Er 
iſt der Herausgeber des katholiſchen Katechismus, 
der In dieſer Kirche das wurde, was der Heine Ka— 
techismus Luthers in der evangeliſchen geworden iſt. 

Canitz, (Friedrich Rudolph, Freiherr von), Staats⸗ 
mann und Dichter, geboren zu Berlin 1654, aus ei— 
nem altadeligen Haufe jtammend, jtudirte die Rechte, 
und machte dann Meifen nah Franfreih und Stalien. 
Bon diefen zurädgekehrr, wurde er bei Churfuͤrſt Fried— 
rih Wilhelm dem Großen von Brandenburg Kanımer- 
Sunter, dann Legations- Math, undanter feinem Sohne 
Friedrich J. König in Preußen, geheimer Staatsrath, 
und während des Kongreſſes im Haag zugleich abge— 
fondter Miniter. Seine Mußeftunden weihte er den 
Mufen und den Freuden des hauslihen Lebens, die 
ihm auch an der Seite feiner berühmt gewordenen Öat= 
tin Dorothea (Doris), geborne von Arntın, In reichem 
Maaße zu Theil wurden, Er jtarb 1699 bewundert als 
Dichter, ob er gleich nie von feinen Gedichten hatte 
erwas druden laſſen. Selne Gedichte erſchienen zu— 
erjt 1700. 

Cannaͤ, Stabt in der neapol. Provinz Puglia an 
der Mündung ded Aufidus am adriatifhen Meere, 
berühmt durd die Niederlage, welhe die Römer 216 
v. Shr. bier durch Hannibal erlitten, deren Folgen 
leicht, wenn fie der Sieger beſſer benüst harte, Nom 
hätten ein Ende machen können. Die Roͤmer hats 
ten früher immer die Defenfive ergriffen, da fie 
abererfahrenhatren, daß Hannibals Heer ſich mit dem 
inrigen an Anzahl der Truppen nicht mehr meſſen 
tönne, fogiengen fie von Ihrem frühern Plane ab, Dieß 
war ed, was Hannibal eben wollte, Hannibal bes 
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nuͤtzte ſeine Stellung ſo, daß bei beginnendem An⸗ 
griffe der Wind den Roͤmern den Staub entgegen— 
wehen mußte, und dicfe daher feine flinfen Operatio⸗ 
nen nicht bemerken konnten. Der römifhen Reiteret 
hatte er die fpanifhe und galliſche, der der verbünde- 
ten die numidiſche Reiterei entgegengeſtellt. Hinz 
ter jeder derfelben ftand cine ſtarke Abtheilung Fuß 
Voll, er felbit aber mit dem übrigen Fußvolke und 
einiger Neiterel in der Mitte, gerade dem römifhen 
Fußvolke gegenüber. Die leichten Truppen beider Heere 
machten den Anfang des Treffens, dann erfolgte der 
Angriff der römifhen Heiteret. Der Kampf wurde 
beftig, und die Hise zwang die Neiter, die Pferde zu 
verlaffen und den Fußkampf zu beginnen. Hier erlas 
gen aber die Roͤmer Ihren gewandten Gegnern; als 
das roͤmiſche Fußvolk de Neuterel fo gedrängt ſah, 
wollte es Ddiefer zu Huͤlfe kommen, zugleich trat aber 
das Fußvolk, das hinter der Melterei Hannibals ges 
fanden war, ebenfalld hervor, und es entitand num 
ein gedrängter Kampf, dem Hannibal, plößlich mit fels 
nem Kern-Fußvolke und den Numidiern hervorbres 
Send, ein baldiges Ende machte. Der Conſul Aemi⸗ 
Uus Paulus fanf, auch die Profonfule; was noch fllce 
ben wollte, hieb die numidiſche Ieuteret nieder. Der 
Verluſt der Römer betrug über 60,000 Mann. Non 
den gefallenen römifhen. NRittern lleß Hannibal die 
Goldringe. fanımeln und fehlte davon einige Scheffel 
ald Zeihen des Steges nach Karthago. Als die Nie 
obepoft in Rom anfangte, rief alles ſchmerzlich: „Han- 
nibal ante portas.“ 

Canneliren, In der Baukunſt aushöhlen ober aud- 
kehlen. 


Cannellrt, gereift, mit Neifen verfehen, 3.8. 
cannelirte Säulen find folhe, deren Schaft fenfredte 
Wushöhlungen hat, welde parallel fortlaufen. 

Gannelirung, Hohlfehlung, ringfoͤrmige Merz 
tiefung. 

Sannemann (Elias), niederländifher Miniiter, 
Staatsrat) und Mitglied der <ten Kammer der Ge— 
neralftaaten, erhielt 1805 durch Gogel die Stelle el: 
ned Graffiers (General: Sekretärs im Finanzfache), 
Nahdem Holland mit Franfreih verbunden worden 
war, verfegte man Gannemann In die Direktion dee 
direkten Steuern im Depart. der Maas - Mindungs 
und ald 1315 ein allgemeiner Volks-Aufſtand in den 
Niederlanden erfolgte, ftellte fih Gannemann au die 

Spige der Patrloten, und verfaßte den Volks-Auf— 
zuf des ſich fonitituirenden General: Gouvernements 
am 21. Novenbder 1815 im Namen ded Prinzen von 
Dranien. Im Jahre 1814 wurde er General-Gefre- 
tar der Finanzen, und fehte dag alte Syſtem der ins 
direften Abgaben von 1305 an die Stelle des frans 
söfifhen Verwaltungs-Syſtems In biefem Fache. 
Zur Belohnung berief ihn der König in den Staats— 
Math, und ernannte ihn fpater zum Liquidanten der 
alten holländifher Staatsfhuld in Paris vom Sahre 
1816 an, weldes ſchwierige Gefhaft er zu feines 
Monarhen Zufriedenheit vollendete. 

Eanning (Georg), einer der berühmtejten Maͤn— 
“ner der neuern Zeit, brittifhet Staats= und Cabis 
netd- Minifter, der Eohn eines mittelmaͤßigen Dich— 
ters, geb. 1770 in Irland. Einige witzige Berie, im 
* Sinne des Minifterlums, erwarben ihm Plitts Zunei— 
gung, auch trug feine perfönlihe Anmuth und fein 
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Geiſt im Umgange nicht wenig zu feiner baldigen Ve— 
förderung bei. Schon 1795 wurde er Parlaments 
Mitglied für New: Vort auf der Infel Whigt, und 
1796 Unter -Stantsfetretär. Er war es, der zuerſt 
lebhaft für die Abfchaffung des Sklavenhandels ſprach. 
— Gaming war eine Hauptftüße des Pittſchen Mi— 
nifteriumsd. Nach Pitts Tode verlor er feinen Ein 
Fuß, fobatd aber Percival an For Stelle Fam, wurde 
er Minifter der auswärtigen Angelegenheiten. Als 
foiher ließ er 1807 Kopenhagen bombarbiren und bie 
dänifche Flotte gewaltfam fortführen. In Folge ei— 
nes Streits über die von ihm veranlaßte Erpedition 
nah Walcheren, ſchlug er fih mit feinem Gegner 
Caſtlereag, der dieſe Unternehmung migbilligte, auf 
Piſtolen. Er trat jeht aus dem Mintjterium, wurde 
aber 1812 von Liverpool zum Parlamente Mitgliede 
erwählt, Im Jahre 1812 fprah er fir die Eman— 
eipation der Kotholifen. Dann wurde er Gefand- 
ter in Liffabon, wo er, weil fein Hof dort war, von 
London aus viele Neckereien auszuftehen hatte, wo— 
für ihn aber fein ausgezeichneter Empfang In Bour— 
deaur reichlich entfchädigte. Im Jahre 1822 wurde 
er zum General: Gouverneur der Staaten der oſtin— 
diſchen Compagnie ernannt. Nachdem man den Marz 
quisvonkondonderry(Gaftelerag)entleibt gefunden hatte, 
trat Canningim Sept. 13822 als Staats : Gefretär der 
auswärtigen Angelegenheiten ins Miniſterium. Er 
gab das erfte Beifpiel zur Aunerkennung der ſpaniſch- 
amerikaniſchen Frelftaaten. Darauf wurde er, un— 
geachtet der König ſelbſt fein perfönlicher Feind war, 
der reglerende Miniſter. Mit Lord Wellington fam 
Canning baldin Reibungen, befonders ale er entfchle= 
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den für die Emancipation der Katholifen auftrat, bie 
er vielleicht auch durchgefent Haben würde, wenn Ih 
nit ein fchneller Tod hinweggerafft hätte (1827). 
Canning hatte fihb 1800 mit einer Tochter des Ges 
nerals Scott vermählt, die ihm ein großes Vermögen 
zubradte, 

Cano (Alopo oder Alerts), zugleich Maler, Bild 
bauer undBaufünftler,gewöhnlich nur derMichael Angelg 
Spaniens genannt, wurde 1608 zu Granada geboren, 
und war ber Eohn eines Arcitefte. Im Jahre 1658 
ernannte ihn der König zu feinem Hofmaler. — Eins: 
mals fand er bei feiner Nachhauſekunft feine Frau 
ermordet und fein Haus ausgeraubt. Er gab als 
Chaͤter einen Stalläner an, der ſich geflüchtet hatte. 
Allein bald war die allgemeine Meinung mehr gegen 
den Gatten als den Flüchtling, denn man wußte, daß 
Cano anf diefen Staktäner aͤußerſt eiferfüchtig gewer 
fen, aber auch mit einer andern Frau in Liebes-Ver⸗ 
ftändnifen geitanden war. Gano wollte feine Verhafe 
tung nicht abwarten, fondern entflob, und gieng nach 
Valencia, wo er in einem Karthäufer-Klofter Zuflucht 
fand. Doc die einfame Karthaufe behagte Cano nicht, 
er kehrte nah Madrid zuruͤck, und ließ fih dafelbft 
verhaften, indem er fagte: „Fxcellens in arte non 
debet mori.“ Er wurde auf die Folter gefpannt, je— 
doch in Beruͤckſichtigung feiner Kunft, fein rechter Arm 
verfhont. Er ertrug ftandhaft die Martern. — Das 
rauf nahm Ihn der König wieder In feine Gunft auf, 
ja er ernannte ihn fogar, ald Cano Geiſtlicher ges 
worden war, zum Racionero (Mefidenten) von Granada. 
Cano flarb 1676, nachdem er noch ein frommes und 
muſterhaftes Leben geführt Hatte.  Eigenrhiimiich war 
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feine unbegrängte Abneigung gegen bie Juben, ia es 
weigerte fih fogar auf dem Sterbe- Bette noch die 
di. Sterbfaftamente von einem Geiftlihen zu empfans 
gen, der einem befehrten Juden das hi. Abendmahl 
gereicht hätte. 

Canoſa, Stadt in Unter-Italien (Zerradi Bari), 
berühmt durch die in ihrer Nähe befindlihen Gras 
ber. Cine halbe Melle davon, In der Gegend, wo 
einft Hannibal die Roͤmer fchlug, findet man eine 
Menge derfelben. 

Canoſſa unweit Reggio im Herzogthume Modena, 
fest in Trümmern liegendes Bergſchloß. Hier wurde 
bie fromme Adelheid, Wittwe König Lothars von Itas 
Uen, von Verengar II. belagert, als fie die Hand ſei⸗ 
nes Sohnes ausgefchlagen hatte, und in den Vormauern 
dleſes Schloffes mußte der fiolje Kalfer Heinrid IV. 
drei Tage im Bußhemde warten, bie ihn PapitGrer 
gor VII, der fih hier bei der Gräfin Mathilde bes 
fand, vorließ, und vom Banne freifprah (1077), Cie 
ne zwar harte Behandlung, befonderd in den Augen 
ber jetigen Welt, die aber an ihrer Grelle verlic« 
zen wird, wenn man bedenkt, da fo große Demürhis 
gungen damals gewöhnlich waren. Heinrich ließ auch 
die Sachſen, ald er fie zu fih berufen hatte, einige 
Stunden auf feinen Gnadenfprud warten, bann fah 
er fie höhnifh an, und ließ fie in Ketten fchlagen. 

Eanova (Antonio, Nitter), geboren 1757 zu Pofs 
fagno, einem Dorfe im Benetianifhen, ein beruͤhm⸗ 
ter Bildhauer der nenern Zeit, der ſchon als Knabe 
Talent zum Modelliren äußerte; die erfte Arbeit Ca« 
novas fin feinem 17ten Jahre war eine Euridice in 
weihen Marmor. Theſeus auf dem erfchlagenen 
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Minotaurus fikend, war das erfte große Werk, bag 
er inXtomverfertigte. Einige feiner trefflichften Werte 
find: das Grabmahl der Herzogin Ehriftine von Sad 
jen-Teſchen, fein Perfeus, f. Napoleons Statue, die 
Statue Washingtons, der Erzherzogin Marie Louife, 
bie Düfte Papſt Pius VII und Franz IL, Alfieris 
Grabmahl, und die aus dem Bade fteigenden Charle 
tinnen. Im Jahre 1802 wurde er vom. Papfte Pins 
VI. zum Dberauffeher aller römifhen Kunjtfahen 
ernannt, und zum Nitter des goldenen Sporns erho— 
ben. Nah Napoleons zweitem Sturze forderte er 
auf des Papfted Auftrag die nah Paris gebradten 
Kunſtwerke wieder zuräd. Im Jahre 1816 wurde fein 
Name vom Papfte in das goldene Buch des Gapitols 
eingetragen, und ein ihm von dieſem Papfte efuger 
haͤndigtes Sendſchreiben erklärte ihn für hochverdient 
um die Etadt Nom, und ernannte ihn zum Marchefe 
von Shi mit 3000 Scudi Gehalt. Canova ftarb 
den 13ten Oft. 1322 zu Venedig. — 

Canſtadt, Stadt in Würtemberg fm Nedarkreife, 
an dem hier fhiffbaren Near, mit 2300 Einwohnern. 
Es hat Tabaksfabriken, Gattundrudereien und guten 
Weinbau. An der Stadt befindet fih das Hirſchbad. 
Sn der Nähe grabt man römifhe Altertyämer, fo wie 
aus dem Sceberge verfteinerte foffile Knochen von dem 
Mammuth und andern Thieren einer vorgefhichtlichen 
Belt aus. Im Jahre 746 hielt Karlmann zu Canſtadt 
Das große Landgericht, worauf er die widerfpenjtigen 
Herzoge von Alemannien und Bayern verurtheilte., — 

Canjtein (Carl Hildebrand von), Stifter einer 
Blbelgeſellſchaft, geboren 1667 zu Lindenberg, madh- 
te mehrere große Dieifen, wurde dann Gammerjunfer 
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bes Churfuͤrſten von Brandenburg, und diente als Fref- 
williger In den Niederlanden. Cine SKranfbeit zwang 
ihn, die Kriegsdienite zu meiden, zugleich that er auch 
das Geluͤbde, fih num ganz einem frommen Leben zu 
weihen. Der Wunſch, die Bibeln au unter die är- 
mern Klafen hinreichend vertheitt zu ſehen, führte ihn 
auf den Gedanken, die Vilbel mir fiehenden Lettern 
drucken zu laffen. Er flarb 1719. — Den Walfen: 
Haufe zu Hallevermachte er fein Haug, feinen Anthell 
am Kupferbergwerfe, und feine treffliche Blbliothek. 

Cantabile. Diefed italiänifte Kunſtwort wird 
in ver Muſik in zweierlei Bedentungen gebraucht: 
1) nennt man alles dasjenige Fantabil, was eine recht 
mwohlgefällig fließende Melodie hat, und ſpricht in die— 
ſem Einne von Diefer oder jener vorzüglich cantablen 
Befangreihen Etelle eines Tonſtuͤcks, und zwar nicht 
allein eines vofalen, fondern auch inſtrumentalen, fo, 
daß man auch wohl von cantaben Steffen einer Kla= 
vlerſonnate ſpricht, und von efnem Violiniſten fagt, 
er trage das Cantable ſchoͤn vor. — 2) Wird das 
Wort Cautabile auch zuwellen als Titel-Ueberſchriſt 
von Tonſtuͤcken gebraucht, und bezeichnet dann cin Ton— 
fie von mäßiger Bewegung und einfahen cantablem 
Vortrage. — 

Cantal (montes Cellorum), franz. Gebirge, in 
dem davon benannten Departeme nt, mit dem Mont 
Or, und gegen Sideft nit dem Gebirge de la Mar- 
querite zufammenbängend. Der gröfre Berg heißt 
vorzugewelfe Cantal, und iſt in feiner höchſten Spitze, 
dem Plomb du Cantal, 4904 Fuß über Die Meecres— 
Fläche erhaten. Andere hohe Berge find! der Mont 
Violent, und der pui Marie, Diele Berge find bis 
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{n ben Sommer mit Schnee bededt, biethen aber 
dann die fhönften Weiden dar, welhe dem In den 
Senuenhütten (Burons genannt) bereiteten treffli— 
den Gantal:fäfe dad Dafeyn geben. — Das Depars 
tement Gantal, ein Theil von Dberauvergne hat auf 
105 Q. Melt. gegen 253,000 Einw,, kit fehr gebirgig, 
und hat wenig Getreidebau, aber vortreffliche Vieh⸗ 
Zucht, auch Kupfer-, Schlefer-, Marmorbruͤche und 
gute Mineral-Quellen. Es iſt in 4 Diſtrikte, Auril- 
lat, Maurlac, Murat und St. Flour getheilt, welche 
270 Gemeinden In 23 Cantons enthalten. 

Cantate (vom itallenifhen Gantare), ein Sing⸗ 
Stuͤck mit Inftrumental = Begleitung in welchem 
Berrahtungen und Gefühle über einen Gegenſtand 
In verfhledenen abwecfelnden Säten der muſika— 
liſchen Darftelung angemeſſen eutwidelt wer 
den. — Auch wird das zum Grunde liegende Ge— 
dicht Gantate genannt. — Gegenjtäunde find anzte— 
bende Natur-Scenen, welche Empfiidung erwecken, 
z. B. Jahreszeiten, oder eine anzichende Sage oder 
Gefhihte aus dem menfchlihen Xeben. Cine Gans 
tate Bann daher erzähtend, belehrend, betrachtend oder 
rein lyriſch ſeyn. — 

Santate, der ste Sonntag nah Oſtern. — 

Cantérbury, Hauptiadt der englifhen Graf: 
fhaft Gent, in einem ſchoͤnen Ibele dir Stone. Sie 
hat eine merkwürdige gothiſche Gathedral = Kirche, 
welhe 514 Fuß lang, und 80 Fuß hoch it, die Ges 
ſtalt eines Kreuzes und 58 Altaͤre hat, an einem das 
von wurde der berühmte Erzkifhof Thomas Bedet (f. 
d.) 1170 ermordet), deren Erzbliof, Primas des 
Reichs, den König Frönt, und die Bl Synoden 

Conv. Lex. IV. 
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ausſchrelbt, und gewoͤhnlich nicht Hier fondern zu Lambeth⸗ 
Houſe bei London reſidirt. Der Biſchof von London 
iſt ſein Provincial-Dekan, und der von Windſcheſter, 
fein Kanzler, und jener von Rocheſter ſein Kaplan. 
Sa ber Umgegend wird vortrefliber Hopfen in 
Menge erzeugt, und die Schiufen von Ganterburg find 
berühmt. 

Sonthariden, Plafterfäfer, eine Kaͤfergattung, 
wovon befonders CGantharis vesicatoria, Die ſpani— 
fhe Fliege, kekannt ift, die namentlich in Sicilien 
u. Spanien zu Haufe ift, wie auch, beſonders in trode 
nen Sahren, bei ung im Juni und Zul auf der Eſche, 
dem Tlicder, dem Gelgblatte, dem Ahory und der weis 
Ben Pappel vorkommt. Sie hat eine goldgrüne Farbe, 
amd lebendig einen eignen widrigen Biſam-Geruch; 
getrodinet aber iſt ſie gewoͤhnlich geruchlos. Die Gantha= 
tiven werden In der Arznei ſowohl zu innerlichem ale 
außerlihem Gebrauche verwendet. Innerlich werden 
die Santharlden, ta fic auf die Harn und Saamenwerk— 
zeuge ſtimulirend wirken, oft zu ſchaͤdlicher Neckerei 
mißbraucht. — Ans Ihnen wird das Nefifator : Pflafter 
bereitet. — Die GCantharkden - Gift gehoͤrt unter bie 
ſchaͤrfſfen Thiergifte, es foll auch bei der Ayun to— 
ybana ein großer Theil dieſes Giftes als Zumiſch— 
ung ſeyn. 

Canton (Quanſcheu-fu), große reihe und be— 
voͤlkerte Hauptſtadt der chineſiſchen Provinz Quanton, 
der einzige Ort, wohin jetzt die Europaͤer in China 
kommen dürfen. Es liegt an dem großen Strome Tao 
vder Tiger, aus weichem ſich verfhicdhene Ganale in 
bie Stadt und Borftädte vertheilen, hat einige Mei— 
ten im Umfange, und nach einigen eine Milllon, nad) 
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andern nur 250,000 Einw., wovon fehr viele in ben 
40,000 Sabanen oder Edjiffen wohnen. Wegen der 
großen Hiße werden fm Sommer die Straßen mit K6- 
chern überfpannt. Kanton iſt wohlgebaur, und theflt 
fih eigentlich In die Neufladt, und die befeftigte Nit- 
Stadt. Europaͤer dürfen die Stadt nur in verfehlof: 
fenen Zragfeffeln beſuchen. Sm der Vorſtadt aber 
haben jie ihre wichtigiten Handelg = Niederlagen. — 
Die Ausfuhre Geyenftände fund: Thee, Firniß, Pore 
zelain, Rhabarber, Seidenitofe uud Tufhe. Der 
Handel iſt meiſtens fu ben Händen der Engländer. 

Sanuftum, eine uralte Stadt in Apullen, von 
Diomedes gegründet, fchon früher eine blühende Hans 
delsftadt, die aber im 2ten punifchen Kriege bedeutend 
litt, feit der Zeit fih nie mehr recht erhob, und in den 
Stürmen bed Mittelalters unterging. Gebt ſteht Ca— 
u ein Stadthen von 4000 Einwohnern auf diefer 

tatte. — 

Eanz (Israel Gottlieb), Profefor der Theologie 
in Zübingen, geboren den 26ten Februar 1690, ge— 
ftorben 1755, war ein berühmter Philologe und Philo— 
ſoph. — j 

Cap, Borgebirge. Das Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung wird gewöhntih nur Gap genannt. Es liegt an 
ber Südfpike Afrikas, und wurde zuerft 1493 von Bars 
tholomaͤo Diaz entdedt, - Seine Entdedung bradte 
auch die fihere Hoffnung einer baldigen Auffindung des 
Seeweges nah DOftindien mit fih, welche audh 1497 
Vasco de Gama gelang, und eine Henderung des Han— 
dels-Verkehrs zur Folge hatte. Die Portuglefen be— 
achteten diefen Plag wenig, allein den Helländern war 
er ſchon von viel größerer Wichtlgkeit, indem die 

23 
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Schiffe nun hier Provffion nehmen Fonnen. Der Schiffe: 
EHirurg Vantisbeck, legte die erften Anlagen an, aber 
exit 1652 wurden die erften Feftungs - Werfe angelegt. 
Das Klima ift hier Außerft mild, der Winter erwag 
Falt, der Sommer ziemlih heiß, aber nicht ungefund, 
die europälfhen Baͤume verlieren auf ein Paar Mo: 
nate Ihr Laub, die afrifanifhen aber bleiben immer 
belaubt. — Gartenbau und Weinzucht bluͤhen, (der 
Capwein ift einer der gefuchteften Weine), und Ge— 
treide giebt es in Fülle, aber der Hottentotte ift zu 
träge viel zu bauen, und der uropder denkt mehr 
auf den Handel. Seit dem Anfange diefed Jahrhun-— 
derts iſt das Gap brittifh, und begiunt nun immer 
mehr aufzubluͤhen; die Capſtadt zählt 16,000 Einw., 
die ganze Colonle aber 120,000 Bew., unter welchen 
freitih die Hottentotten und Neger die größere An: 
zahl ausmachen, die Einkünfte betragen 1,463,500 Thlr. 

Eapacität, in der Geometrie die Inhaltsfaͤhig— 
keit eines gehöhlten Körpers. — In der neuern Theo— 
rie von der Wärme bedeutet Capacitaͤt das Verhaͤlt⸗ 
nis der. Menge von Wärme: Stoff, welde In einem 
Körper eine beftimmte Beränderimg feiner Temperatur 
hervorbringt, zu der Maffe (dem Gewichte), vder 
nach andern auch zum Volumen deffelben Körpers. 

Sapellen (Baron de), General-Statthalter aller 
niederländifchen Provinzen in Afien. Er wurde 1808 
vom Könige Ludivig zum Präfeften Oſtfrieslands er: 
naunt, dann aber zum Miniſter des Innern und zum 
Staatsrathe; vielleicht iſt auch er ed, der den König 
bewog, die Regierung niederzulegen, als er folche im 
Intereſſe der Niederlaͤnder nicht langer verwalten 
fonnte. Unter Napolcons Regierung nahm Capellen 
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keine Dienſte, wohl beſuchte er aber ſeinen fruͤhern 
Monarchen oͤfters. As König Wilhelm die Nieder⸗ 
lande befam, war es cine feiner erften Handlungen, 
ten geachteten Miniiter fogteih wieder amzuftellen. 
Yun iſt er General-Statthalter aller niederlandifchen 
Provinzen in Aſien. — 

Capello (Bianka), eine chle Benetianerin,verliebte 
ſich in Buonaventuri, efnen jungen Florentiner, aber fo 
helmlich Die Heiden Liebenden die Sache auch, trieben, fo 
kam das Geheimniß doch zu den Ohren der Eltern 
des Mädchens. Diefe ergrifen Maaßregeln, die aber 
die ſchlaue Bianka nür zu bald entdedte. Die Lie- 
benden fahen fih verlieren, und Ihre einzige Rettung: 
war noch die Flucht, die fie auch und zwar mit Pre: 
elofen und Suwelen reichlich verſehen, ergriffen. — 
Dieß wurde nicht fobald ruchbar, als der Raub des ſchoͤ— 
nen Maͤdchens und der vielen Koſtbarkeiten Bianka's Ver⸗ 
wandte fo in Wuth bradte, daß ſie den Senat be= 
mwogen, den Verführer und Raͤuber verfolgen zu lafs 
fen, auch einen hohen Preis auf feinen Kopf festen. 
Allein diefer war (für dieſe Mörder wenigftens) feft 
und fiber. Buonaventurt hatte fih nämlich Inden Schutz 
bes Herzogs Franzesko begeben, welchen derfelbe aus 
Gefätligkeit gegen feine hübfche junge Frau ihn gern 
gewährte, beſonders da er von ihr dafür Gegenge- 
fälligfeiten erwartete, auch war Blanka nicht fo 
ipröde , diefelben ermangeln zu laſſen. Das nene 
Verbältnig zwifhen dem Herzog und ihr wurde nach 
feiner Verheurathung, ftatt anfgelöße zu werden, 
noch enger. — Buonaventuri wurde hierauf Inten— 
tand, da er aber glaubte, wegen Abtretung feiner 
Gemahls-Rechte an den Herzog, noch mehr Gefällig- 
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keiten zu verdlenen, und zudringlicher wurde, ſo ließ 
der Herzog durch Menchelmoörder feinen Leben und 
feinen Anfprächen ein Ende machen. Nach Ihres Ge— 
mahls Tode wurde das Band Bliankas mit dem Her: 
zoge noch enzer, ja fie brachte es dahin, daß derielbe 
nach feiner Gemahlinsibleben fie oͤffentlich ehlichte, n. zur 
Herzogin machte. Sie, die früher die Schande von 
Venedig genannt worden war, wurde jcht als Die Perle 
Venedias gepriefen. Der einzige Schmerz war für 
ihren Gemahl, daß fie ihn mit feinem Sohne befhentte. 
Ploͤtzllch nach einer kurzen Zufammenfunft mit feinem 
Bruder dem Cardinal Ferdinando von Medicis ſtarb 
der Herzog, und Blanka ſolgte ihm ein Paar Tage 
darauf nach, nicht ohne Vermuthung vom Cardinal 
vergiftet zu ſeyn, der ſogleich feine geiſtliche Wär: 
den nlederlegte und den Thron bejtieg 1579. 

Caper, ein Schiff, das in Sricgs = Zeiten von 
einem oder mehreren Privaten ausgerüftet wird, um 
feindtihe oder neutrale Schiffe, welhe dem Feinde 
Kriegs: Morräthe zuführen, wegjunehmen. Die Aus 
thorifation (lettres de Marques) wird von der Admi⸗ 
ralitätgegeben, ohne diefeibe darffein Schiff bel Strafe 
r Seerdäuber behandelt zu werden, auf Kaperei auß- 
ahren, 

Eapetinger, ber Wame des franzoͤſiſchen Koͤnigs— 
Gerdlehted, das Europa 118 Spuveraine gegeben 
hat, und mit kurzer Unterbrechung von 22 Jahren (von 
1792 bis 1314) aur dem Throne Frankreichs fiht. — Es 
iſt daB ältefte legitime Hans unter den Thronen Europas. 
Deſto auffallender ijt fein Urfprung, was ein Haus— 
maper (Major dumus) Pipin der Kleine gegen 
dag koͤnigliche Hans der Merovinger einſt unters 
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nommen und ausgefuͤhrt hatte, Indem er fih auf den 
Thron der alten legitimen Franfentönige ſchwang, 
daſſelbe wiederfuhr nach 200 Sahren felnem Geſchlechte 
den Karollugern durch den maͤchtigen Grafen von Frau⸗ 
zlen Hugo Capet, der von den Sranzofen nad Aid 
wigs V. Tode zum Königeerwähltwurde; zwar war noch 
ein Karolinger da, der Herzog Karl von Lothringen. 
Diefer wollte auch feine Nechte auf den Thron mit 
den Waffen geltend maden, was ihm feiner allbefann- 
zen Tapferkeit wegen vielleiht auch leicht gelungen 
wäre, haͤtte nicht der ſchaͤndliche en eines Bir 
ſchofs Ihn, ſtatt auf den verfprocenen Thron, in das 
Sefängnib Hugos gebradt. — — > 

Sapi Aga, am türfiihen Hofe der Vorjteher der 
Nerfchnittenen. Er meldet affe, weihe zum Großs 
Dezier wollen, und führt auch die fremden Geſaud— 
ten zur Audienz. Gapigi heifen die Wichter dee Se— 
ralls (eg jind ihrer gegen 400). Ihr Vorſteher heißt 
Capigi Baſchi. Ele uͤberbringen die Befehle desSul⸗ 
tans, unter audern auch die ſeidene Schnur. — 

Capiſtran (Johanu v.), geb. 1586 zu Eayiftrand 
im Koͤuigreiche Neayel, widmete fich zuerſt dem Stu- 
dium der Rechte, dann aber dem der SCcheologie, zu 
welchem er noch ascethiſche Strenge gefellte, und bes 
fonders durch feinen Feuereifer gegen die Religkons— 
Sekten ſich auszeichnete, daher Nikolaus V. ihn als 
Leyaten nach Deutschland fandte. Von da ging er nach 
Mähren und Böhmen, wo er gegen die Huſſiren pres 
digte, und durch Telnen Eifer und die Kraft feines 
Dortrages (er war zwar lateinifh, aber ein Dolmet- 
fer überfegte ihn), den er durch eine lebhafte Geber— 


— 3650 — 


denſprache noch eindringender zu machen wußte, be— 
kehrte er viele Tauſende der Huſſiten, obgleich der 
Reichsſtatthalter Georg Podebrad ganz wider ihn ein— 
genommen war, und nicht nur feinem Bekehrungs— 
Geſchaͤfte hinderiid war, fondern fogar In den mel- 
fien Städten feine Aufnahme verbot. Capiſtran durch⸗ 
reifte daranf Polen und Schleſien wo er überall, wie 
ein Apoftel aufgenommen wurde. In Breslau war 
gerade vor feiner Ankunft auf mehrere Juden der Ver— 
dacht wegen Entehrung konſekrirter Hoſtien gefal- 
ten, die Breslauer wählten daher ihn als Inqu'ſi- 
tor. Capiſtran ließ 40 der Verdächtigen foltern, und 
ale die Ungiäclichen, vom Schmerz gezwungen, bes 
kannten, fo ließ er fie alle verbrennen. Dieß war 
ein Zeihen zu einer allgemeinen Judenſchlacht, die 
duch ganz Sclefien wuͤthete. Zu eben diefer Zeit 
machte Muhamed J. bedeutende Eroberungen; umſonſt 
fhrie die alte Kaiſerſtadt um Huͤlfe, umfonft predigte 
derPapſt einen Kreuzzug, umfonft fhrieb der KaiſerFried— 
rich III. die Schlafyaube denſelben aus, man hatte überall 
taube Ohren, undder Kaiſer feinen Beinamen nicht ums 
fonft. Konſtantinopel fiel, und drohend fand der Türke 
an der ungarifhen Graͤnze; da predigte aud Capiſtran 
das Kreuz, er wollte der DVerdorbeuheit des Volkes 
entgegenarbeiten, und Feuer für das Chriſtenthum In 
die Seelen gießen, was ihm auch trefflich gelang, es 
flogen Kartenfpicle und Würfel in das Feuer, und bie 
glaͤubige Weit umſtand den eifrigen Prediger, und 
forderte ihn auf, fie zu führen. Der Kaiſer hatte kein 
Heer zufammengebradht, der Franzidfaner aberzog mie 
60,000 Mann dem Erbfeinde der Chriſtenheit entge— 
gen. Eben fand Muhamed drohend vor Belgrad, ber 
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tapfere FeldherrHunniades konnte ihm nur 10, 000 Mann 
Ungarn eutgegenſtellen, und hatte die Feſtung ſchon auf⸗ 
gegeben, nicht fo aber der Moͤnch; Das geubte Kriegs⸗ 
Heer war gewihen, aber die Menfgpen: Maffe Sapi- 
ſtrans, Mönche, Bauern, Handwerfer u. Räuber, bot ihre 
Bruſt dem Feinde dar, der mit 150,000 Mann fie 
zertretten zu können glaubte. Uber erirrte fich, Ca— 
plſtrans Leute trosten jedem Ungemahe, und der Tod 
ſchien Ihnen die Palme des ewigen Xebens zu bringen. 
— Die Befapung aus der Stadt begab ih in das Schloß 
zuräd, aber Capiſtran verließ fie nicht,aug den Händen fel= 
ner Ungeübten ergoß fih der Tod in Pfellen, Stel- 
nen, In fiedendem Dele, Feuerbraͤndern 2c. ‘auf bie 
anftärmenden Türken, der Sturm wurde abgefchlagen, 
und ſiegjauchzte Capiſtrans tapfere Schaat. ‚Der Felde 
herr ſtaunte über des Franziskaners und feiner Leute 
Tapferkeit. Da er Hinterhalt der Türfen fürdtete, 
fo verbot er das Verfolgen des Feindes, aber die Sies 
ges-Luſt riß doc eine Schaar ter Kreusfahrer mir fich 
fort einem fliehenden Haufen nah. Dieb wollte Mus 
hamed, ein Hinterhalt follte ihr den Tod bringen, 
aber: Muhamed hatte die Grube für ſich felbft gegra= 
ben, : Schon war die begeifterte Schaar umringt, fchon 
zelgte fih Ihe der Tod In vielerlei Seftalten, da 
erfhien als ein rettender Genius ihr begeifteter Fuͤh— 
rer. Bon einem Thurme aus hatte er ihre Gefahr 
erfehen, er und feine ganze Schaar eilte zur Rettung 
der Brüder herbei, gefolgt vom tapfern Feldherrn und 
feinen Kriegen. Schreden durchbebte bie Tuͤrken. 
@$: entftand ein: mörderifher Kampf, sus dem der 
fhönfte ‚Sieg erbluͤhte. Muhamed floh, er, der ge= 
wohnte Sieger, hatte mit ſeiuem ungeheuern Heere 
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durch cine begeljterte Feine Schaar eine große Nie— 
derlage eriitten, die dem Halbmonde, „bis hieher und 
nit weiter“ gefagt hatte, Durch Eapiſtran war Uns 
garn, ja wohl das ganze chriftfihe Europa vom bros 
heuden Türfenjoche kefreit. Derglorreihe Tag (6. Aus 
guit) der Nettung Belgrads wurde von Papſte zu eis 
nem aligemelnen Kirchenfeſte erhoben und das Zeit der 
Verklärung Chrifti genannt. Diefe große That bes 
flog die übrigen des thätigen Mannes. Der Gift: 
Hauch des Sclahtfelded hatte ihm ein Fieber zuge: 
zogen, er druͤckte noch feluem Sieges-Gefährten, dem 
Heiden Hunnlad die Augen zu, und folgte ihm den 
25. Dft. 1456 nah. Der König von Ungarn und der 
Graf von Cilley beſuchten ihn an feinem Sterbela- 
ger. Diefem foll er fein fhredlidhes Ende, jenem das 
fünftige traurige Schiadfal des Ungerlandes vorherge⸗ 
fagt haben. — Gapifiran wurde von Alerander \ TIL, 
1690 heilig gefproden, und ihm der 25. Dft. ald Ge— 
daͤchtniß⸗Tag geweiht. 

Sapitän, der Befehlshaber einer Compagnie. 
Im Mittelalter hatte es die BedeutungvonFeldherrader 
Feldbauptmann. Ein Schiffscapitän hat ein Schiff 
zu befehligen. General: Capirän Iftin Spanien ber 
hoͤchſte Befehlshaber über die Landtruppen, in den 
Coloulien aud der General: Gouverneur. 

Sapitollum, die Burg des alten Roms ftand auf 
dem capitolinifchen Berge, dem Eleinften der 7 Hügel 
Roms, der früher aud der tarpeifhe hieß. Seine 
Erbauung fällt in die Zeit des Könige Targqululus Pris— 
cus, vollendet wurde es aber erft in dem erfien Zel⸗ 
ten der Republik. Im Bürgerfriege unter Martus und 
Sulla wurde dafjeibe eingeäfhert, aber vom Senate 
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wieder erbaut. Das naͤmliche Schickſal hatte ed noch zwei: 
mal. Vespaſian und Domitian ſtellten es wieder her, 
aber dießmal mit einer Pracht, die faum zu beſchrei— 
ben if. Das Gebäude beitand efgentlih aus drei 
Tempeln, welche dem Gupiter, der Juno und der 
Minerva gewidmet waren. Die Statue des Supiterd 
war von Gold und Elfenbein verfertist. Das Dad 
des Tempels beftand aus Erz, Q. Catulus ließ daf- 
felbe vergotten. Von eben ſolcher Beſchaffenheit war 
aud die Pforte, die Vergoldung alein foll 12 Millio—⸗ 
nen Thaler gekcejtet Haben. Auf dem Giebel ftand ein 
Diergefpann ven vergoldetem Erje. Der Tempel felbit 
enthielt cine unermepliche Menge der prachtigiten Ge— 
ſchenke. Die wihrigiten Staats: Neten, eben fo auch 
bie ſibybilliniſchen Buͤcher, wurden In demfelben aufber 
wehrt. Aber alle diefe pracht ftärzte der Fanatismus, 
fo wie die Stürme der Völkerwanderung in Ihr vorls 
ges Shave. Auf den Ruinen des Capitols itcht das 
neue Gapitol, ein zwar ebenfalls den Anſcheine nach 
prachtvolles Gebäude, nah dem Riſſe Michael Ange: 
los aufgeführt, übrigens aber gehört eg doch unter die 
minder vorzuͤglichen Werke dieſes Kuͤnſtlers. Huf den 
Ruinen des Tempels des Jupiter Capitolinus, der 
ſonſt an Pracht alle Kunſtwerke der Welt uͤbertraf, 
ſteht jetzt ein Franciskaäner-Kloſter und braune Mönz 
de betteln da, wo ſonſt goldene Geſchenke gebracht 
wurden, — 

Capo d'aſtrias (Fohann Graf von), geb. zu Cor: 
fu 1780, der Sohn eines Arztes, der 1321 als Se- 
nator In Eorfu, 80 Jahre alt, ſtarb. Er trat in ruf: 
ſiſche Dienſte, und wurde anfangs im Bürcan des 
Grafen Nomanzow angeftellt, dann aber zu diploma⸗ 
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tiſchen Gefhäften verwendet. Der Kaiſer Alexander 
zog ihn zu den wichtigſten Staats-Verhandlungen, 
und machte Ihn zum Staats: Sekretär In den De— 
partement der auswärtigen Angelegenheiten. Erwurde 
Großkreuz des Wladenir:, Nitter des St. Annens, 
Groskteuz des faiferl. öſterreichiſ. Leopold- und dee 
koͤnigl. preußiſ. rothen Adler: Ordens. Im Jahre 
18315 wurde er Gefandter In der Schweiz, dann Bes 
vollmaditigter beim Gongrefe in Wien, aud unter: 
zeichnete er 1815 ald k. ruſſiſcher Bevoll maͤchtigter den 
Pariſer Vertrag. Darauf begab er ſich zu feinem Mo— 
narhen nach Petersburg zurüäd, wo er an den Ge— 
fhäften des Staatsraths den thätigiten Antheil nahm. 
Bekannt find feine Bemühungen um die Wiederher— 
ftellung der Republik der joniſchen Juſeln, für die Aufs 
rechthaltung der Staats - Meligton gegen die Umtriebe 
der Jeſuiten und für die Befreiung der Grleben vom 
türfifhen Joe. Als aber Rußland den Auiſtand der 
Griechen mißbilligte, und Stroganoff felnen Geſand— 
ſchafts-Poſten in Gouftantinspel verließ, trat auch 
Graf Capo d'Iſtrias von allen Geſchaͤften zuruͤck, und 
privarifirte feither in Genf. Der Eifer aber, wels 
hen er für die Vefreiung der Griechen gezeigt hatte, 
war zu groß und für Griechenland zu wichtig, ald daß er 
hätte diefem Lande vergeſſen bleiben fünnen, die Gries 
hen erfanmten nur zuwohl des Grafen Verdienfte, 
wie auch das Anſehen, In welchem er bei den Maͤch— 
ten Europas fand, und trugen ihm baher bie 
Prafidentfhaft Griechenlands an, eine zwar aufs 
ferft ehrenvolle, aber in jenem Zeitpuntte und bei 
jenen verwidelten Umſtaͤnden fehr gefaͤhrliche Stelle, 
welde er nach langem Bedenken und erſt nach Erlaubs 
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nis feines Stalferd 1527 annahm. Die Wahl der 
Griechen hätte auch nicht leicht anf einen Flügern und 
einjihtsvollern Staats - Mann, als den Grafen -Capo 
d'Iſtria fallen können, und wenn einer die Befreiung 
Grlechenlands vom tuͤrkiſchen Joche bewirken kann ‚Kfo 
iſt gewiß er es. Es ſcheint auch dieſer Zeitpunkt, da 
Frankreich ſich für Grlechenland verwendet, was ver⸗ 
muthlich fein Werk iſt, nicht mehr zu ferne zu ifegen, 

Sappernftraud (Capparis spinosa), Seine Blu⸗ 
menfnoten werden mit Salz und Eſſig eingemadt, 
und zum Fleifh, Nagout ıc. gegeffen. — Ald Surro— 
sat dienen die Gapuziner Gappern oder Blumenkno— 
ten ber indianiſchen Kreſſe, verdächtig aber: find die 
der Butter, Dotter-u. Schmalzblume. Manche Kappern 
find fogar vergiftet, Indem man ihnendurd das Stehen- 
laſſen in Kupfergefhirren oder durch Kupferfpäne ein 
tebhafteres run mittneilt, was aber ein blanfer Stahl 
am beiten anzeigt, welcher in eine ſolche warme Erppern 
Brühe gelegt, bald rothkupferig anlaufen wird. 

Capra, f, Ziege. 

Capri, Heine Snfel am Eingange des Golf von 
Neapel, beiteht aus zwei Kalkbergen und einem gut 
angebauten Thale. Del, Weinbau und Wactelfang (der 
dem Biſchof gehört) und Fifcherelen befchäftigen bie 
5000 Einwohnern berfelben. Durch eine Felfenwand 
fit von Eapri getrennt Anna Capri, 1600 Fuß hoc, 
mit 5500 Einwohnern, wohin man auf einer $elfen- 
Treppe von 522 Stufen gelangt. Bel.den Römern 
hieß Capri Capreaͤ. Auguſtus Lies fie zu einem Orte 
des Vergnuͤgens einrichten, ſein Stieffohn Tibertug 
veriebte bier die leßten 7 Jahre feines Tyrannenle⸗ 
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bens in fhändlicher Zuͤgelloſigkeit. Noch ficht man bie 
Steine feined Palaftes. 

Cappriccio, Launenfiüd, minderregelmaͤßiges 
Tonſtuͤck, insbeſondere mit fehr ſchwierlgen Paſſagen — 

Gapsicum, einepſlanzengattung aus derFamilie der 
Solancen. Bei uns iſt beſonders befannt die einjährige 
Sterpfianze C. annuum, der fpan. Pfeffer, deffen 
Saamen: Staub Brennen erregt. Auch dient ber 
Saame zur Verfaͤlſchung ded gemihlenen Pfeffers, der 
oft nur aus etwas Pfeffer bejicht, und deifen übri- 
7— Theile gebrauntes Brod und ſpaniſcher Pfeffer 
ind. 

Capua, biealte Sauprftadtdes fo gefegneten Gam- 
paniens, wo aber Weichlichfeit und Schwelgeret frühe 
Eingang fanden, die audy auf die Bergvoͤlker, welche 
fih der Stadt bemaͤchtigt Hatten, überglengen. Wach 
dem fanınitifchen Kriege wurde Gapua eine Bunded- 
Genoffin Roms, ja cd befam fogar das Buͤrgerrecht, 
aber ald die Schlaht bei Ganna der Roͤmer Macht 
ein Ende zu machen gedroyt hatte, trat Gapua zu 
Hannibal über, der dafelbft fein Winterquartier hielt, 
wo aber auch feine Kriegerverweichlihten. Ad Hannibal 
weiter gegen Süden 509, ſchloſſen esdie Homer ein, und 
Hannibal vermochte weder bie Werte derfelben zu 
flürmen, noch felbft dur feinen Zug gegen Rom bie 
Roͤmer aus ihrer feften Stellung zu locken; der Hunz 
ger zwang endlich Die Stadt zur Uebergabe. Die Sie: 
ger wütheten furchtbar, und führten den gröften Theil 
der Bürger als Sflaven mit fich fort. Caͤſar bevoͤl⸗ 
Terte die Stadt aufs Neue, die fo fehnell erblühte, 
daß Cicero, wiewohl übertrichen, fie wenige Sahre 
fpäter, ein zweite Rom nannte. — Im Jahre 456 
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zerſtoͤrten fie die Bandalen unter Genferih. Im 3.840 
verwandelten jie die Saracenen in einen Aſchenhau— 
fen. Hierauf bauten fih die Capuaner auf dem Hü- 
gel Triflisco an, jedoch fhon 15 Jahre nah ber Er- 
bauung diefer neuen Stadt wurde fie wieder elite 
Beute der Flammen. Die Einwohner bauten fi 
dann wicher im alten Capua an, das Kartell derfelben 
wurde vom Kaifer Friedrih II. erbaut, und zwar nach 
eigener Zeichnung. Es war Im Melttelalrer einer der 
feſteſten Plaͤtze, nech jest fieht man dafeldit die me— 
tallene Statue dieſes großen Hohenftaufend, welche 
aber elneFrevelhand von Mürats Soldaten des Kop: 
fes beraubte. est iſt Kapua die Hauptitadt der 
Terra di Lavoro, die Zahl der Einwohner beträgt 
8000 Menfhen. Die Luft ift in den Sommermona— 
ten wegen des im der Umgegend der Stadt felbft bes 
Schmußes ungeſund, und das Waffer faum 
trinkbar. 

Caput mortuum, (Todtenkopf), ein techniſcher 
Ausdruck in der Chemie fuͤr den Ruͤckſtand in der Re— 
torte, welchen man bei trockenen Deftilationen erhält, 
weit er bei Fortſetzung derſelben Eeine flüchtige Sub: 
Ranzen mehr gewährt. 

Earabus, Lauftäfer. Es giebt Ihrer bei 700 Ar- 
ten, welche ſich größtenthells von andern Inſekten näh= 
ren. Sm Gärten find die grüngelben wie Gold glänzen 
den Lauffäfer, die, wenn man fie anrührt, einen äßens 
den, brennenden Gaft von fi fprisen, fehr nuͤtzlich, 
indem fie vorzüglich auf Würmer, Raupen und andere 
ſchaͤdliche Käfgrarten Jagd machen, und fie vertilgen. — 

Saracalla (Antonius Baſſianus), der ditefte 
Sohn des Kalfers Alerander Severus, geboren 188 
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zu son, mwurbe ale 15jähriger Knabe fhon von fel- 
nem Vater als Reichsgehülfe aufgenommen, tradıtete 
ihm aber auch ſchon nad) dem Leben. Nach Severug 
ode folgte er ihm mit feinem Bruder Geta gemeine 
fbaftlih in der Reglerung. Beide Brüder haften 
fib aber von Jugend auf, der fanftere Beta ſuchte 
das Volk und die Soldaren zu gewinnen, drang auch 
auf eine Theilung ded Reiches; Diele hintertrieben 
jedoh die Senatoren, und ſelbſt feine Mutter, welche 
hoffte, daß eine Verſoͤhnung zwiſchen beiden Brüdern 
das Beſte fein würde. Waͤrend fie mıit Caracalla fi 
deshalb befprach, ftürzten Hauptleute in dag Zimmer, 
und auf ©eta 108, diefer warf fih in feiner Mutter 
Arme, in welchen er durch die Morderfiüße der Hauptleute 
ſank. Der Ermordung des Bruders ließ auch Cara⸗ 
calla, die der Anhaͤnger deſſelben, 20,000 an der Zahl 
nachfolgen. Der berühmte Kechtsgelehrte Papinian 
follte diefen Mord vertheidigen, da er ſich aber deffen 
weigerte, fo büßte er feine Weigerung mit dem Tode, 
Um jedoch das Volk etwas zu fühnen, ließ Garacalla den 
Geta unter die Hörter verfehen. Aus Habſucht gab er 
alten freien Bürgern des Neihes dag römifhe Bür- 
ger-Recht. Nun fing feine Tyrannet aud an ſich mit 
Thorhelt zu verbinden, Er begab fih nad Troija, wo 
er Achilles Grab befuchte; und um fih den Schmerz, 
den diefer um Parroflus gehabt, recht voritellen 
zu koͤnnen, vergiftete er feinen liebſten Freigelaffe- 
nen, Feſtus. — In GBallien übte er Öraufamtel- 
ten aller Art, eben dieß wollte er auch in Deutichland 
thun, mo er zugleid den Lorber um feine Stirne zu 
winden hoffte. Er zog daher über den Othein ind Katz 
tenland, aber die Katten waren eines ſolchen Gaſtes 
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ungewohnt, ſtatt daß ſie ihm die Mahlzeit zahlen foll- 
ten, ließen fie Ihn dieſelbe ſich zahlen, fie ſchnitten ihm 
den Küdzug ab. Da Garacalla vor fih nur Wälder 
ſah, im Rüden aber die Feinde hatte, und der Man: 
gel an Mundvorrath fid) laut Auperte, fo durfte er noch 
frob ſeyn, daß fie, freilich gegen eine große Summe 
Goldes, einen folhen Vogel wieder aus dem Netze entfliee 
gen ließen. Daranf zog er nach Allemannien als Bun— 
desgenoffe, und ließ Feftungen darin erbauen. Einsinal 
lieg er die junge Mannfchaft der Kllemannier zuſammen- 
rufen, vorgeblih um fie In feine Dienſte aufzunehmen, 
in derThat aber,um fie durch fein Heer niederhanen Zu laf- 
fen. Wegen dieger Großthat hielt er in Augsburg einen 
Triuriph, und nahm den Namen Allenıannicus an. In 
Darten erfochter einige Vorthelle über die Sothen; zwei 
Könige aber, trene Bundesgenoffen der Römer, ließ er 
zur Audienz kommen und gefangen jeßen, darauf nahm 
er ihre Länder. Alexandrien hatte Spöttereien über 
ihn ergehen laffen, diefe wolltecr beftrafen. Wärend er 
Aleranders Grabmahl befuchte, dem er feinen großen 
Schmuck beilegte, ließ er die Einwohner niedermeseln 
und ſchaute dem Blutbade von dem Serapis Tempel zu. 
Darauf plünderte er Parthien, zog aber wieder ohne 
einen gewaffneten Feind gefehen zu haben, ab, worauf 
er In Rom einen Triumph hielt. Ad er nochmal 
gegen die Parther ziehen wollte, wurde er, als 
er eben eines natürlichen Beduͤrfniſſes wegen, ſich 
von feinem Gefolge fu einem Walde entfernt hatte, 
von einem Präfeften, Namens Martialis ermordet. 
— led athmete auf, als man bed Tyrannen Mord 
erfuhr, aber feine Krieger, bie er übermäßig bes 

Conv. Lex. IV. 24 
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fhentt-batte, wurden über feinen Tod Feinahe wahnz 
finufa, und veruͤbten Die größten Graufamteiten. — 

Caraccas, f. Venezuela. 

Saraccioli (Marguis de), befaunt durch feine 
Verbindung mit Encyflopädirten, befonderd Marmon— 
tel und d'Alembert, geb. 1711, geft. als Vicekoͤnig 
von Sicillen 1789 in Palerıno. 

Caracchkoli (Francesco), zeichnete fih 1795 bei 
Toulon ats Befehlshaber der neapolitanifchen Flotte 
aid. - Sm Jahre 1798 führte er Die neapolitaniſchen 
Kriegsſchiffe nach Palermo, wärend "der König mir 
Neiſon dorrhin fuhr. Der Hof behandelte den vers 
dienftvollen Mann mit Verachtung, und gab ihm zu 
verfteben, man brauche ibn nicht mehr fu Sicilien, 
er folle nur nach Neapel zuruͤckgehen. Dieß that er 
auch, und diente der partbenppolitanifhen Republik, 
indem er mit wenigen Schiffen einen Kandungeverfuch 
der ſicil. englifhen Flotte abſchlug. Als Nuffo 1799 
ſeapel einnahm, wurde Caraccioli fapttulatlonswidrig 
verhaſtet, zum Tode verurtheilt, an den Maſtbaum 
ſeiner Fregatte aufgehangen und ins Meer geworfen. 
Erin Tod iſt ein Flecken in Nelſons Ruhm. 

Caracten, Masquen, die nicht im Domino, fon: 
deru in der Zracht gewiffer Stände erſcheinen, alfo 
eine Art von Charakter-Masquen. 

Saraffa (Michael), einer der berähmteften jetzt 
lebenden Tonfeßer, geboren 1787 zu Neapel.» Unter 
feinen Dvern bar die „Sabriele de Vergy“, den mei— 
fien Beifall gefunden, 

Caraibiſche Infeln, der Name der Eleinen 
Antillen von ihren Urbewohnern den Caraiben, die 
aber groͤßtentheils ausgerottet worden find, und von 
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welchen nur einzelne Famillen noch leben. Die alten 
Caralben waren roh und Friegerifh, bei Ihnen war es 
Eitte, die gefallenen oder gefangenen Feinde zu ſchlach— 
ten und zu verzehren. Von den jest noch lebenden 
befindet ſih ein Theil auf St. Vincent, und auf Do— 
miniko, vorzuͤglich aber In Gulana In Südamerite, 
wo fie durch entlaufene Negerfklaven verſtaͤrkt, im 
offenen Kriege mit den Koleniften leben. Auf St. 
Bincent giebt es auch ſchwarze Karaiben, and einer 
Vermiſchung von Negerfflaven mit Farsibifhen Wei— 
bern entitanden. Ihre Unzahl beiäuft fih auf einige 
Tauſend Familien, die ſich aller Unftrengung der Eng— 
länder ungeachtet, mittels Gewalt der Waffen im 
freien Belise ihres Antheils der Inſel erhalten. — 

Caraiten oder Caraͤer, bei den Juden ſolche, 
welche die Tradition des Talmuds verwerfen, und jich 
nur allein an die Buchſtaben der Schrift halten, im 
Geyenfuße zu den Nabbaniten. :. 

Earaman (Victor Riquet, Graf von), Chef die— 
fer alten und dur ihren Antheil am Baue des Lau— 
quedofer Kanales berühmten Familie, emigrirte 1791, 
darauf bedienten die Bourbonen fich feiner zu Dipive 
matiſchen Miſſionen. Nach Wicdereinfeßung des Koͤ— 
niges wurde er Anbbaſſadeur am Berliner Hofe, und 
das Jahr darauf Pair. Im Jahre 1816 wurde cr 
Ambafladeur am Wiener Hofe, der König von Preußen 
hatte ihm den rothen Adler Orden ertheilt. Viktor's 
Bruder Fraucois, geb. 1771, hat als Erbe des Prinzen 
von Chymai diefen Titel angenommen. Er verheiras 
tete fid) 1805 mit der ehemaligen Madame Tailien. 

Carascoſa (Michaele, Baron), neapolttaniſchet 
General, diente zuerſt bei der neuerrichteten partheno= 
a 24 * 
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politanffchen Nepubtif, dantı In Spanien. Miürat erhrb 
ihn von Stufe zu Stufe. Im Jahre 1814 befehlig:e 
er eine Truppen-Divifion, die mit den Oeſtreicheru 
gegen die Franzofen zu Felde ftand. Im Jahre 1815 
führte er eine Armee: Divifion gegen die Deftreicher, 
und unterzeichnete dann die Gapitulation von Caſſa— 
lanza. Bei der Snfurreftion von 1820 war er am 
längften dem Könige anhaͤngig. Bel der Invaſion 
der Deftreiher follte er die Straße von Tertackna 
nad) Neapel decken, allein die Oeftreiher umgiengen 
ihn. Sein Heer zerftreute fih, und er felbit fluͤch— 
tete nad) England, wo er jeßt als Verbannter lebt. 
Er fchrieb: „Mem. hist. polit. et milit. snr la rc. 
volut. du roy. de Naples en 1820. London 1823. 

Caravagglo (Michael Angelo Amerighi oder Mo: 
"tigt, genannt Michael Angelo da), geboren zu Gas 
tavaggio 1569, von welchem Orte er, wie Calda— 
ra (f. d.) feinen Namen nahm, auch er war anfang 
lich Handlanger bei den Vraurern, wie diefer, arbeitete 
auch ald Maurer: Gefelle; doch bald zog ihn dag Stu— 
dium der Malerei an, auf welches er fi) In Malland 
und Neapel verlegte. In Nom erregte er Auffehen, 
und wurde Erfinder einer eignen Manter; Manfredt, 
Balentin und Hibelra ahmten diefelbe am meliten 
nah. Mit der Kraft und Wahrheit des Halbdunkels 
verbindet er die ded Colorits, welches ihn charakteri— 
fire, feine ſtlaviſhe Nachahmung der Natur aber ges 
reicht Ihm zum Tadel. Die Wände feiner Werfftätte 
waren fhwarz angeitrichen, und dag Kicht fiel von oben 
hinein. Uebrigeng war Caravaggio ein Außerft leiden⸗ 
ſchaftlicher Menſch, daher er ſchon 1609 ſtarb. 

Caravaggio, ſ. Caldara., 
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Carbonari (Köhler), der Name einer politifchen, 
weit. ausgebreiteten Gefellfhaft In Stalten, die nach 
langer Verborgenheit 1818 and Licht trat, und ihre 
Stiftung dem König Franz 1. von Frankreich zuſchreibt, 
{m Jahre 1812 aber von Joachims (Muͤrats) Pollzeintt- 
nifter Maghella, erneuert wurde. Man nimmt ald 
ihten Hauptzwed an, alle ttallenifhe Staaten zu Einer 
Republik oder Einer Eonftitutionellen Monarchie zu ver— 
einigen, und von fremden Einfluffe zu befreien. Die 
fer Geſellſchaft ſtanden die Galderari entgegen, deſſen 
ungeachtet wuchs fie in kurzer Zeit fo an’, daß fie 1820 
mehrere Millionen Anhänger hatte, unter welche man 
ganze Städte, Adelige, Gelſtiiche, Militär und fogar 
auch Raͤuber zählte. Aber eben die Schnelle des An-⸗ 
wachſens ließ auf furge Dauer des Ordens rechnen, er 
glih dem Kürbiffe, der in ein Paar Sommer- Mona= 
ten ben jtärfften Baum umrankt hat, und ftolz über 
den Wipfel deffelben fich erhebt, den aber ein einziger 
Herbitreif vernichtet. Der Einzug der Deftreiher 
in Neapel machte auf einmal dem ganzen großen Orden 
ein Ende. Wer noch an demfelben hieng, wurde als 
Hodverräther erklärt, und nach deu Geſetzen beftraft. 

Sarbunfel des Auges, eine Feine brennende 
dunfelrothe Geſchwulſt im Innern des Auges, oder 
auf der Hornhaut, welde in eine Brandfrufte über- 
geht, und Blindheit, Brand des ganzen Augapfels und 
fehr oft den Tod zur Folge hat. " 

Sarcaffe. 1) Gerippe eineg zu erbauenden Schif- 
fes, 2) länglihe Brandfugel aus eifernen Bändern 
beitehend, mit Theer überzogen, und mit Pulver und 
Fleinen Kugeln gefüllt. Sie wird aus Mörfern, wie 
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die Vomben. geworfen, 5) Ein Kopfzeuch, eigentlich 
das dazu erforderlige Gerippe von Drath. — 

Gardanus (Hleronimus), geboren zu Pavia 1501. 
Diefer große Denfer, Arzt und Mathematiker, zeich- 
nete ſich fchon in feiner Jugend durd feine Talente 
aus. Er wurde in dag Collegium zu Nom aufgenoms 
men, und beld war fen Ruhm fo groß, daß er vom 
König von Daͤnemark einen Ruf nach Gopenhagen erhielt, 
deh er aber des dortigen Klima's und der dort ange⸗ 
nommenen Religlon wegen nicht annahm, ob er gleich 
in Nom felbft. für einen Arbeiften gehalten wurde, 
was er aber nicht war; wohl aber hatte er einen eig— 
nen Aberglauben, der von den damaligen Meinungen 
und ben Lehren der £athol. Religion abweicht. Aug 
feinen Schriften, „De Subtilitate* und „de rerum 
varietate“, erfennt man den großen Denfer und feine 
Berirrungen. Er fchrieb auch über die Medicin man 
ches Gute, aber freilich unter einem Schwalle von 
MWenigbedeutendem. Sein Nuf ald Mediciner war 
ſehr groß, befonders al8 der Primas von Schottland, 
der bereits ale Aerzte des chriſtlichen Europas um: 
fonft zu Rathe gezogen hatte, von ihm mit leichter 
mühe, geheilt wurde, Wie ale Arzt, fo erwarb er 
fi aud großes Verdlenft in der Mathematik, wo er 
die Aufdfung des dritten Grades der Gleichungen 
erfand, die noch die Formel Cardano's heißt. — Sein 
Hauprfehler war fein Hang zur Aſtrologie; er ftellte 
isch ſelbſt öftere das Horoskop, und ale das Sahr, wo 
er dieſem zu Folge fterben follte, gefommen war, hun— 
gerte er fi ſelbſt aus (1556), um nicht der Welt zum 
Luͤgner zu werden. — 

Carga, cin Verzeihnif von Kaufmanns» Gütern, 
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die in ein Schiff geladen werden, auch zuwellen die 
xadung ſeibſt. Cargator, ein Mäfler, der für einen 
Schiffer Ladung fucht, ihm auch die Ankunft geladener 
Waaren anzeigt. Cargo, der Gefhäftsmann, welder 
von den Eigenthämern der Ladung angenommen wird, 
um die Leitung der ‚urfpränglihen Ladung, und Die 
Ginfibrung der neuen Ladung an den Ort der Be: 
ſtimmung des Schiffed zu führen, daher Supercar— 
90, Untercargo. — Cargalfon, eine Schiifsla- 
dung, die ein Kaufmann in fremde Zander ſchickt, um 
fie zu verkaufen. 

Gargiliiten, eine Sekte der [hottifhen Presbyte— 
tianer, deren Stifter Gargill war. Als König Karl IL. 
dag, was er bei feiner Krönung befhworen, ale Koͤ— 
nig nicht hielt, verihwuren fie fih gegen ihn, und 
fpruchen feine Unterthanen vom Eide der Treue log, 

‚indem auch der König feinen Eid nicht Halte. Kerl 
verfolgte fie, fie litten aber eher den Tod, ale daß 
fie iyn mehr al3-König anerfannten. 

Carguiraſſo, ein 14,700 Fuß hoher, feuerfpelenz 
der Berg, in Quito in Südamerifa. — 

Carbalr, Stadt im franz. Departement Finis- 
terre, mit 1800 Einwohnern. Sie iſt merkwürdig 
wegen der Schladyt von 1197, In welher Richard ill. 
von den Baronen der Bretagne gefchlagen wurde; 
und ald Geburts-Ort des erften Grenadiers, Latour 
d'Auvergne. — 

Cariali, Prinz, ein ncapolitanifcher Diplomat, 
ſtammt aus dem Geſchlechte der Fuscalto, und be- 
gann unter Iofeph VBuonapartes und Muͤrats Regie— 
rung bei der neapolitanifhen Marine feinen Staatd: 
Dienſt. Unter Soahim (Mürat) wurde er General: 
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Major. Belm Wiener Congreſſe unterhandelte er we: 
gen Vergrößerung der Länder feines Souveraͤns, ald 
bie Striegserklärung des Generals Filangieri an ben 
Grafen Bellegarde plöslih alle Unterhandlungen abz 
brach, und die Abreife bed Prinzen verurfachte,” der 
“aber, bis er nah Haufe Fam, den Krieg fhon been— 
bet fand. Zur Sekt der Nevolution (1820) wurde "er 
als Borfchafter nad) Paris und Wien gefandt. Dars 
auf begab er fih nad) England. 

Cariſſimi (Giacomo), beruͤhmter ftatienticher 
Tonferer des 17ten Jahrhunderts, bekannt als Ver— 
befierer des Mecitativeg, und ale der erſte, welches 
Cantaten fchrieb. 

Carli (Slovanni Ninaldo, Graf) zumellen auch 
nad) feiner Gemahlin Carli-Ruppl genannt, geboren 
1720 zu Gapo d’Sftria, geitorben 1795, ein fehr ge= 
Tehrter Mann, der vom KalſerJoſeph IL. zum Prajidenren 
des hoͤchſten Handeld: Gerichts und des Studienrathes, 
dann zum geheimen Staatsrath und Präfidenten des 
Finanz: Kolleglumshzu Mailand jernannt wurde. 

Sarlin, eigeutlih Karl Anton Bertinazzi, ges 
boren 1713 zu Turin, der tefannte Harlequin dee Pa— 
rifer Theaters. Sein Vater war ein Seeoffizter, und 
er felbft mit 14 Jahren fhon Junker; aber ale fein 
Vater ftarb, fo hatte der Junker an felner Gage nicht 
genug, und mußte Fecht: und Tanzftunden geben, 
dann begab er fih als Harlequin zum Theater In Ve— 
nedig, fpäter aber fam er nach Paris, wo er bald 
Voifstiebling wurde. In fpatern Jahren wurde, ſou— 
derbar genug, der Herr Harlequin außer feinem Spiele 
ſtark hypochondriſch. Einſt beffagte er ſich deßwegen bei 
einem Arzte, der ihn nicht kannte: Et da iſt leichter 
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Rath, ſagte dieſer, gehen Sie zum Carlin, ſo wird 
ihnen bald geholfen ſeyn. Nicht fo leicht, wie Sie 
glauben, ſeufzte er, ja dann, wenn ich dieſer Carlin 
nicht felbft ware. Wie auf der Buͤhne, fo war er 
auc int Umgange und ale Weltbürger geſchaͤtzt. Fol— 
gende Verfe machen von ihm eine trefflihe Schilde— 
rung: 

Dans ccs gestes, ses tons, e’est la nature me&me; 

Sous le masıquel’adınire, a decouvert on Taime. 

Carlina, eine Pflanze ang der Fanıitle der Cyna- 
teen, die fhönjte davon iſt die C. acaulis, Eberwurz, 
die bei uns auf Haiden und fteinigten Abhängen waͤchſt, 
man heist fie auh an manden Orten Wetterdi- 
ftel, weil die Blume aufgehängt und getrodnct, bei 
gutem Wetter fi) Öffnet, und bei feuchten fi) ſchließt. 
Den Namen Carlina hat fie dem eifrigen Befürdes 
derer der Gartenfunft, dem Kalfer Karldem Großen, 
zu Chren erhalten. Es geht aud) die Sage, als habe 
ein Engel diefe Diftel dem Kalfer Im Traume ald Mit 
tel gegen dte Pet gezeigt. 

Carmagnole, einmit Tanz begleitetes Volkslied, 
dad zur Zeit des Veto dazu diente, den Pöbel zur 
Wuth aufzureisen. Seine Wirkungen waren furcht= 
bar, es fol von einem wuͤthigen Weibe herfiammen, 
das fo geheißen und Paris anzinden wollte, wenn 
die Freiheit untergienge. Es überlebte indeß die Zeit 
der Blutfgenen der Revolution nicht. 

Sarmenta, eine prophetifhe Nymphe, mit wel: 
her Merkur den Evander gezeugt habe fol. Die 
Roͤmer errichteten ihr einen Tempel, und benann 
ten nach Ihr ein Chor. 


Carmer (Koh. Helurih Kaſimir Graf von), Fönigl. 
preuf. Großkanzler Friedrichs des Großen, koͤniglicher 
Kommiſſaͤr bei der pommerlſchen öſt⸗ uud weitpreufs 
ſiſchen Laudſchaft in Berlin, Ritter des ſchwarzen Ad = 
ler-Ordens ꝛc. geboren 1721, hat ſich durch feine Ver— 
diente um die preußiſche Rechts-Verfaſſung unſterblich 
gemacht. Seit 1747 wurde durch ſeine Einrichtung in 
Schleſien der Gang der Prozeſſe beſchleunigt, und ruhm— 
voll erfüllte er des Königs Auftrag vom 14. April 1780, 
die Ausarbeltung des Entwurfes eines allgemeinenLand— 
rechts, welches die Grundlage des 1791 erſchienenen alls 
gemeinen Gefehbuces oder Landrechts ward. Garnier 
wurde in denGrafenſtand erhoben, u.jtarb InBerlin 1501. 

Garmin, der Name der duferjt feinen, fhönen 
rothen Yacrabe, die gewöhntich aus Cochenille bereitet 
wird, uͤbrigens aber ſich auch aus dem Lack-dye wohlfeiler 
und firöner bereiten ließe. — Man giebt aber auch 
alten feinen Lackfarben jest Deu Namen Garmin. 

Carmona, Stadt in Spanien, in der Landſchaft 
Sevilla an den Flüffen Carbones und Quadiana, wit 
17,000 Einw. und 100 Delmühlen. 

Sarmontelte, geboren zu Paris 1717, geftorben _ 
1806, ein berühmter launigter Dichter, bekannt durch 
* feine P’roverbes dramatiques.“ Gr war Vorfefer und 
Unordner der Fefte beim Herzog von Orleans. Gr 
beſaß auch Das Talent zu malen, und bildete fait 
alte berühmten Perſonen feiner Zeit ab, 

Earmofiren, einen großen Edelſtein mit Eleinern 
umgeben, kommt von ſchwediſchen Worte Carm, Rand. 

Garnation, richtige Farbendarſtellung des Nackten 
am menſchlichen Körper, . 
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Carneol, Sarnlol, durchſcheinender, fleifchrother 
oder rothbrauner harter Edelftein, welcher eine ſehr 
fböne Politur annimmt, und gewöhnlich zu Siegel 
Ningen gebraucht wird. Wenn feine Karbe ing Gelb— 
lite fällt, heist er Sarder. 

Carneval, f. Faſtnacht. Berühmt find die Car— 
nevald In Stalien in Nom und Venedig. In Rom 
fängt der Garneval gleih nad) Weihnachten an, und 
dauert fo bis zum Aſchermittwoch unter lauter Belus 
fligungen; Die beſonders dem Stalfener eigen find, 
fort, in Kom aber dauert er nur 8 Taye, uud bes 
ſteht vorzüglich in Masqueraden und Wettrennen. 
(f. Goͤthes treffliche Beſchreibung) Im Venedig gab 
es noch einen zweiten Carneval, die venetlaniſche 
Meile, welhe auch das Himmelfahrt: eder Bucen— 
taurfeft hieß. Diefe begaun am Himmelfahrts-Tage, 
wo fih der Doge mit dem Meere vermählte, jedoch 
waren zu diefer Zelt feine Charafter- Masquen er- 
laubt. 

Carnot (Lazarus Nikolas Marquerite), der Eohn 
eined Advokaten, geboren zu Nolai in Burgund 1753, 
widmete fib dem Studium der Mathemarif, und 
wurde beim Genie-Kerps angeftellt. Zu Anfang der 
Hevolution war er Ingenieur: Hauptmann. Auf ſei— 
nen Vorſchlag wurden alle adeligen Offiziere verab- * 
ſchledet. Als Mitglied des Convents ſtimmte er für 
Luowig XVI. Tod, und wurde im März zur Nord: 
Armee gefandt, bei weldher er den zaghaften Gene: 
tal Gratien abfeste, ſich felbft an die Spitze ftellte 
und bie Feinde fhlug. Nun ftieg fein Anſehen im— 
mer höher, aber auch immer weiter giengen feine 
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Plane, er wollte Barras ſtuͤrzen, allein ſein Plan 
murde, entdedt, mit genauer Mühe gelang ihm die 
Flucht nach Deutfchland, wo er eine Nechrfertigungde - 
Schrift herausgab, worin er die Schaͤndlichkeit ſei— 
ner ehemaligen Gollegen aufdedte. Wach der Epo— 
he bed 18ten Brumaires wurde Carnot zuruͤckbern⸗ 
fen und bald darauf Kriegs-Miuiſter. Jedoch zog er 
fiy bald in den Schoos feiner Famille zuräd, worin 
ihn aber der Conſul nicht lange ließ. Garnot ſtimmte 
fpater Fühn gegen die Kaiſerwuͤrde deffelben, und doch 
blieb er beim Zribunale bis zu deffen Aufhebung, 
dann lebte er wieder feiner Famtlie geweiht, big der 
Ruͤckzug Napoleons ihn aufs Neue zuden Waffen rief und 
tapfer vertheldigre er Antwerpen. Während der 100 
Tage machte ihn Napoleon zum SZufttz:Mintiter, wels 
che Stelle er mit bewährter Nechtfhaffenheit verwal: 
tete. — Als der König zurüͤckkehrte, begab er ſich 
nah Magdeburg, wo er feine „Fortification primi- 
tive‘ undeinen Band herausgab. Anı 2ten Auguft 1823 
farb diefer berühmte Mann. 

Caro (Annibale), einer der beruͤhmteſten itallänt: 
fhen Scriftfieler des 16ten Sahrhundertd, wurde 
1507 zu Citta Nova geboren, und mußte feinen Un 
derhatt Anfangs durch Privat - Interridtgeben fih muͤh— 
fam erwerben, bis er endlich bei einem reichen Flo— 
rentiner Hofmeifter, und fpdter fein Sekretär wurde. 

ach feines Herrn Tode trat er in die Dienfte des 

ietro Lodoviko Farnefe, den fein Vater, Papft 
Yaul IH,, zum Herzoge von Parma gemacht hatte, 
von welchem er öfters mit Sendungen an Karl V. 
beauftragt wurde, Er war eben im Begriff die Dienfte 
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des Herzogs zu verlaffen, deſſen Leidenſchaften und 
Launen ihm unerträgiih wurden, als dieſer zu Pias 
cenza ermordet wurde; Caro felbft Fam in Lebens— 
- Gefahr, und flüchtete nach. Parma, wo Ihn der neue . 
Herzog, Dttavlo Farnefe, günftig aufnahm. Des Her— 
3098 Brüder, die Kardindie Farneſe, gewannen ihn 
fo lieb, daß fie iyn durch reihe Präbenden Im: ber 
Stand festen, den Wiffenfhafren nur allein zu leben. 
Su feinen Greifen= Jahren litt er fehr am Podagra; 
er ftarb 1786. Don feinen Werfen nennen wir die 
Ueberfeßung der „Encide“, „Rime“ und „Lettere‘. 
Seine Gedichte zeihnen ſich Durch Eleganz, feine Briefe 
durch eine [höne Profa aus. 

Carolina, f. Hals: Gerihtd Ordnung. 

Caronade, eine furze Kanone, die mitteld einer 
Schraube ganz genau gerichter werden kann, und. bef 
wenigen Koften größere Wirkung thut. Ihr Erfinder 
iſt der Engländer Earon. 

Sarotten, Tabak in Stangen, etwa 12 —15 Zoll 
gange, und von verfebledener Die, meifteng Fegelfür- 
mig und mit ftarfem Bindfaden ummunden. Sie er=. 
halten diefe Korn, weil fie auf diefe Art bequemer 
zum Schnupftabaf gerieben werden koͤnnen. j 

.  Earpzov, eine Fanıllie, welche mehrere berühmte 
Neihtegelehrte hervorgebraht hat. 1) Benedikt 
Carpzov, geb. 1575 zu Brandenburg, wurde 1595 
KHrofeffor der Rechte zu Wittenberg, 1602 Appellati- 
ons Gerichts-Rath zu Dresden, ging mit Bewilligung . 
feines Churfuͤrſten 1627 wieder Nah Wittenberg, wo 
er aber das Jahr darauf Kart. 2) Sein Sohn Bene: 
dift, geboren zu Wittenberg 1595, geftorb, 1666, war 
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kurfaͤchſiſcher Gehelmerrath, Beiſizer ded Shöppenituh: 
les, des Appellations-Gerichtes, und Profeſſor der 
Rechte zu Leipzig, und wohl der erſte prattiſche Rechts— 
Gelehrte ſeiner Zeit. Seine Hauptwerke, welche flaf- 
ſiſchen Werth haben, find: „Practica rerum erimi- 
naliunı, de Capitulatione Caesarea, Deeisiones il- 
Iustrium Saxonum“, „Definitiones forenses, Pro- 
eessus luris Saxionici, Responsa Iur. Llect. ete. 


